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Zu diesem Heft

Se1it 1938 xalt Shanghai als das letzte Refugium für Juden We!I Maoping
zeichnet iın seiınem Beıtrag Jüdische Flüchtlinge ın Shanghai zährend des
7aweıiten Weltkriegs eın Biıld der Fluchtwege, Eınreisemodalıitäten, des Fr
ens der Flüchtlinge in Shanghai, der Zwangsübersiedlung ın das V den Ja-
PAancCINn errichtete (Jjetto bıs Z Befreiung. Irotz aller Eiınschränkungen Wr

das Shanghaıer X11 eın Ort der RKettung.
Der SOgCNANNTLE „Madagaskar-Plan“ W al elıne Vorstute der auf der annsee-
Konferenz 1942) beschlossenen ‚Endlösung‘, W1€ Bernd Martın 1mM Beıtrag
Der Madagaskar-Plan un die Deportatıion der Badischen Juden ach Gurs
verdeutlıicht: die Deportation der badıschen Juden Z Oktober 1940 in
das sudfranzösıische Lager (zurs sollte eıne Statıon auf dem Weg ach Mada-
vaskar Se1IN. ach dem Scheitern dieses Plans W ar CS AL och ein leiner
Schritt“ AaUS der „Vorhölle CSurs. ach Auschwitz.
Wolfram VWette erzählt AaUS den Erinnerungen ““on Sımon Wziesenthal, W1€e
dieser 1947) als jJüdıscher Häftling als “Ersatz-Beichtvater“ das Bekenntnis
elınes 1mM Sterben lıegenden Jungen SS-Soldaten anhörte, das dieser VO seliner
Beteiligung eiınem Juden-Massaker ablegte. Wıesenthal hörte dem Reu1-
SCH geduldıg 1aber Im Rückblick stellt Wette die PTage: ob CS nıcht

„Ungehöriges“ sıch habe, „ WECNN Täter VO den Opftern
Vergebung un: Versöhnung der Sal eintordern“
Chaim oll erinnert 1ın seınem Beıtrag Chanukka die lange Tradıtion
dieses Festes, das seine Vertiefung erst durch die Befreiung Jerusalems VO

der Herrschafrt der Seleukiden un!: das ‚Lichterwunder‘ 1mM wıederhergestell-
ten Tempel hat oll plädiert auch für eın Sıch-Bewusstmachen
des gemeınsamen Ursprungs der VO Juden un Christen gefeierten
‚Lichterfeste“.
Hubert Frankemiölle tokussiert seıine Überlegungen FALT 701 veröffentlich-
ten Enzyklika Laudato $2 auf deren zwelıtes Kapıtel: Das Evangelium 70{9}  -
der Schöpfung. Das schon 1mM Buch eNnNes1ıSs fundierte Postulat, „das gemeın-
Same Haus“ Erde als „Geschenk“ AaUS der Hand (sottes verstehen un: 6S
1n Verantwortung Sestalten , entspricht den Lehren der Tora un dem
‚weısheıitlichen Denken der Bıbel“ un damıt auch der Grundstruktur der
Lehre un: dem Handeln TESU.
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uUdISC Fluchtl!!ı in anghal
wäahrend des Zweiten Wel  rieges

We1 Maopıing“
»>;Jüdische Flüchtlinge in Shanghai  während des Zweiten Weltkrieges  Wei Maoping“  „ ... 9. Mai 1940; nachmittags gegen 5 Uhr lande ich als staatenloser Emi-  grant in Shanghai; alles wirbelt noch in meinem Kopf, noch bin ich nicht fä-  hig zu ordnen, was alles auf mich eindringt; kann noch nicht die Angst ver-  scheuchen, die ich in langen Jahren der KZ-Haft durchlitten habe; nicht  ermessen jenes glückselige Gefühl: Du bist frei! Musik weckt mich aus mei-  ner Versunkenheit, Kameraden, die einst mit mir ın Dachau und Buchen-  wald in ‚Schutzhaft‘ saßen, kommen mit einem kleinen Boot und einer Mu-  sikkapelle längsseits; auf einem großen Plakat lese ich die Worte ‚Welcome ın  Shanghai‘.“1  So beginnen die Erinnerungen von Hugo Burkhard (1899-1971), einem der  18 000 bis 20 000 zentraleuropäischen Juden, die in der Hitlerzeit Zuflucht in  Shanghai suchten.?  Prof. Dr. Wei Maoping (geb. 1954) lehrt Deutsche Literaturwissenschaft an der Shangha:  International Studies University. Er hat an der Universität Heidelberg Germanistik, Anglis-  tik und Geschichte studiert und wurde dort mit einer Arbeit über „Günter Eich und China“  promoviert. Zu seinen Forschungsschwerpunkten zählen die deutsch-chinesischen Lite-  raturbeziehungen; auch als Übersetzer deutscher Dichtung und philosophischer Werke ins  Chinesische hat er sich einen Namen gemacht.  1) Hugo Burkhard, Zanz mal Jude! Von Dachau bis Shanghai. Meine Erlebnisse in den  Konzentrationslagern Dachau - Buchenwald - Getto Shanghai 1933-1948, Nürnberg 1967,  S  2) Die Zahl jüdischer Emigranten in Shanghai im Zweiten Weltkrieg wird von Herman Dicker  auf 20 000 geschätzt (in: Wanderers and Settlers in the Far East. A Century of Jewish lıfe in  China and Japan, New York 1962, S. 75), von David Kranzler auf.18 000 (in: Japanese, Nazıs  and Jews. The Jewish Refugee Community of Shanghai 1938-1945, New York 1976, S. 19);  Johannes F. Evelein (Hg.), Exiles Traveling. Exploring Displacement Crossing Bounderies  in German Exile Arts and Writings 1933-1945, Amsterdam / New York/NY 2009, S. 58,  Anm. 26: „[...] in Shanghai lebten rund 18 000 Juden, hinzu kamen rund 20 000 Flüchtlinge  während des Zweiten Weltkrieges.”  FrRu NF 1/2016Maı 1940; nachmıttags Uhr lande ıch als staatenloser Emi1-

1ın Shanghaı; alles wiırbelt och 1n meınem Kopft, och b1n ıch nıcht fä-
hıg ordnen, W 45 alles auf mich eindringt; annn och nıcht die Angst VOCI-

scheuchen, die ıch 1n langen Jahren der K7Z-Haft durchlitten habe; nıcht
Jenes glückselige Getühl: Du 1St fre1! Musık weckt mich A4US me1-

1918 Versunkenheıt, Kameraden, dıe e1INst MmMIt mir 1n Dachau un: Buchen-
ald 1in ‚Schutzhaft‘ saßen, kommen mıt eiınem leinen Boot 1B eıner Mu-
sikkapelle längsseıts; auf eınem großen Plakat lese ıch die Worte ‚Welcome 1ın
Shanghaı‘.“1
SO beginnen die Erinnerungen VO Hugo Burkhard (1899-1971), eiınem der
18 01010 bıs B 01010 zentraleuropäischen Juden, dıe 1in der Hıtlerzeit Zuflucht 1n
Shanghai suchten.?

Prof. Dr. Wel Maopıng (geb lehrt Deutsche Literaturwissenschaft der Shanghaı
International Studies Unıwversity. Er hat der Uniıversıität Heidelberg Germanıstık, Anglis-
tik un Geschichte studiert un:! wurde dort mi1t eiıner Arbeıt über „Günter Eıch un China“
promovıert. Zu seınen Forschungsschwerpunkten zählen die deutsch-chinesischen 1ıte-
raturbeziehungen; auch als Übersetzer deutscher Dichtung un: phiılosophischer Werke 1Ns
Chinesische hat sıch einen Namen gemacht.
Hugo Burkhard, Tanz mal Jude! Von Dachau hıs Shanghat. Meıne Erlebnisse In den
Konzentrationslagern Dachayu Buchenwald (Jetto Shanghaı E  9 Nürnberg 19675

Die Zahl jüdıscher Emigranten in Shanghaı 1mM Zweıten Weltkrieg wırd VO  a Herman Dicker
auf 01910 geschätzt (ın Wanderers an Settlers IN +he Far ASL. Century of Jewish Life In
China and Japan, New York 1962 /5% VO  a Davıd Kranzler auf18 01010 (ın: Japanese, Nazıs
and Jews. The Jewish Refugee Community of Shanghaı Ü:  9 New York 1976 19);
Johannes Evelein (Hge.), Exıiles Traveling. Exploring Displacement Crossing Bounderıes
In (zerman Exıle YES an Wrıtings e  9 Amsterdam New York/N Y Z009; 58,
Anm ın Shangha!ı lebten rund 18 01010 Juden, hıinzu kamen rund 568 Flüchtlinge
während des / weıten Weltkrieges.”
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Als Hıtler 1933 die Macht kam, ahnten die meısten Juden 1ın Deutschland
und Osterreich och nıcht, W as auf sS1€e zukommen würde. och das Unheıl
für s1e kam Schritt für chriutt: IIem Reichstagsbrand, dem Verbot der KOömM-
munıiıstischen Parte1 un: der Gewerkschatten tolgte der Autmarsch VO

Posten VOTLI den Geschäften jJüdıscher Inhaber: auf dıe Verbrennung AAFEs
remder“ Bücher un dıe Konfiszıerung „CIHartetier Kunst“ tolgten die
‚Nürnberger Gesetze‘; ın der „Reichskristallnacht“ yingen 1in Danz Deutsch-
and die 5Synagogen 1n Flammen auf. Hıtler wollte Deutschland „Judenfrei“
machen. Den Juden als „Reichsteinden“ blieb 1m Kampf Uu11ls5 Leben fast Hu

dıe Möglıichkeit der Flucht 1Ns Ausland. Aber wohinn?
Nur wenıge Länder bereıt, S1e aufzunehmen. England, Polen un: KRuU-
mänıen legten Quoten fest, das heißt Höchstzahlen für dıe jährlıch erlaubten
Eınwanderer, der eintach die renzen. Und WCT 1n Polen der R11-
mänıen Aufnahme gefunden hatte, tiel HETZ danach wıeder 1n die Hände der
Nationalsozialısten. Australien torderte PIO Einreiseerlaubnis 700 Pfund

Reichsmark).
Die USA hatten ach der Verabschiedung des Johnson Immigration Act 1mM
Jahre 1924 die Eınwanderungspolitik grundlegend geändert. uch ıer galt
das Quotensystem. Zudem MUSSTIE der Einwanderer beweısen, A4aSs seınen
Lebensunterhalt in den USA bestreiten konnte der a4ass Verwandte der
ahe Freunde in den UuSA hatte, dıe ın der Kase un bereıt9 für ıh
SOfZen.: Der deutsch-jüdısche Emigrant Hans Heınz Hınzelmann berich-
teie ber selne Erlehnisse 1m März 19358, als ertfolglos 1n Indien Zu-
tlucht suchte:

. Mit echt menschlicher Teilnahme meın Schicksal bemüht, rıet INnan

mMI1r dringend: ‚Gehen S1e ach (Ostasıen. China 1St heute das Refugium
der Flüchtlinge. In Chına brauchen Sıe eın Vısum, keine Einreiseerlaub-

“‘4nN1ıs un: keine Aufenthaltsgenehmigung.
Neben Palästina, den Vereinigten Staaten un!: Lateinamerika W ar Chiına in
den dreißiger Jahren des Jahrhunderts das Land, das die meılsten Jüdı-
schen Flüchtlinge autfnahm. Fın jJüdıscher Emigrant schrieb, AsSı 1L1UTr och 1n
China die Tur für Juden offen stand:

Davıd Kranzler Anm 2),
Hans Heınz Hınzelmann, China Land auf alten Wegen. Wahrhaftige Entdeckungen auf
einer west-Ööstlichen Lebensfahrt, Braunschweıig 1948,
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„We AT Z01Ng Shanghaı. We NOW that W ar 15 ragıng 1in China, that
Shanghai 15 ravaged, that perhaps there 15 place for U, but ATC Zo1InNg
al y WAaY. Sınce 1n face of all other doors closed US; 1t W 4S the only OIlC

remaınıng OPCH and OUT only desire W a4as flee Germany Matter what
happened.“5

Shangha1 — Millionenstadt Meer UunN Treffpunkt derAuslän-
der

Die damalige polıtische Sıtuation 1n Shangha! WAar och immer bestimmt
VO Ausgang des Opiumkriegs (1840-—1 842) Am August 1847 WAar der
Nankıng-Vertrag zwıschen China un: England unterzeichnet worden. Es
WAar der der VO den Chinesen moralısch N1€e anerkannten un sOomıt be-
kämpften „ungleichen Vertrage ” Dıie einschneidenden Bedingungen
Hongkong wırd England abgetreten, Kanton, AMOY, Nıngpo, Foochow
un Shanghai werden dem Handel mMI1t dem Ausland geöffnet, Fremden wiırd
die Nıederlassung gestattet.®
Die Engländer betrachteten Shanghai als den bedeutendsten Handelsplatz ın
Asıen und bauten ıh Aau  N Darauf tolgten amerıkanısche, ıtalıenıische, fran-
zösısche un: deutsche Fırmen mı1t iıhren Nıederlassungen, VO denen Aaus S1e
mi1t Sanz Ostasıen Handel trieben. 1937 umrıngte un!: besetzte die Japanı-
sche AÄrmee, nachdem S1E Nordchina erobert hatte, teilweıse dıe Stadt Shang-
haı Geblieben eın „International Settlement“, 1n dem Engländer un:
Amerikaner dominıierten, un eine ‚French Concession“, die VO den ran-

verwaltet wurde. Im Jahr 1936 VO den fünf Miıllionen Einwoh-
OT Shanghais ungefähr 01010 Ausländer, davon 166 01010 jJapaner, 15 01010
Kussen, 9000 Engländer, 5000 Deutsche un Osterreicher (vorwıegend Ju
den), 4000 Amerıkaner un FE ranzosen./ Di1e Ausländer unterstanden
nıcht der Gerichtsbarkeit der Chinesen, sondern der für S1e zuständıgen
Konsulate. S1ıe esaßen eın Mafß persönlıcher Freıiheıt, W1€e CS Ss1e ohl
C REBAA einem zweıten Platz auf der Welt gab Selbst der Stadtrat estand

Zitiert nach Davıd Kranzler Anm 2), 161
Vgl Ewald Krüger, Die Beziehungen Chinas den Völkern des estens VDO  s den Anfängenhıs ZU  S eıt der ,, Ungleichen Verträge”, 1N: Ostasıiatische Rundschau, Jg., Januar 1938

DD
Herman Dicker Anm 2
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1939 AUS füntf Engländern, Z7wel Japanern, 7We] Amerıkanern un: 1Ur fünf
chinesischen Stadträten.® Shangha! hatte sıch eıner internatiıonalen Welt-
stadt entwickelt, Z „Paradıes der Abenteurer“. Shangha!ı „ Wäal nıcht
China “ schrieb Hans Joachım Krug 1n seinem Reisebericht,

das W Ar eıne amerıkanısche Hatenstadt. uch das Strafßenbild hatte
m1t chinesischen Stidten aum mehr gemeın als die VOT den Rıkschas Lra-

benden Kulıs un: die Scharen der 1n europäıischer Kleidung W1e€e auch in
einheimiıischer TIracht sıch durch dıe Straßen bewegenden Chinesen.“9

Ankunft und Etablierung
Wege ach Shanghai

7weli Wege ührten damals ach Shanghaı. Dıie meılsten Flüchtlinge tuhren
mıt ıtalieniıschen Schiffen durch den Suezkanal der das Kap der (süten
Hoffnung. Dreı bıs jer Wochen S1C u  > sotern nıcht OI-

hergesehene 7Zwischentälle dıe Reıse verlängerten. Der Flüchtlingsstrom CI-

reichte 1n der ersten Hälfte des Jahres 1939 seiınen Höhepunkt. Mıt dem
Kriegseintritt Italiens der Seıite des Grofßßdeutschen Reichs Junı
1940 WAar dieser Weg V€I'SP€I‘I'I'.. er 7zweıte Weg führte mıiıt der Bahn durch
Sıbirıen 1n die miıttlerweıle VO Japan besetzte Mandschure1 un! VO Ört
aus ach Suüuden 1ın dıe Stidte Härbin, Dalien, Tianyın der Shanghaı. Wenn
eın Japanısches Vısum vorlag, stellte die Iransıtvısa für die Reisenden
Au  N Miıt dem Überfall Hıtlers auf dıe SowjJetunion W arlr auch diese Tür VeeT1-

schlossen.10 TIrotz aller Bemühungen, s1e begrenzen, stieg die Zahl der ] —
ıschen Flüchtlinge 1m August 1938 auf rund 14 01010 an.!!

Die jüdischen Emuigranten AMUS Russland un dem Irak
Schon lange bevor verfolgte Juden 4A4UuS Deutschland un: Osterreic eintra-
ten, W alr Shanghai CIn Zufluchtsort für jüdische Emigranten. Bereıts ach der
Oktoberrevolution (191 Kl920) hatten russiısche (aschkenasısche) Juden
Samımen mMI1t nıchtjüdıschen Flüchtlingen In Shanghaı Schutz gesucht.

Vgl ()tto Rıchter, Der chinesisch-jJapanısche Konflikt, 1! Ostasıiatische Rundschanyu; Jg
Maı D3

Hans Joachim Krug, Wanderungen un Wandlungen ıN China, Berlin 1941, 247
10) Vgl Davıd Kranzler Anm 2);
11) Ebd
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Viele anfangs 1n der Mandschure1 geblieben, 1n Harbın, Dalien
un: anderen Stidten Nordchinas oroße russisch-jüdische Siedlungen EeNTt-

standen. Der FEinmarsch der Japaner 1935 trieb S1Ee weıter ach Shanghaı.
Ende 1939 lebten Ör ungefähr 4000 russische Juden.!? Irakische (sephardı-
sche) Juden bereıits 1m Gefolge der britischen Expansıon 1m Jh
eingewandert und hatten durch Opiumschmuggel un: Bordelle, durch BO-
denspekulation un: den Autbau V.4) Wirtschaftsmonopolen Vermogen
gehäuft. Viele NVO) ıhnen esaßen britische Pässe. Namen w1e€e Kadoorie, Sas-
SOOIL, Hardoon auch ın Europa ekannt.
Am Antang zeıgten dıe Finwohner Shanghaıs starkes Mitgefühl für die Jüdı-
schen Neuankömmlıinge. och gleichzeıt1g wuchs die Konkurrenz ZW1-
schen den ansässıgen un: den HEeEUu angekommenen Juden Außerdem hatten
die Alteingesessenen Angst VOT dem unauthörlich wachsenden Flüchtlings-

Di1e Folge W al, ASs durch e1n Dekret des „Shanghaı Municıpal (COUHN-
c11“ VO 7E August 1939 1Ur och Flüchtlinge autfgenommen wurden, die
eın Landungsgeld VO  - 700 zahlen konnten?? un: bereıts Familienmitglie-
der der zukünftige Ehepartner 1n Shanghaı hatten der eiınen Anstellungs-
vertrag be] eıner Fırma in Shanghaı besaßen.1*

Hongkou Neue Heimat für jüdische Emuigranten
Das Schicksal der 1n Shanghaı Hen eingetroffenen Jüdıschen Emigranten
tolgte eınem Schema, das für viele gelten sollte Wer (Zeld hatte, m1e-
tetfe sıch ZA41erst entweder 1mM „International Settlement“ der 1n der „French
Concession“ e1N. Die Mittellosen kamen gleich ach Hongkou, einem Be-
zırk der Stadt Shanghaıt, der 1937 VO den Japanern besetzt un: teilweıse ZC1-

StOrt worden W AlL. Im Januar 1940 lebten laut Statistik 1500 Emigranten 1mM
„International Settlement“, 4000 1n der „French Concess1i0on“ un!: 11 01010 1in
Hongkou.'5 In Hongkou W ar das Leben 1e] billiger als 1m „International
Settlement“ der 1n der „French Concession“ Die Miıeten lagen Ort bıs

12) Ebd
13) Diese „landıng permits“ ließen sıch tälschen, bzw. das Geld wurde geborgt un: gleich wI1e-

der zurückgegeben.
14) Vgl Davıd Kranzler Anm 2); 151 { Siegfried Englert, „ Sechs dürfen UuN einem (72*

betsschal beten 7 ur Geschichte der Juden ın ShanghaıA1n Siegfried Englert /
Folker Reichert (Hg.), Shanghaı Stadt über dem Meer, Heidelberg 1985 (21996), 114

15) Vgl Herman Dicker Anm 2} 101
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75 / dem Durchschnitt VO Shanghaı.!® Viele durch den Krıeg beschä-
digte Häuser VO den Eıgentümern aufgegeben worden. Außerdem
auften der mileteten jüdısche Hılfsorganısationen 1n Hongkou Wohnun-
gChH für jene Emigranten, dıe nıcht selbst 1n der Lage9eıne Unterkunft

tinden

Arbeit Eın UÜberblick
Das Problem für Neuankömmlinge 1n eınem remden Land 1St ımmer
dıe Sprache. Damıt hatten die Jüdıschen Emigranten keıne unüberwındbaren
Schwierigkeıten, weıl viele VO ıhnen und, W1e€e der ehemalıge Emigrant AL
tred Walter Kneucker schrieb, auch viele Chinesen „tließend Englısch SPIra-
chen  CC 17 SO W al CS möglıch, 4SS viele Emuigranten gleich anfıngen, sıch eıne
CHE Exı1istenz autzubauen. uch Hugo Burkhard berichtete:

„Allmählich ernten Wır auch einıge Brocken Chinesisch, während
viele Chinesen Englisch sprachen, einıge davon fließend.“ 18

Die meılisten Emigranten gehörten 1n ıhrer He1ımat 7B Miıttelklasse. Ihre Be-
rutfe verzeichnete Robert Barnett 1n seınem Buch „ Economıi1c Shanghat,
Hostage Politics“ in eıner Statıstik, die 347() Menschen erfasste: FF
Ärzte, 100 Handwerker, F Kosmetiker, 180 Zahnärzte, +7O Kranken-
schwestern, 700 „agents (Makler), 160 „household EXDENS . 77 Hutma-
cher, 157 Ingenieure, 1400 Kaufleute, 2760 Musiker, 100 Schneıder, 150 Kö-
che, 1406 Metzger, 1709 Kinderkrankenschwestern un: 100 Taxıtfahrer.19
Schon ach kurzer Zeıt öffneten Kestaurants, Konzertsäle, Kaffeehäuser,
Barts; Imbissstuben und Werkstätten aller Berufszweige ıhre Pforten, bıs
u Februar 1943 ınsgesamt 3()/ Geschiäfte:

„Darunter 68 Kleidergeschäfte, 5() Kaffeehäuser un Restaurants,
26 Gebrauchtwarenläden, 74 Lebensmittelgeschäfte, Schneidereıien,
Buchhandlungen, 12 Geschirrgeschäfte, Apotheken, Elektroge-
schäfte, Photoateliers, Werkstätten für Gummıiwaren, Pelzge-
schäfte, 44 Gemischtwarenhandlungen.“?0

16) Gerd Kamıiınskı Else Unterrieder, Die Osterreichischen Emigranten In China, 1n Von
Osterreichern UN Chinesen, Wıen 1980, 786

17) Altred Kneucker, Zuflucht ın Shanghaı. Auyus den Erlebnissen eines österreichischen Aryz-
Les ıIn der EmaigrationZBearb un:! hg VO  - Felix Gamillscheg, Wıen 1984, 48

18) Hugo Burkhard (Anm. SE 147
19) Zitiert nach Herman Dicker Anm 2);
20) Vgl Davıd Kranzler Anm 2); 605; auch Anm 58)
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Es entstand eın Lebensstil iın Shanghai, besonders 1ın Hongkou, dıe
meı1isten Emigranten wohnten. Hongkou bekam bald den Namen ‚Kleıin-
Wıen“ 21

Krankenhäuser
Eın besonderes Kapıtel 1mM Leben der jüdıschen Emigranten ın Shanghaı
ICN die Krankenhäuser. Die Emigranten wurden schon Bord 1MmM Haften
VO Shanghai ermahnt:

ST nıchts, W as nıcht triısch un durch un: durch gekocht 1St, lasst
uch jedes Zzweıte Jahr Iyphus, un jedes Jahr Cholera 1ImMp-
ten, Gemüse, das ıhr roh genıefsen wollt, 111USS vorher 1n WaLILLCIT), ab-
gekochtem Wasser gründlıch gereinıgt se1n. 1es oilt auch Für Früchte
aller Art Dünnschalıges bst sollte HUr gekocht werden.

Euch nıcht der Sonne au  N macht mäafßıie Freiübungen.
versucht nachmittags eın Nıckerchen machen. Alkoholische G 7j6-
tränke werden besten während des Tages nıcht []22

Die fremde Umgebung, die mangelnde Hygıene, dıe Hıtze 1m Sommer un
die Kälte 1m Wınter machten den Emigranten schaften:

„Der Gesundheıitszustand der Emigranten W ar ein mıserabler, un: dıe
Leute starben hinweg W1€ dıe Eliegen, un: AATZAS: hne Unterschied des
Alters Iyphus, Dysenterıe, Cholera un Vıtamiınkrankheiten W1e€e Ber1
Ber1 und Skorbut 1elten reichliche Ernte []23

Die aus Deutschland un Osterreich eingewanderten AÄArzte wurden mI1t die-
SC medizinıschen Chaos konfrontiert. Mıt der Zeıt wurden für die Emıi1-
granten rel Krankenhäuser eröffnet, dıe fast alle Spezıialabteilungen umftas-
SECN un auch die seelisch un: ge1ist1g erkrankten Emigranten behandelten.
Das turchtbare Geschehen 1n der Heımat un: die begreifliche dorge die
Zukunft hatten viele den 3.1'1d eines Nervenzusammenbruchs getrieben.
In den Krankenhäusern ühlten sS1e sıch erstmals wıeder W1€e Menschen:

21) Vgl Gerd Kamınsk: i Else Unterrieder Anm 16), 786
22) Hugo Burkhard Anm 1),
23) Ebd JO dıesen subjektiven Eindrücken eines Zeıtzeugen stehen deutlich geringere ob-

jektive Zahlen be1 Davıd Kranzler Anm 2 249, gegenüber.
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FEr WITrSt du gepflegt, jler iSt du wiıieder Mensch, 1er bekommst du
keıine todbringende SPpraitze: dıe dır Mörder in weıßen Kıtteln 1Ns Fleisch
stoßen. Neın, 1er 1mM Shanghaier Hospital sind selbstlose Helter der le1-
denden Menschheıt Werk, Arzte AUS Passıon un mi1t Verantwor-
0S- un Pflichtbewusstsein.“?*

Einıige jüdısche Arzte standen mıiıt iıhren Fachkenntnissen nıcht LLUT iıhren
Leidensgenossen beı; S1e behandelten spater auch Protagonisten der chines1-
schen Revolution. So hat IDr Spanıerman mehrmals 7Zhou Enlei, den spate-
TeNn Ministerpräsidenten der Volksrepublıik China: arztlıch betreut, un: Dr
Rosenteld behandelte Chen i den spateren Bürgermeıster Shanghais un!

Mao Zedong, den spateren Parteichet der Volksrepublık Chına.25

Presse

Wiährend iıhres Exıiıls entwickelten die jüdıschen Emigranten eın eigenes
Nachrichtennetz un: Pressewesen. Bıs ZUuU FEintreffen der ersten Flücht-
lınge A4AUS Mıtteleuropa xab CS für dıe jüdısche Gemeinde 1n Shanghaı LE dıe
englische Wochenzeitschriftt Israel’s Messenger, vegründet 1904 VO Nıssım
Elıas Benjamın Era 1939 erschıen erstmals das Wochenblatt Shanghaı Wo-
che, herausgegeben VO Wolfgang Fischer. Kurz danach tolgte, erst als N>
chenblatt un: spater als Tageszeıtung, das Shanghaı Jewish Chromnicle (ab
1945 bıs se1ıner Eıinstellung 1948 dem Namen Shanghat Echo), her-
ausgegeben VO (Issıie Lewın. Eıne der bedeutendsten Zeıtungen W ar die
Gelbe Post, die ursprünglıch als Monatszeıtschrift, se1lt nde 1939 wöchent-
iıch un:! se1mt Mıtte 1940 täglich erschien. Herausgeber un: Chefredakteur
War Adolf Josef Storfer, ein ehemalıger Schüler VO Sigmund Freud
Die Namen welıterer 1ICUu gegründeter Zeıtungen un: Zeitschriften
Ward oad News, Uhr Abendblatt, Trıbüne, Laterne, Jüdisches Nachrich-
tenblatt, Jewish Voice, Shanghaı Morgenpost, Der Querschnitt, Dıie Neue
Zeit, Shanghaı Journal, Shanghaı Herald. Die wichtigsten Fachzeitschriften

dıe Medizinische Monatsschrift un das Journal of the Assocıatıon of
Central European Doctors.26

24) Ebd 11
25} Vgl erd Kamıinsk:ı Else Unterrieder Anm 16); 787
26) Vgl Davıd Kranzler (Anm 2), 364—56/; auch: Lieselotte Maas, Handbuch der deut-

schen Exıilpresse CS  y Bde., München Wıen
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Die Emigranten eröffneten eıne eigene Funkstatıion, gegründet
Marz 1939 von -Horst Levın un! Heınz Ganther. An jedem Nachmuttag
wurden einstündıge Programme gesenhdet. /

Hilfsorganisationen
ank ıhrer beruftlichen Qualifikationen konnten sıch viele jüdısche Emi1i-
granten eıne eCUuU«C Lebensex1istenz schaftftfen. Im Großen un: (3anzen ührten
S1C e1nN bescheidenes Leben Wenige reich, un: 1L1UTr einıge gehörten
dem Miıttelstand Die meıisten auf die Hılte verschiedener jüdischer
Wohltahrtsorganısationen angewılesen.
Die Jüdısche Hılfsorganısation in Shanghaı W ar der „Hilfsfonds“ 1934
VO deutschen Juden gegründet. Seıin Eınsatz endete mı1t dem Sommer 19558,
als die Jüdısche Masseneinwanderung se1ıne Möglıchkeiten endgültig ber-
schriutt. Im gleichen Jahr oründete Paul Komor, eın Shanghaier Geschäfts-
INann ungarischer Abstammung, das „International Commuttee for (Jran-
UNg Relief European Refugees“ (1I6) 1in dem die 1n Shanghai ebenden
Juden ungarıscher, tschechischer, österreichischer, deutscher, britischer un!
holländischer Nationalıtät vertireten

Die zweıtwichtigste Hıltsorganisatıon, das „Committee for the Assıstance of
European Jewish Refugees In Shanghaı“, SETZTE die Arbeıt des früheren
„Hiltsföonds“ fort Se1in erster Vorsitzender W aAr der deutsche Jude Dr. Kurt
Marx. Di1e drıitte Hiltsorganisation W ar das „ Eastern Jewish Commuttee“.
Organısıert VO russıschen Juden?8, kıummerte sıch VOT allem die Ju
den AaUS Russland, Polen un: Litauen. Diese Außerst effizient arbeıitenden
Organısationen mieteten dıe Heıme, welche den jüdischen Emigranten Je
ach Bedarft ZUT Verfügung standen.
Doch die bedeutendste Hıltfe kam VO „Ämerıcan Joint Distribution Com-
mittee”, 11 „ O10T  c ZENANNT, der damals weltweıt größten jüdıschen Hılfs-
Organısatıon, gegründet 1914 VO Felix Warburg, „Jewish W ar sutffe-
rers“ 1n Europa helten.?9 Der „ J OM ırug nıcht 11UT die Kosten für die
Heıme, sondern richtete auch eınen „Kitchentonds“ e1ın,; A4US dem die ahl-

27) Vgl Davıd Kranzler Anm 2 3AI:
28) Vgl Herman Dicker Anm 2 1OZ: Davıd Kranzler Anm 2),; 91
29) Herman Dicker Anm 2), 102: Davıd Kranzler Anm 2); 91
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zeıten der Heıminsassen ezahlt werden konnten. ber die Arbeıit des
] OM berichtete der Öösterreichische Emuigrant Jacob Lechner:

„Jeder Ankömmling Aaus Europa, unabhängıg VO Nationalıtät, Kasse,
Weltanschauung der Religi0n, der sıch eım omıtee regıstrıeren liefßs,
konnte hne weıteres die Betreuung 1n Anspruch nehmen. Diese estand
1n der Hauptsache 1ın der Verabreichung VO re1ı Mahl-zeiten täglich. Wer
sıch CIn priıvates Quartıier eısten konnte, dem wurde Unterkuntft in e1-
111e Heım gewährt. Ite der eıdende Personen erhielten vom /o:nt-Ko-
mıtee das Privatquartier ezahlt. Der Jomnt hatte für die Emigranten eın
modernes Hospital, ebenso eıne moderne Apotheke errichtet.“30

Leider wurde das Geld AaUus Amerıka nıcht zuL verwendet. Altred
Kneucker schreibt 1n seiınem Buch „Zuflucht IN Shanghat“

„Wenn diese Gelder des Ameriıcan Joıint vernüntftig un: zielsicher verwal-
Ltet un: vergeben worden waren, hätten wohl alle Existenzprobleme der
Emigranten gelöst werden können.“?31

Die Schuld lag be1 den Funktionären des /oint 1n Shanghaı:
„Diese Funktionäre F} Gro(ßteıl russiısche Juden un Miıtteleu-
ropaer, dıe schon früher ach Chına gekommen un ıer ıhre MVer-
bındungen hatten. S1e richteten eınen Stab mM1t zahllosen Hılfskräften eın

un: achten auch spater, ach dem Dieg der Amerıkaner, gal nıcht
daran, den Spendern Rechenschaft ber ıhre Gelder un deren Verwen-
dung abzulegen. »

III. Der Ausbruch des Pazifikkriegs und die Zwangsübersiedlung
1NSs (Jetto

Am Dezember 1941 griffen die Japaner den amerikanıschen Kriegshafen
‚Pear Harbor“ auf Hawaı Kurz danach besetzten S1e dıie amerikanısche
und die englische Niederlassung 1ın Shanghaı. Dıie beiden englischen un:

30) Jacob Lechner, Emıigranten ıIn Shanghat, 1: Arbeiterzeıtung VO 18 Juni IF7, P
tıert nach erd Kamıiınsk:i FElse Unterrieder (Anm 16), 779

31) Altred Kneucker Anm Z 5.166
32) Ebd 167
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amerıkanıschen Flusskanonenboote, die 1m Haften VO Shanghai lagen, WUTr-
den aufgefordert, sıch ergeben. Der Augenzeuge Wolf Schenke schrieb:

„Die Amerıkaner nahmen den hoffnungslosen Kampf nıcht auf un ka-
pıtulıerten. Dıie englische Nussschale sank, AaUs allen Rohren iıhrer klein-
kalıbrigen Geschütze teuernd, m1t wehender Flagge den direkten
Breıitseiten des 1 zumo. ©3

Unter den jüdischen Emigranten brach eıne Panık AdUS, dieI sıch aum
vorstellen“ annn

„Unsere Hoffnung, baldigst ach Amerıka weıterwandern kön-
NCHN,; 1St 1Ns Wasser vefallen, ennn Shanghai 1St für uns alle Ja 1L1UT der letzte
Ausweg, eın Sprungbrett SCWECSCH. Keıne Post; keıinerle1 Zuschüsse für
dıe Bedürftigen, abgeschnitten VO der Welt Angewıesen, W1e€e schon
oft, auf Gnade un: Barmherzigkeit, 1esmal der Japanıschen Machthaber.
Wıe lang erd ohl dauern? Was wırd AaUus uUu1ls werden? Werden WIr x
überleben? Keıiner we11ß es! Wır erscben uUu1ls wıieder eınmal 1Ns Unver-
meıdliche un Ungewisse. “*

Mıt dem Ausbruch des Pazıfikkriegs brach für die Emiegranten Z eiınen
der Zustrom VO Geld Aaus Amerıka Ab, ZzUu anderen wurden viele Juden, dıe
1n britischen der amerıkanıschen Geschäften der Firmen angestellt SCWC-
A9 arbeitslos. Im Juli: 1947) usstien ZwWwel der Yel Jüdıschen Kran-
kenhäuser schließen. Zwanzıg jüdische Mütter verkauften ıhre Kınder die
Meistbietenden. Sıeben Jüdische Frauen regıistrierte Prostitmerte.
och mehr unterhielten Beziehungen MmMIt reichen Männern, mehr -
bensmuittel bekommen.?5
Am F& Februar 1943 erschien 1n Shanghaier Tageszeitungen eıne Proklama-
t10N der kaıiserlich Japanıschen Regierung, wonach alle ach 1937 1n Shang-
haı eingewanderten Flüchtlinge 1n e1in spezıell abgegrenztes Gebiet 1mM Be-
7zırk Hongkou übersiedeln UuUSssten Endtermin für die Übersiedlung W alr
der Maı 1943 Das Wort „Jude“ wurde nıcht gebraucht, stattdessen die Be-
zeichnung „stateless refugee“ Anstelle des Wortes „Getto“ wurde der NECU-
trale Begriff „designated ATCa-” benutzt.?® Alle jüdıschen Emigranten, C6 sSCe1

33) Wolt Schenke, China ım Sturm, Hamburg 1949, Z
34) Hugo Burkhard Anm 5 152
35) Vgl Herman Dicker Anm 2); F
36) Altred Kneucker Anm 1 Z 101
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denn, ass sS1€e 1m „International Settlement“ un in der „French Clonces-
S10N“ der bereıts 1ın Hongkou, 1aber außerhalb des „Gettos”, wohnten, hat-
FeCR ıhre Wohnungen dıe japanıschen Behörden übergeben der
eıne Wohnung 1m (Sett6 tauschen. Keıin jüdischer Emierant; der ach
193 / eingewandert W al, durfte außerhalb des (jettos eın Geschäftt betreıiben.
Er konnte 1mM eıgenen Geschäft als Angestellter weıiterarbeıten, sofern dıe
Bewilliıgung der Japaner bekam, täglich für einıge€ Stunden das (zetto VE

lassen.?7 „Doch das schrecklichste VO allen Gefühlen WAar wıiıederum das Be-
wusstseın, 4SS WIr wieder Freiwild geworden waren”, schrieb Hugo Burk-
hard.38® 7 u den Ursachen un!: Hintergründen der VO den Japanern
veranlassten Umsiedlung 1n ein (zetto außerte Kneucker mehrere Vermu-

LUNgECN:
„Hatte 11U der deutsche Generalkonsul 1T der der deutsche (3
schäftsträger in Tokıo d1e Japaner, denen die Juden eigentlich egal
9 Druck ZESELIZL un s1€e diesen Ma{fßnahmen gezwungen?
War der Erlass eıne örtliche Mafsnahme der kam VO oben? der hat-
ECA die Intrigen der russıschen Juden, Korruption un Bestechung gegrif-
ten un: L1U ZALE Ausschaltung der Konkurrenz geführt?“39

Allem Anscheıin ach W ar die Vermutung zutreffend. Im September
1947 traten sıch CI hochrangıge Nationalsozialıisten in Shanghaı: Josef Al-
ert Meısınger, genannt der „Schlächter VO Warschau“ (‚ Executioner ot
Warsaw “ ), se1t Aprıil 1941 Leıiter der Gestapo (Polizei-Attache) Für den g-
samten Fernen Osten??, der Journalıist un: Nazıi-Propagandıst Jesco DO  A

Puttkamer (seıt Oktober 1941 Leıter der deutschen Informationsstelle
Shanghai)“! un: der Arzt (Pathologe) Robert Neumann, der VOT seıner A H-
kunft 1n Shangha!ı (1m Dezember „für ein1ıge Monate aktıv Men-
schenversuchen un: ‚Gefangenenselektionen 1n den Konzentrationslagern
Buchenwald un: Auschwitz beteiligt‘ SEWECSCH war“” .42 Die Vermutung lıegt
nahe, AasSss SIE der Errichtung des (settos mitgewirkt haben Dadurch

37} Ebd
38) Hugo Burkhard Anm DE 154
39) Altred Kneucker (Anm LZ) 100
40) die Kurzbiographie 1n Christian Taaks, Federführung für die Natıon ohne Vorbehalt®

Deutsche Medien ın Chıina zwährend der eıt des Nationalsozialısmus, Stuttgart 2009,
5

41) Ebd., 565
42) Ebd., 560 Ausführlich Neumann: Astrıd Freyeısen, Shanghaı UN dıe Politik des

Drıitten Reiches, Würzburg 2000, 1A48
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würde die Aussage des damalıgen Japanıschen Offtiziers un Dolmetschers
akashıma Tayı konkretisıert, A das Shanghaier (setto dem Druck
Va Nazıs entstanden war.?> Der ehemalige Konsul des deutschen Konsulats
1n Tientsın, eıner Hafenstadt 1n Nordchina, bestätigte, A4SSs die Internierung
der Emigranten AaUus Zentraleuropa NBaf iınsbesondere der Juden AaUS$ Deutsch-
and und Osterreich auf Anweısung der damalıgen deutschen Regierung CI-

folgt war.“44

Als oberste Behörde für die Emigranten 1m (5ettö tungierte das VO den e
PanNecrn eingesetzZte und geleitete Shanghai Office for the Affairs of Stateless
Refugees. Diesem unterstellt Wr die Shanghaı Ashkenazı Cooperatıon AAan
Relıef Assocıiation SACKA); eıne Verbindungsstelle den Fmigranten 1mM
(zeit5 Sıe W arlr zunächst für dıe Wohnprobleme zuständıg, entwickelte sıch
RR ZUF allgemeinen Zentralstelle für die Angelegenheıiten der Emigranten.
Fuür die Emıigranten wurden 1mM (Getto fünf Heıme eingerichtet, benannt ach
den Strafßen, in denen S1e sıch befanden: Ward 0oad Heım, Waysıde Heım,
ast Seward Heım, Alock Heım un Chauffong He1im.+> Eıne konkrete NVör=-
stellung V den Lebensbedingungen 1mM (zetfö o1bt der tolgende Bericht

AIn eiınem Heım zwıschen 300 un 600 Menschen untergebracht,
un oft wurden Ehepaare Fur die Verrichtung der Not-
durft standen 1n einıgen Heımen L1UT Kübel ZUFE Verfügung, un dıe Bet-
ten standen ahe beisammen, ass Inan 1L1UTr VO Fuflßende AaUS hınein-
klettern konnte. Nırgendwo W ar Gelegenheıt, die Kleider aufzuhängen.
Dreimal Tag stellten sıch dıie Heimbewohner 1n ıhren Kleidern AUS
besseren Tagen HR: mI1t eiınem Blechnapf in der Hand d eın recht
ONOTONES Essen verabreicht bekommen.“46

Im (3ettfo gab keinen Garten, keinen Baum,; keinen Strauch. Die renzen
bıldeten auch nıcht Mauern der Stacheldraht, sondern Tateln mI1t dem Hın-
We1ls: „Stateless refugees AT prohıbited Pass ere wıthout permissıon“
Als Wachen dienten die jüdische Hılfspolizei un: Emigranten.* He Emıi-
granten erhielten CHC Personalausweise. Die Sondergenehmigungen Zu

43) Vgl Herman Dicker Anm 2)% 115
44) Ebd
45) Vgl Hugo Burkhard Anm 2 154
46) Gerd Kamınski Else Unterrieder Anm 6), 779
47) Vgl Altred Kneucker Anm 1ı 108
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Verlassen des Bezirks ırugen den Vermerk „Dürfen passıeren”. Im ( 7effü zab
n LLUI wenıge Arbeitsmöglıchkeıten, usstien viele außerhalb des (zettos
ıhr rot verdienen. Di1e nıchtjüdiıschen Emigranten urtten sıch iınnerhalb
der Stadtgrenze freı bewegen, die Juden urftften LELEI: MIt Genehmigung der
japanıschen Behörde 1ın Ausübung ıhres Beruts das (setto bıs T7A Abend
verlassen. ber CS W arlr nıcht eıicht, eıne Genehmigung VO dem zuständıgen
japanıschen Polizeibeamten bekommen:

„Wenn in Laune W alr W as sehr selten der Fall SCWESCIL 1St zab
dıe Päasse hne jegliche Bemerkung der Schikane AL  N Meıstens jedoch

hatte ırgendetwas beanstanden der eınen Vorwand, die Wartenden
anzubrüllen. Wır ussten einzeln 1in se1ın /7Zıiımmer kommen, nachdem WIr
stundenlang VB der Tür 1n nervoser Stımmung un: tagelang
vorher eın Auge zugetan hatten. Es handelte sıch Ja ÜHHSCGECH Broter-
werb, den Erhalt der Famılıen, tägliches Brot. Manchmal
schlug sıch W1e€ ein Besessener, drosselte dıe Leute, stiefß S1e mıiıt H-
en un: ZWAar hne Unterschied des Alters der schüttete auch oft
Kübel kalten Wassers ber ıhren Kopf: ®

Bisweilen wurden Antragsteller VO der Polize1 1Ns Gefängnis geworfen,
„womıt s1e tast siıcher se1n konnten, MmMI1t Flecktyphus infizıert werden,
W as zuL W1e€e E1n Todesurteıl wWar —97 Andere, die be1 den Japanern Antrage
auf Auftenthaltserlaubnıs außerhalb des (settos gestellt hatten un: eshalb
YAUR Endtermin, dem Maı 19453, och nıcht 1Ns (5tfÖö SCZOSCH9W11-=

den ebentalls iınhaftiert. „S1e glaubten, 4SSs keine NtwOrt eıne stillschwei-
gende der spater tolgende Bewilligung bedeutete. Eın für SIE tödlicher Irt-
tum  '(( schrieb Alfred Kneucker.>°

Antısemiı1t1ismus, Japaner Un Chinesen

Dıi1e Japaner zeigten wenıg Hang ADr Antısemitismus. Als die Nazıs den
Druck auf dıe japanısche Regierung erhöhten, die Juden 1in Shanghaı elı-
mınıeren, reaglerte Japan LLUT mıiıt der Errichtung des (zettos. Di1e Einzelhei-
ten sınd jedoch och nıcht völlıg geklärt. Eıner der jJapanıschen Gesprächs-
partner eım (bereıts erwähnten) Besuch der rel Nazıbeamten 1m
September 1947) in Shanghaı, Vizekonsul Mıtsug] Shıbata, verrıiet den Inhalt

48) Hugo Burkhard Anm D: 156
49) Altred Kneucker Anm LA 109
50) Ebd 258

rRu 1/2016

Z0mn©



des Gesprächs die jüdısche Gemeinde 1n Shanghaı. Diese kontaktierte d€l’l
Chef der jJapanıschen Militärpolizeı. Darauthin wurden alle Juden, die VO

diesem Gespräch WwWUussten, verhaftet, einıge gefoltert, un Mıtsugı Shibata
wurde entlassen. ach dem / weıten Weltkrieg haben sıch jüdısche FEm1-
granten be]1 ıhm bedankt.5!
Burkhard berichtet VO einem weıteren Erejenis, das Davıd Kranzler 1n SEe1-
He umtassenden Buch „Japanese, Nazıs AAan Jews” aber nıcht erwähnt:
Ende 1944 wurden die jüdıschen Emigranten VO den Japanern aufgefordert,
auft Formularen ıhren esundheitszustand definiıeren: ob gesund, kränk-
lıch, schwächlich der yanzlıch arbeitsunfähig. Dazu Kranzler:

‚Durch einen chinesiıschen Freund, erfuhr ıch Man bereıitete
bereıts HIISGCEE Vergasung vor! Die Gesunden solltenZStraßenbau VCI-

wendet, die Kranken un: Schwächlichen jedoch vergast werden; die 1es-
bezüglichen Pläne un: Dokumente der Behörden wurden spater, ach
Beendigung des Kriegs, vorgefunden.“ >2

Ob das wiırklıch wahr ist; bedart welıterer Untersuchung. Tatsache 1st, AaSsSs
dıie Japaner den Plan der Deutschen nıcht 1n die Tat HMMASCetZLeN [ )as Verhält-
N1Ss der jJüdıschen Emigranten Z Japanıschen Zivilbevölkerung 1n Shanghaı
W arlr 1mM Allgemeinen friedlich un: tast problemlos. Japanısche Frauen kauf-
ten 1n den Geschäftften der FEmıigranten, un die japanıschen Kınder verhiel-
fen sıch gegenüber den Emigranten öflich. „Nıcht selten konnte ıch 1n der
Straßenbahn beobachten, Aass Schuhjungen der Mädchen iıhren Platz 1156=

LCH Alteren Flüchtlingen anboten“, schreıibt Hugo Burkhard. Das Wort
„Antısemıuitismus“ W ar für die eintachen Chinesen eın Begritf. S1e ussten
vielleicht nıcht, der CS kummerte S$1e nıcht, ass der VO England gegenüber
Chına erklärte Opiumkrıeg VOT allem die Folge des Opiumschmuggels
durch Juden W ATlT. Die chinesische Bevölkerung, „dıe für Schicksal V©

Antang Verständnıiıs hatte, 1e1% uUu1ls auch 1ın dieser schweren Zeıt nıcht 1m
Stich un unterstutzte uns 1ın der menschlichsten Weıse, da S1C Ja erbıitterte
Feinde der Japaner waren“, eriınnert sıch Hugo Burkhard.>*

51) Vgl Herman Dicker Anm 2 116 f Altred Kneucker Anm 17); 478 Anm
Red aut Recherchen der Geschichtswerkstatt Gröpelingen ex1istierte 1ın Shanghaı ine
natıionalsozıialistisch gepragte deutsche Gemeinde, dıe VOTLT allem A4US Vertretern VO S1e-
INCNS, AEG, IG-Farben, Bayer-Leverkusen un ihren Famılien bestand.)

52) Hugo Burkhard Anm D: 169

54) Ebd 1658
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Aber vab auch Ausnahmen: Junge Leute, VO der antiısemiıtistischen Pro-
paganda beeinflusst, die Juden mI1t Schmähruten un: Steinwürten belästig-
OT Der echte Antısemitismus kam VO den deutschen Konsularbehörden 1ın
Shanghaı, die die jüdischen Emigranten schart 1mM Auge behielten. Im Som-
TIG 1936 das deutsche Konsulat die 1n Shanghaı ebenden Deutschen,
die Anhänger Hıtlers9alle geschäftlichen der priıvaten Kontakte m1t
den Emigranten abzubrechen. Spitzel Sorgten dafür, A4aSs Verstöfße dem
Konsulat gemeldet wurden.
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Shanghai in den 40er Jahren des Jh Archiv der Geschichtswerkstatt Gröpelingen

Der amerikanische Luftangriff, die Befreiung unHeimkehr

Mıt der Invasıon der Allnıerten in der Normandıe 1m Junı 1944 un ach der
Kapıtulation des Grofßdeutschen Reichs wuchs den Emigranten dıe
Hoffnung auf Befreiung. Erst annn ertuhr mMan VO Hıtlers „Endlösung“ der
„Judenfrage“ 1in Europa: Doch VOILI der Befreiung ussten die Emigranten
och Schlimmeres erleben. Am Jul: 1945 ombardierten amerikanısche
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Flugzeuge dıe Japanısche Radiostation in Hongkou. Der Luftangriff auf die
Japaner torderte Chinesen und Emigranten viele ÖOÖpfter: A5C) Tote un
500 Verwundete, darunter 1 EOFe 1177} 250 verwundete Emieränten.” Am
und August wurden auf Hıroshima un: Nagasakı Atombomben abge-
worfen, August erklärte d1€ Japan den Krıeg. Eınıge Tage Spa-
ter kapıtulıerte Japan. Als dıe Nachricht davon das Getto erreichte,
dıe Emigranten außer sıch VOT Freude

„Der Krıeg 1St aus! )ann CLSt usstien WIF, aSSs Tatsache war! Was sıch
1n den Straßen (EBEX (3assen Honkews abspielte, olıch eınem eINZ1S- un
eigenartıgem Sommernachtsball! Die Menschen un: küssten
sıch, S1€e schrien W1e€e besessen und AMZIen auf der Strafße! Nur LanNzZeN,
Lanzen un: wıederum FANnzen >

„ Tanz mal Jude '“ überschrıieb Hugo Burkhard se1ıne Eriınnerungen.
Die Besatzung durch dıe Japaner endete August 1945 Am Septem-
ber W alr das (SCtO endgültig aufgelöst. Die Amerikaner verkündeten mi1t
Flugblättern dıe Befreiung der Emigranten. Bald danach Wl dıie Stadt
Shanghaı voll VO amer1ıkanıschen Soldaten.
Unmiuttelbar ach Beendigung des Krıegs begann dıe Hılfsaktion Joint sıch

die jüdıschen Emigranten kümmern. ach eıner Aufzeichnung der
United Atıons Relıef and Rehabilitation Admuiniıstration UNRRA)
1mM März 1946 1n Shanghai 15 511 Emigranten gemeldet: 7380 deutsche Emı1i-
Zranten, 4798 österreichische, 1265 polnısche, 639 italıenısche, 298 tschecht-
sche, 291 AUS anderen Staaten un 1340 staatenlose.57 14 01010 der amtlıiıch Re-
oistrıerten Juden Ihre SCHAUC Zahl 1St 1aber nıcht bekannt, weıl viele
nıcht polızeilich gemeldet
TIrotz aller bıtteren Erfahrungen wollten 11U viele 1n ıhre rühere Heımat
zurückkehren. Andere wollten ach Amerika, Südatrıika, Palästina, Austra-
lıen der Afrıka. Dıie iırakıschen Juden MT britischem Aass Hongkong
als Wohnort VO  — Die russischen Juden wollten 1n Shanghai leiben, wurden
jedoch durch den Bürgerkrieg 1n Chına ach 1945 davon wiıieder abge-
schreckt. Nach der Gründung des Staates Israel singen viele ach Israel. Bıs
1950 hatten dıe meıisten Juden Shangha!ı verlassen.

555 Vgl Davıd Kranzler Anm 33; 5572
56) Hugo Burkhard Anm D SA
57) Ebd ET
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Schlusswort

ıe Geschichte des Shanghaier (Gsettos 1ST Teil der Geschichte des Antısemi-
LISMUS EKuropa Das Schicksal der Juden Shanghai unterscheıidet sıch ] —
doch grundlegend VO dem Schicksal derJuden Hıtlers Konzentrationsla-
CII Dort lıtten SIC entsetzliche körperliche un: seelische Qualen bevor S1IC
WI1C Ungeziefer vernıichtet wurden Shangha!i dagegen bedeutete für dıe 111615-
teA Juden RKettung un CIHE Zeıt, dıe S1C sıch Spater CII EeTHNRNeEeTFIeN
Solche Erinnerungen bewogen viele ehemalige Shanghai--Emigranten

Osterreıch, mıteiınander ı Kontakt leiben:
„Man traf sıch ın Wıen|] afe Altes Rathaus der Wıpplingerstrafße
das alten Shanghaier nämlich dem ehemaligen Besitzer des | Cate-
Restaurants|] Fiaker 1ın der Avenue Joffre der Französischen Konzes-
s10N|; Hans Jabloner gehörte Ab 952/53 vab CS 1115 ere1ıns-

CiNgeLrageNen Shanghai Klub 5Späater verebbte die
Vereinstätigkeıit Überalterung der Miıtglieder doch soll sıch heute
och C1MN Shanghai Klub Tel Avıv befinden “58

Anzeıge AUS dem Jüdischen Nachrichtenblatt
VO Maı 1940 (aus Marbacher Magazın Shang H CI1=
63/1995 90) MOn a  R  Cvepacktru nsport@

DET Bahnan und Schitt?
durchAuch Amerıka Organısıcrten sıch

Arühere Shanghaier Emigranten 1980
MObeltransporttand die „Reunıon ehemaliger . r PFr 43 R 3rasiSiibarstala
BERLINSchicksalsgenossen San Francısco Ya n A C1 Straße 154 Farnruf

Seiıtdem wırd das Honkew Chro- n her VYerireaterbasuch

nıcle als Newsletter verschickt 59 Dıie
Erinnerung die Emuigration der Juden ach Shangha!i sıch fort bıs
die Gegenwart. Eın Beispiel dafür 1ST Ursula Krechels historischer Roman
Shanghai fern Vo (2008) der neben mehreren anderen Auszeichnungen
den „Deutschen Kritiker-Preis“ un den „Joseph-Breıitbach-Preıs“ erhielt.

58) Gerd Kamıiınskı Else Unterrieder (Anm 16) 809 auch dıe Diplomarbeıit VO  ’ Michael
Andreas Frischler, „Little Vıenna Shanghaı Wıen 2009 (mıt Abbh zahlreicher oku-

Anhang) vgl http //othes N1VIE at/6904/
59) Vgl urt Fiıscher Zeıtgeschichtliche Bemerkungen Zeugen Altred

Kneucker Anm 17) DAa

rRu NF 1/2016



Der Madagaskar-Plan
und dıe Deportation der Badischen en nach Gurs

Bernd Martın“*

Das Thema der Deportatıon der Badıischen Juden ach Sudftrankreich wurde
VO der Forschung erst recht verspatet un: sehr zaghaft aufgegriffen. Di1e 1ın
der Regel auftf Jahre befristete Archivsperre in Frankreich un: nıcht
letzt die französische Verantwortung für die Zustände 1mM Lager selbst haben
diese Verzögerung bewirkt.! Ob der Madagaskar-Plan VO natıonalsoz1alıis-
tischer Seıte ernsthaft verfolgt wurde der L1UTr ZUr!r Vernebelung der wahren
Absiıchten, der Vernichtung der Juden, diente, bestimmt och ımmer dıe
wıissenschaftliche Diskussion. Bıs etwa 1978 als Christopher Browniıung
se1ıne Studie „Die ‚Endlösung‘ UN das Auswärtige Amit  « (Neuauflage:
Darmstadt vorlegte, herrschte die Meınung VOIL, be1 dem Plan habe CS

sıch, vergleichbar mı1t den Plänen eınem Jüdıschen Gro{($-Getto be1 Lublin
(Nısko-Plan), eınen Mythos gehandelt. Seitdem überwiegt 1n der For-

Dr. Bernd Martın, Protfessor für Neuere un! Neueste Geschichte der Uniıversıität
Freiburg Bf., Habiılitation 7A60 Thema „Friedensiniıtiativen UN Machtpolitik ım Z weıten
Weltkrieg“, Gastprofessuren In Harvard, Oxtford, Bejing (China), Chiang Maı (Thaıland
Lehraufträge 1ın Bern, Basel un: Poznan Polen) Der Beıtrag 1St dıe Wiıedergabe e1nes
Oktober 201 In der Katholischen Akademıie Freiburg Br. gehaltenen Vortrags. Der Vor-
tragsstil wurde 1MmM Wesentlichen beibehalten.
Als beste deutsche Darstellung kann gelten: Gerhard Teschner, Dıie Deportation der hadı-
schen UunN saarpfälzıischen Juden Okt. 1940 Vorgeschichte und Durchführung der
Deportation UN das ayeıtere Schicksal der Deportierten his ZU Kriegsende ım Kontext der
deutschen un französischen Judenpolitik, Frankfurt Maın 2002 Zum „Madagaskar-
Plan“ lesenswert: Magnus Brechtken, Madagaskar für die Juden “ Antısemautische Idee UN
politische PryraxısSMünchen IO geistesgeschichtlıch noch breiter angelegt 1st die
Studie des Niederländers Hans Jansen, Der Madagaskar-Plan. Die beabsichtigte Deporta-
F10N der europätschen Juden nach Madagaskar. Vorwort V“O  > Sımon Wıesenthal, München
1993; Freiburg: Kathrin Clausing, Leben auf Abruf. 7ur Geschichte der Freiburger Juden
ım Natıionalsozialısmus, Freiburg 1: Br. 2005
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schung dıe Auffassung, 4SSs der Madagaskar-Plan als ernsthafte Alternatıve
„Auschwitz“ gelten ollte, obwohl das Resultat, nämlich die Vernichtung

der Juden, äÜhnlich SCWESCIL se1ın dürtfte. och immer Wll‘d jedoch 1n den
obengenannten Standardwerken (Anm. un: auch 1ın der Studıie VO Brow-
nıng eıne ırekte Verbindung der Deportation der badıschen un!: saarpfälzı-
schen Juden ach Sudtrankreich 1mM Oktober 1940 nıcht in Zusammenhang
mıt dem Madagaskar-Plan gebracht. Diese Verbindung oll 1ın den tolgenden
Ausführungen versucht werden.

en ın Baden 1INe schwindende Minderheit

Die Juden in Baden machten WwW1e€e 1MmM Reichsdurchschnitt eLWa 1% der Bevöol-
kerung A4au  N S1e konzentrierten sıch ın den beıden orofßen Stäiädten Mannheiım
und Karlsruhe, s$1e 3r beziehungsweise 2:65% der Bevölkerung stellten.
Ihre Zahl sank beständig, VO insgesamt 51010 1875) aut 7 617 (1933)
durch Überalterung, Kınderlosigkeıit un: Mischehen. Eıne Besonderheit in
Baden W ar die Vielzahl jüdischer Landgemeinden, eıne Folge der ertre1-
bung der Juden aus den Städten 1mM spaten Miıttelalter. Von 1401 bıs 1806
urtten keine Juden 1n Freiburg Wohnsıtz nehmen. uch Protestanten W arlr

bıs diesem Zeıtpunkt verwehrt, 1M katholischen Freiburg leben Die
strikte Irennung der Kontessionen, Katholiken Protestanten Juden,
schwerte eıne Integration VOT allem der erst 185672 voll emanzıplerten Juden
In Preußen diese relig1ösen Gegensätze DA ausgepragt SCWCECSCHIH,
A4aSSs OFT 1e] früher eiıne integrierte Gesellschaft entstand.

Sıcherlich W ar der zahlenmäfßsige Rückgang des Judentums in Baden auch
eıne Reaktion auft den schon 1in der Weı1marer Republik schwelenden Antıse-
miıtısmus. Dıie natıonalsoz1ialistische Machtübernahme 1933 führte aller-
dings aum eıner beschleunigten Auswanderung. Der Höhepunkt der
WUNgeENeEN Vertreibung lag ach der „Reichskristallnacht“ 1m November
1938 Di1e ın Baden un: der Saarpfalz verbliebenen 5569 Juden, meı1st altere
Menschen, wurden Z Oktober 1940 ach Gurs deportiert. Dort \VGE=

starben 1520 Personen, teıls den unmenschlichen Lagerbedingungen, teıls
aber auch Überalterung. Insgesamt 13060 Personen vermochten
liehen der legal auszuwandern. Schliefßslich wurden 8 August 1947) die 1n
Gurs verbliebenen 7206 deutschen Juden ach Auschwitz transportiert un
OrIt ermordet. Insgesamt haben VO den Deportierten 28 %“ überlebt.
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Ausgrenzung Entrechtung Austreibung
Nationalsozialistische Zeıt 933—1940

Das ıberale Baden, das och 1in der Weı1marer Zeıt bıs Z Bruch der (Gro-
en Koalıition 1937 (wegen elines Konkordats!) als demokratisches Modell
oalt, wurde mıt der Machtübernahme einem ‚Musterländle‘ der Natıonal-
so7z1alısten umgestaltet. TIreiıbende Kraft W ar der Gauleıiter Robert Wagner,
eın ehemalıger Volksschullehrer un (seıt der vyemeınsamen Haft 1ın Lands-
berg ach Wagners Teilnahme Münchner Putsch) eıner der CENSSICHN Ver-
KAHteH Hıtlers. en ideologıischen Rahmen bot die „Erbfeindschaft“ MmMI1t
Frankreıich, die ach der Abtretung VO Elsass-Lothringen 1m Grenzraum

der Bevölkerung virulent W ar un: diese HÜr völkisch-nationale Parolen
anfällig machte. Die Wahlerfolge der Nationalsozialisten orößten
1n protestantisch-kleinbäuerlichen Notstandsgebieten 1ın Oberfranken un

Kaiserstuhl. Ihringen, Eıichstetten un: Rotenburg wählten schon
1937 50=70% die natıonalsoz1ialıstische Parte]. Die kleine Grenzstadt
Kehl (am Rheinübergang ach Straßßburg) wurde 1in Baden 7888 ‚Hochburg‘
der ‚Bewegung‘. Das och stark agrarısch gepragte Baden eıgnete sıch daher
bestens, die nationalsoz1ialıistische Umgestaltung der Gesellschaft 1n allen
Bereichen PST einmal auszuprobieren, bevor die entsprechenden esetze
auf das ZESAMLE Reich übertragen wurden. So versuchte Gauleiter Wagner
lokale Boykotte durchzusetzen, auf regionaler Ebene antıjüdısche Bestim-
INUNSCH erlassen. Auch brannte dıe deutsche 5Synagoge bereıts 1935
1n Konstanz (S Di1e Einführung des (Gsesetzes ZUT Wıiederherstel-
lung des Berufsbeamtentums, die Verfügung YVARBe Entlassung jüdıscher
Beamter, erfolgte 1n Baden einıge Tage trüher als auf Reichsebene. Auch dıe
Führerverfassung den Hochschulen WAar eın Alleingang Badens, dıe
Reaktion 1n den anderen Ländern des Reiches testen. Der Deportatiıon
der Juden ach Sudfrankreich sollte dıie Verschleppung der Juden aus dem
Protektorat un dem Sudetenland tolgen. Die badischen Juden somıt
dıe Vorhut für die Abschiebung der Juden ach Madagaskar 1m Rahmen der
territorialen Endlösung. Es 1St davon auszugehen, 4SSs alle tiefgreitenden
Umgestaltungen 1n Baden VO Gauleıiter Wagner mı1t Hıtler abgesprochen

Wıe Polen Experimentierteld der Natıionalsozialisten für die Lebens-
raumpolitik 1mM (Jsten a b 1939 wurde, W ar Baden das Versuchsteld
ZUuUr ıinneren Umgestaltung, ZUTr Naziıfizierung des Reiches SCWESCI.
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Der Madagaskar-Plan: Ursprünge UN Sala mer 1940

Dıe Entfernung der Juden A4US dem christlichen Kulturkreis wurde bereıits
VO den Kıirchenvätern (Isıdor VO Sevilla, 560-—636) propagıert un durch-
zıeht dıe ınnerkırchliche Dıiskussion das Miıttelalter hindurch bıs weIılt ber
die Reformatıon hınaus. Die bıblısche Grundlage 1erfür bıldet die Erzäh-
lung 1n enes1I1s 98_2’ 1ın der oah die Welt zwıschen seınen re1 Söhnen
aufteıilt un: dabel Cham Afrıka (mıt den beschnıttenen Völkern) zuwelst
und ıh selnes pietätlosen Verhaltens ZU Knecht seıner beiden BEuUu-
der bestimmt. Diese untergeordnete Posıtion VO Schwarzen un: Juden tin-
det sıch och be1 Hegel un: seinen Nachfolgern, die den dortigen „wiılden
Menschen“ jeglichen Respekt VOT Sıttlichkeit absprachen un: VO Afrıka
keıine hıstorische Entwicklung, sondern 1LL1U!T Stillstand ErWA4rtetien

Madagaskar als Verbannungsort für dıe Juden der Welt gerıet in das Blickfeld
konservatıver europäischer Wissenschaftler un: Ideologen, Zu eınen

des Mythos Noahs Sohn Cham, zZzu anderen, W611 auf der Insel
Spuren eıner trühen jüdıschen Besiedlung ausgemacht worden Der
renommıerte deutsche Orientwissenschaftler Pau! de Lagarde (1827-1891)
verband m1t seiıner Kulturkritik „verJudeten Christentum“ erstmals die
Forderung einer Zwangsaussiedlung der Juden ach Madagaskar 1m Jahr
1887 Im Zuge e1nes sıch verschärtenden Nationalbewusstseins 1n Europa
gyalten die Juden der Emanzıpatıon nıcht länger als relig1öser, sondern
auch als ethnisch-rassischer Fremdkörper. Dıie Forderung VO Lasarde zab
nıcht 1Ur ın Deutschland der sıch formıerenden Bewegung des modernen
AÄAntıiısemitismus (Theodor Fritsch, Adolf Stoecker, Wıilhelm Marr, Heıinrich
Clafß) Auftrieb, sondern fand auch Wıderhall 1n rechtskonservatıven reısen
Grofßsbritanniens, Frankreichs un Hollands.

ach der Katastrophe des Ersten Weltkriegs wurde VOL allem in kırchlich-
konservativen reiısen die Forderung eıner Absonderung der europäıischen
Juden mi1t antızıoniıistischen otıven weıter unterfüttert. Dıie durch die Bal-
tour-Deklaration Jewisch Homestead IN Palestine) zunehmende Jüdı-
sche Auswanderung 1ın das britische Protektoratsgebiet bedrohte angeblich
die „Heiligen Stätten“ der Chrıisten (und Araber), sodass die katholische
Kırche Kurıe) den Zionısmus 1ın der Zwischenkriegszeit bekämpfte un:!
ach Alternativen für eınen jüdischen Staat suchte. In den 20er Jahren WUTL-

den annn VO britischer Seıite (Henry Hamıilton Beamıiısh, Arnold Leese,

rRu 1/2016



Charles Gore) mehrere Schritten Z Aussiedlung der Juden ach ada-
gaskar vorgelegt, erganzt durch holländische un: tranzösısche Überlegun-
SCH (Egon VO Wınghene, Charles Maurras).
Es nımmt daher nıcht wunder, ass diese Gedanken eıner gezielten, staatlıch
geförderten Auswanderung der Juden ach Madagaskar 1m NEeUu entstande-
1EeN natıonal-katholischen polnischen Staat aufgegriffen wurden, die 25
Miıllionen Juden ohnehin 110 den Status eıner ethnıschen Minderheit esa-
en Eıne Besonderheit der polnischen Überlegungen 7ADR Madagaskar-Plan
W ar die Verbindung der „Juüudenfrage“ M1r kolonialen Aspıratıonen. Der
Wunschvorstellung VO Madagaskar als polnischer Kolonie un möglichem
Reservat für dıe polnischen Juden diente eıne VO der polnıschen Regierung
1M Sommer 1937 (3 Junı bıs August) Mieczyslaw Eepeck!; ehemals
Adjutant VO Pılsudskı, ach Madagaskar entsandte Kommuissıon. Deren
Bericht fie] indes ernüchternd AUS, indem ach ıhm aUuUs klimatischen un: 1N-
trastrukturellen Gründen eıne Massenansıedlung VO polnischenJuden der
landlosen Bauern nıcht 1n Frage kam Dennoch wollte die tranzösısche Seıte,

Polen als Allianzpartner nıcht verlieren, ın eiınem Vertragsentwurf
450 000 Hektar autf Madagaskar für eıne polnısche Besiedlung MmMI1t

Bauern un: Handwerkern der Bedingung der Selbstverwaltung ZuUur

Verfügung stellen. Französıische regıerungsinterne Vorstellungen z1elten 1N-
des darauf ab, die AUS Deutschland geflohenen jüdıschen Flüchtlinge lang-
frıstig mıt weıteren erwartenden deutschen Miıgranten ach Madagaskar
abzuschieben, dıe Jüdısche Problematik 1mM eigenen Land nıcht weıter
verschärtfen.

Eıne CTE Dımension bekam der Madagaskar-Plan, als VO natıonalsoz1a-
lıstischer Seıite aufgegriffen wurde. Im Zuge der deutsch-polnischen Annäiä-
herung ach dem Nıchtangriffspakt un Freundschaftsvertrag (20 Januar

hatten beıde Seiten die Judenpolitik des Partners aufmerksam verfolgt
un manche gemeınsame Aktıon beziehungsweise Vorstellung entwickelt.
Der deutsche Botschafter berichtete austührlich ber 1n Polen statttindende
Diskussionen ET Madagaskar-Plan, die deutsche, gelenkte Presse orıff eNLT-

sprechende polnısche Zeıtungsmeldungen ımmer wıieder auf. Am Januar
1938 erteılte Heydrich als Chef der Sıcherheitspolizei Eıchmann den Auf-
trag, Materıal ber Madagaskar ammeln. Seiıtdem ahm der Plan eıner
Abschiebung der 1m deutschen Machtbereich befindlichen Juden ach Ma-
dagaskar innerhalbhb der deutschen Regierungsspitze eiınen promiınenten Platz
Cin och Hrz VOT Kriegsbeginn verhandelte Reichsbankpräsident HJjalmar
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Schacht mıiıt dem „Intergovernmental Commuıttee Refugees (ame-
rikanıscher Rechtsanwalt George Rublee), das ach dem Scheitern der Kon-
terenz VO Evian (1938) gebildet worden WAal, desgleichen 1mM Auftrag (36=-
rnngZs dessen Experte für den Vierjahresplan, Helmuth Wohlthat

Die theoretischen Überlegungen ekamen ach dem überraschend schnellen
Sıeg ber Frankreıich e1ne praktısche Dimensıon. Federführend be]1 den Pla-
NUunNngcCIl wurde das Judenreferat 1m Auswärtigen Amt,; Frıtz Rademacher
dıe DetailplanungenZ Schitfstransport der europäischen Juden ach Ma-
dagaskar un ıhrer dortigen Ansıedlung etrieb. Hıtler selbst hatte sıch
20 Junı 1940 dafür ausgesprochen, „Madagaskar für Judenunterbringung

tranzösıscher Verantwortung” verwenden. Schliefßlich schaltete
sıch EerFNelr Heydrich eın (24 Junı 9 die „terrıitorıiale Endlösung“
voranzutreıben, un!: beauftragte wıederum FEiıchmann mMI1t entsprechenden
Planungen für Madagaskar. Die Aussıicht auf eıne Auswanderung der 31/,
Miıllionen Juden 1m deutschen Machtbereich wurde sowohl 1mM Warschauer
(setto VO dem Vorsitzenden des Judenrats, dam Czerniaköw, als auch
VO Generalgouverneur Hans Frank als posıtıve Alternatıive den Verhält-
nıssen 1n Polen aufgenommen. Eın VO Auswärtigen Amt eım Bayerischen
Statistischen Landesamt 1n Auftrag gegebenes Gutachten bezifferte dıe Zahl
der 1n Madagaskar anzusiedelnden Juden aut 6, Millionen Menschen W asS

den Realıtäten vollständig zuwiıderlief un: auch dem polnischen Gutachten,
das 1in Berlin ekannt Wal, 1ın keiner Weıse entsprach.

Deportation
Die Deportation der badisch-saarpfälzıschen Juden 7 Oktober 1940,
die Zezielte Deportatiıon deutscherJuden überhaupt, W Aar MmMIt Sıcherheit
eın mıiıt Hıiıtler abgesprochener Probelauf für dıie ach wW1e€e VOTL geplante Mas-
senausweısung deutscher Juden ach Madagaskar. Es IsSt belegt, 4SS Gaule1i-
teT Josef Bürckel VO der Saarpfalz un Gauleiter Robert Wagner

25 September 1940 VO Hıtler empfangen wurden. Be]l dieser Gelegen-
eıt wurde dıe vollständige Germanısierung VO  . Elsass-Lothringen bıinnen
zehn Jahren verkündet. Di1e Gauleıter, nıcht LLUTr Bürckel un! Wagner, kon-
kurrierten untereinander den ersten Judenfreıen Mustergau. Dıie A’5-
schiebung der badıschen un saarpfälzischen Juden 1St mI1t Sıcherheit be1 die-
S Gelegenheit besprochen worden. Heydrich hat schrıittlich
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Oktober 1940 bekundet, „der Führer ordne die Abschiebung der Juden Aaus

Baden ber das Elsass un der Juden AUS der Pfalz ber Lothringen A13:  3 Diıe
Instruktion des badıschen Innenmiinısteriıums ber dıe technısche Durch-
tührung der Ausweısung datiert VO Oktober. Die Abschiebung sollte

Oktober, dem jJüdıschen Laubhüttenfest?2, be1 welchem dıie Famıilien
1ın der Regel zusammentrafen, 1n geordneter We1se vollzogen werden. ber-
oriffe ausdrücklich untersagt. Diese Weısung erfolgte nıcht LLUT für dıe
Polizeiorgane, sondern auch 1m Hınblick auf die antisemuitische Stımmung 1n
einıgen Teıilen der Bevölkerung. Es sollten RS „Volhjuden“ deportiert WECI-

den, keıne Juden A4US Mischehen. Di1e Ausweısung erfolgte bınnen 7wWel
Stunden, teilweıse hatten dıe Betroffenen LLUT 15 ınuten Feit. S1e urften
Kılogramm Gepäck mıtnehmen, terner eıne Wolldecke, Reiseprovıant, ıhre
Papiete un: FOO Reichsmark. Ihre Wohnungen wurden versiegelt, das I
ventar wurde och VO Ende 1940 versteigert. Am SAn Oktober tuhren annn
zwolt plombierte Züge Bewachung ach Chalon-sur-Saöne, der
(Gsrenze zwıschen dem besetzten Frankreich un dem unbesetzten Vichy-
Frankreich. Die Züge wurden hne Bewachung ach (3Urs weıtergeleıtet,

S1Ce Oktober 1940 eintrafen. Proteste der Vichy-Regierung WUT>-

den VO  - deutscher Seıite nıcht beantwortet. Die Deportatıon W ar mMIt Sıcher-
elt auft den Tag gelegt, dem sıch Hıtler un!: Petaıiın + Montoire tratfen.
Das TIreffen sollte nıcht durch die Judendeportation gestort werden, sodass
Vichy die Überstellung letztlich ınnahm. Die Regierung Petain hatte sıch
BSBEN den 1117 verabschiedeten Judengesetzen 3./4 Oktober
DA} Komplizen der deutschen Judenverfolgung gemacht. Folglich konnte
die deutsche Seıite VO eiınem stillschweigenden FEinvernehmen der Franzo-
SCI1 einıger offizieller Proteste ausgehen.
(Gurs Lagerleben
Gurs W alr als provisorisches Sommer-Durchgangslager für Spanıenkämpfer
ach dem S1eg Francos (28 März hastıg errichtet un für axımal
P S00 Personen ausgelegt worden. Das Lagergelände umftasste 16 km?2, die
Hauptstrafße W al 400 Meter lang, der Komplex W ar 1in llots (Blöck
der „Inselchen“) unterteilt. In eınem solchen Llot befanden sıch IO e1n-
tache Holzbaracken hne Fenster, als Unterkuntft für Jjeweıls 50—60 Perso-
1i

2) Vgl Hugo Ott Laubhüttenfest 1940 Warum Therese Loewy eInNsSAM sterben mußte. Leh-
30888 Media, D unveränderte Auflage, Berlin 2007
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Be1l Kriegsbeginn 1m September 1939 kamen den Spanıenkämpfern
‚teindliche‘ männliche Ausländer, deutsche polıtische Emigränten; hınzu.
Miıt dem deutschen Angrıiff aut Frankreich 1m Maı 1940 wurden auch eut-
sche Frauen un: Kınder, auch jJüdısche Emuigranten, internıert. Prominentes-

jüdısche Insassın W ar Zzeıtwelse Hannah Arendt, der spater die Ausreıse 1n
die USA gelang. Dıie Bewachung ‚eag Leıtung des Lagers oblag dem franzÖö-
siıschen Mılıitär. Miıt dem Woafftfenstillstand wurde das Lager vorübergehend

Im Inneren einer Frauen-Ba-
racke, Gurs 1941 (von eiınem
unbekannten Künstler mi1t den
Inıtıalen BK)
Aus Bulletin Trımestriel de
PAmicale du Camp du G’urs,
Nr. 30 Maärz 2013;

veöffnet, W as einıge der Insassen ZALT- Flucht TIHHLZTGITT Im November 1940
wurde e1ıne Zivilverwaltung @ @DHE eiıner 51010 Mann starken Wachmannschaft
eingerichtet, die sıch vorwiegend AaUS den umlıegenden Dörtern rekrutierte.
Eın Schießbefehl existierte MicAL, 1m Lager selbst 1LL1UTr Zl Polizis-
C der ommandant WAar anfangs ein Elsässer. Doch CS herrschten chaoti-
sche Verhältnisse bıs 1Ns Frühjahr 1941 Die sanıtiren Verhältnisse
völlig unzureıchend, dıe Wege 1in den llots verschlammt, das Essen W ar küm-
merlich 11 die mediızıinısche Versorgung zuL W1e€e nıcht vorhanden. Am
schlimmsten W ar die psychische Belastung be]1 den alteren Juden, da Ehe-

un: Famılien wurden. Die Todesquote lag 1mM Wınter be1 600
Deportierten, eLtwa jeder neunte starb. Erst 1941 kam C3Dy nıcht zuletzt auf

rRu 1/2016



ausländischen Druck, eıner Verbesserung. Nunmehr Postkon-
takte, auch der Empfang VO Paketen gestattet. Ferner wurden Kantınen
eingerichtet, un der Schwarzhandel mI1t der okalen Bevölkerung blühte.
Wer sıch VO Verwandten der Freunden eld anweısen lassen konnte Un
Jung WAal, hatte dıe oröfßten Chancen auftf Auswanderung, Flucht der auch
11UTr Erholungsurlaub außerhalb des Lagers. Gurs W al ein deutsches Kon-
zentrationslager, CS herrschte e1in Arbeitszwang, dıe Inhaftierten tırugen
auch keıine Häftlıngskleidung.

Französische Politik gegenüber den Internzerten

In der Verfolgung der Juden kollaborierte Vichy mıiıt dem natıonalsozıalisti-
schen Regime. Die tranzösıschen Judengesetze Ühnelten den Nürnberger
Rassegesetzen. Dıie Entscheidung ber den Wohnsıtz VO internıerten Juden
lag e1ım Präfekten, 1mM Falle VO Gsurs e1ım Prätfekten 1n Pau. Nach dem
deutschen Überfall auf die SowjJetunion W ar der Madagaskar-Plan endgültig
gescheıitert. Die physıische ‚Endlösung‘ 1m Osten SEIZiEe 1m Dezember 1941
1m Lager Kulmhof be1 Lodz ein Dıie Reichsregierung hatte Z Novem-
ber 1941 allen deutschen Staatsbürgern, die „emigriert‘9 die deutsche
Staatsbürgerschaft aberkannt. Die 1ın Gurs internıerten Juden 1UMN-

mehr staatenlos. Bıs August 1941 W alr och eıne Auswanderung ber 5Spa-
nıen, bzw. Algier möglıch, der auch die Flucht 1ın die Schwei7z. Insgesamt
gelang 620 Juden die Ausreıise ach Übersee, 755 geglückte Fluchtversuche
sınd überlietert. Entscheidende Hılfe be1 der Flucht leisteten die Quäker, das
Schweizer Kıinderhilfswerk, die evangelische Kıirche un!: der Weltkirchenrat
in Gent Die Deportation der verbliebenen 27700 badischen un saarpfälzer
Juden ber Drancy ach Auschwitz erfolgte annn auf deutschen Druck
Csurs wurde FT Vorhölle VO Auschwitz tranzösıscher Verantwor-
Lung Miıt der Besetzung Sudostfrankreichs durch die Wehrmacht 1 b dem
November 1947) wurden die Deportationen weıter verschärftt, doch 11U11-

mehr leisteten der sıch welıter ftormierende französısche Wıderstand, 1aber
auch kırchliche Instıtutionen, katholische Klöster, evangelische Pfarrhäuser,
Hılfe für dıe bedrängten Juden
Die französıische Seıte Viıchy) LE bıs Zzu Einmarsch der Wehrmacht 1ın
den unbesetzten 'Teil Frankreichs dıe alleinıge Verantwortung für die ach
C3Urs deportierten deutschen Juden Deutsche Interventionen sınd nıcht be-
kannt, auch befand sıch VOT Ort eın deutsches Personal. Die ‚Überstellung‘
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der Juden ın Gurs TZATE Vernichtung ıIn Auschwitz begann 1m August 1947
tranzösıscher Verantwortung. Als mıiıt der militärischen Besetzung die

Resıistance Boden SCWANL, wurde die Rettung VO Juden, beziehungs-
welse Fluchthilfe in dıe Schweıiz, eiınem Akt des Wıiıderstands.

€

E

W

Das Lager Gurs 1941 (Teilansıcht), Aquarell VO Heınz Berkefeld Aus Bulletin Trımestriel
de PAmicale du Camp du Gurs, Nr. 30, Marz 2013

Der Madagaskar-Plan hatte se1ne Opfer schließlich eingeholt, doch 28 9% der
badıschen Juden verdankten ıhm auch ıhr Überleben, eiIn be1 den übrigen
Deportationen n1ıe erreichter Prozentsatz. Der ber 50 Jahre lang 1n antıse-
mıtischen Rechtskreisen 1n EKuropa diskutierte Madagaskar-Plan Wufd€ VO

den Nationalsozialisten 1m Zuge eıner „terrıtoriıalen Endlösung der Juden-
Irage- aufgegriffen un: bıs ın das Jahr 1941 verfolgt. Die badischen un!: SAadI-

pfälzischen Juden stellten 1mM Oktober 1940 dıe Vorhut.
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Das Bekenntnis eIınes Taters
Aus den Erinnerungen VO  FEn ımon Wiesenthal

Wolfram Wette*

Der 21-Jährige SS-Soldat Karl, der 1947) 1n eiınem Lazarett der Wehrmacht in
der ähe VO Lemberg 1m Sterben lag, wollte eıne letzte Beichte ablegen.
Aber e1in Pfarrer W al nıcht erreichbar. Daher bat die Krankenschwester,
eınen der ınhaftierten Juden seın Sterbebett holen Auf diese Weıse g-
rıet der jüdısche Häftling Sımon Wiıesenthal, der täglich mıt seıner Ermor-
dung rechnen MUSSTE, zufällig un:! wiıder Wıllen 1n die Raolle e1ınes Ersatz-
Beichtvaters. Der SS-Mann schilderte iıhm, aus eigenem Antrıeb un hne
jede Beschönigung, seıne Beteiligung einem besonders brutalen Massaker,
dem Hunderte VO Juden me1st Altere Menschen, Frauen un: Kınder
FA Opfer tielen. Die Soldaten seınes 5S-Sturmtrupps triıeben die Todge-
weıhten in eın mehrstöckıges Haus, zündeten un: erschossen jeden,
der auszubrechen versuchte.
Sımon Wıesenthal hörte sıch dıie Geschichte des SS-Soldaten, dessen Kopf
fast vollständig VO Verbänden umwickelt W al, 1Ur wıderstrebend Im-
LHET. wıeder wollte aufstehen, blieb annn 1aber doch sıtzen. SO ertuhr CI,;
24SS dieser Junge Mann sıch eıner schweren Schuld bewusst W arlr un: 4aSSs
tiete Reue zZeiste. Er berichtete ber seinen Vater, eınen Industrie-Werkmeis-
ET1 Soziıaldemokraten, un: se1ıne Mutter, dıe ıh Ohristlich CIZOSCH hatte,
un: dıe davon überzeugt Wal, A4SS ıhr „guter Junge” nıchts BOöses tun

konnte.

Prot. Dr. Woltfram Wette 1St selt 19958 apl Professor für Neueste Geschichte Hiıstorischen
Semiıinar der Universıität Freiburg. Er 1St Mitbegründer des Arbeitskreises Hiıstorische Frıe-
densforschung un: Mıtherausgeber der Reihe Geschichte und Frieden SOWI1E des
Jahrbuchs für Historische Friedensforschung. 7015 wurde Prot. Wette tür selıne Arbeit MIt
dem „Verdienstorden der Bundesrepublık Deutschland Bande“ ausgezeichnet. Der leicht
bearbeıtete Beıtrag 1St erstmals erschiıenen 1n Sımon Wiesenthal, Dıie Sonnenblume. ber dıe
Möglıchkeiten und YeNZeEN 101038 Vergebung, he VO Nıcola Jungsberger ZUu Todestag
VO Sımon Wiesenthal September ZÜFS: Europa Verlag Berlin 201 d AT

rRu NF 1/2016



Dann schilderte CI WwW1e€e 1n dıe Hitlerjugend (H]J) un: 1ın dıe SS gekommen
W al, der sıch treiwillıe gemeldet hatte, un WwW1e€e dem Einfluss seiner
Eltern ımmer mehr entglıtten W ar un: sıch die Wertevorstellungen des

Miılieus angepasst hatte. Im Rahmen des Kriegseinsatzes se1ines SS-
Stofstrupps se1 annn unversehens 1n das besagte Mordgeschehen hıneinge-

Pr lıtt seıner Schuld un: seıiner Mittäterschatt.

Diese Tätergeschichte hat uns auch heute och Denn S$1e lässt
uns erahnen, W1€ fließend in der NS-Zeıt die Übergänge VO eiınem E an

len Leben mM1t humaner Orıientierung ZUr staatlıch legıtımıerten un 1m
Gruppenverbund begangenen Mordtat se1ın konnten. Jehuda Bacon, eın E6*
locaust-UÜberlebender un Zeuge 1m Auschwitz-Prozess VO 1963; heute
Kunstmaler 1ın Israel, hat dieses Problem einmal 1in der folgenden We1se VeT-

allgemeınert:
„Niıemand 1St absolut böse, jeder hat eınen Funken Menschlichkeit 1in
sıch Jeder Mensch 1NUSS vorsichtig se1n, eHR jeder annn 1n seinem
Leben 1n die Hölle abrutschen. Der Abgrund 1St eıne Getahr für uns alle.“

Sımon Wiıesenthal hat dem sterbenden SS-Mann arl zugehört, 1aber nıcht
mi1t ıhm gesprochen, also auch keıiıne Worte des Verständnisses der Sal der
Vergebung geäußert. ber allein die Tatsache, 4SS da blieb un nıchtW
lief, wird VO dem reuıgen Sterbenden als eıne oroße Entlastung empfunden
worden se1n. Vielleicht entwickelte sıch be]1 dem Zuhörenden N  G
gCn seıiner iınneren Abwehrhaltung eın ZEWISSES Verständnıiıs für den Täter.
Womöglıch begriff durch ıh deutlicher als f  9 W1€e eın Junger Mensch,
der Ja WwW1e€e andere Menschen auch nıcht als e1n Mörder geboren wurde,
sondern der gzuLe Junge seıner Multter W al, unversehens 1in dıe Hölle abrut-
schen konnte.
Be1 der Geschichte des SS-Soldaten arl handelt CS sıch einen außerge-
wöhnlichen Fall, ennn bekannte seıne Schuld un: Zeipte Reue. Die hıs-
torısche Täterforschung, die sıch m1t Schreibtischtätern W1€ auch mIiıt 1 )ı-
rekttätern der 55 beschäftigt hat; 1St nämlich auf den verstörenden Betund
vestofßen, ACS aum J€ eiıner VO ıhnen auch 1Ur einen Funken VO Reue
zeigte. Vielmehr sınd diese Mörder auch ach dem Zweıten Weltkrieg art-
naäckıg be] ıhrer Überzeugung geblieben, S$1e hätten ıhre Pflicht z  5 sS1e hät-
fen LL1UTr den militärıischen Betfehlen Folge geleistet un: S1Ce hätten die Juden
umbrıingen mussen, weı]l die Juden das deutsche Volk hätten umbrıingen wol-
len Ihre Vorstellungen VO Pflicht: Betfehlsnotstand un: vermeıntlicher hıs-
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torischer Notwendigkeıt bildeten mM1t ıhren Unıiıtormen
oleichsam eC1in Orsett (ım Sınne eıner Identität), das diese Männer
physısch un! psychısch zusammenhielt, schon während ıhrer Taten un:
auch och spater, als alles vorbeı W Al. hne dieses OYrSsett waren S1e
sammengebrochen. Daher leugneten S1€e 1n aller Regel bıs ıhrem E:
bensende ıhre Schuld un: zeıgten keinerle1 Reue.

Die TLäter ergıngen sıch ımmer wıeder in Selbstmuitleid. Sıe klagten ber die
Schwere ıhrer vermeıntlich historisch notwendigen Pflichten Heinrich
Hımmler, der Reichsführer un Chef der deutschen Polizeı, hob in seıner
berüchtigten Posener ede VO Oktober 1944 VOT SS-Gruppenführern
auf dieses heroische Leiden der Täter ab,; dıe den Massenmord exekutierten:

„Von uch werden die meılsten wI1ssen, W 4S ( he1ßst, WEE1111 undert - 21-
chen beisammen liegen, Wenn 500 daliegen der WE 1000 dalıegen. DIies
durchgehalten haben un dabe1 mM1t Ausnahme menschlicher Schwä-
chen anständıg geblieben se1n, das hat uUu1ls art gemacht. Diıes 1Sst eın
nıemals geschriebenes un nıemals beschreibendes Ruhmesblatt HS

LKGT Geschichte.“
Die Mordschützen erhielten ach den Judenmassakern Alkohol 1m ber-
ma{ß ausgeschenkt, damıt S1€e auft diese Weise ıhr Gewı1issen beruhiıgen, ıhre
Skrupel 1mM Rausch ersticken konnten. Wır können erkennen, 4aSSs be1 diesen
Menschen Z7wel unterschiedliche Moralvorstellungen auteinander prallten:
die tradierte ohristliche Moral,; MI1t der s1e aufgewachsen5} auf der eınen
Seıte, ‚al d1€ Vernichtungsmoral der auf der anderen Seılte. Diese Männer
ührten die ıhnen befohlenen Mordaktionen aUuUs, wurden 1aber wıder Wıllen
VO der verdrängten alten Moral eingeholt. Auch den SS-Offizieren,
dıe das Vernichtungswerk befehligten, xab CS Manner, denen die Mordtaten
den Schlaf raubten, W as 1ın der Diıiktion der Zeıt als schwächliche Gefühlsdu-
sele1 verunglimpft wurde. Man darf solches Versagen der Nerven 1aber nıcht
mıt Reue verwechseln.
Sehen WIr uns den Fall des SS-Standartenführers Karl Jäger IDieser „Hen-
ker des litauischen Judentums“ (Arno Lüstiger) meldete seiınem Vorgesetz-
Ten Februar 1947) die Exekution VO 138 DFI Menschen, zumeıst Juden,
darunter 556 Frauen un 464 Kınder. Seinem direkten Vorgesetzten,
dem SS-Brigadeführer Heınz Jost, Betfehlshaber der Eınsatzgruppe un:
der Sicherheitspolizei Ostland, gestand in Sommer 1947 be1 eıner 1abend-
lıchen Unterhaltung, 4SS VO Alpträumen geplagt werde.
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Br könne nıcht schlafen gehen, sehe LL1UT och Frauen und kleine Ster-

bende Kıinder, habe Wachgesicht“ [ gemeınt sınd sogenannte
Wahrträume, 1n denen Phantasıe und Realıität verschwımmen ; „könne
auch nıcht mehr ach Hause, da selbst Kınder un Enkel habe Er se1
überhaupt eın verlorener Mensch, ıhm selbst nutze weder eiIn Sanator1-
umsaufenthalt,; och eın Urlaub, enn tinde keıine uhe mehr.  CC

Jäger wurde erst 1959 verhafttet. In den kriminalpolizeiliıchen Vernehmungen
betonte „Ich W ar eın Mensch mMI1t oherer Pflichtauffassung.“ TIrotz
erdrückender Beweislast bestritt CI MI1t den Erschiefsungen VO Juden 1n L3-

tun gehabt haben. Außerdem wollte sıch auf den SOSC-
NnNannten Befehlsnotstand herausreden: IC MUSSTiIeEe gehorchen, ennn CS W alr

Krıe2,” Am Ende seıner mehrtägıigen Vernehmung erklärte sıch für „nıcht
schuldıig“. Der damals 70-jährige ehemalige SS-Standartenführer zeıgte
der eın Schuldbewusstsein och Reue, stattdessen leugnete CI; log, wälzte
Schuld auf andere aAb In eiınem priıvaten Abschiedsbrief, den VOT seiner
Selbsttötung 1m uchthaus Hohenasperg be1 Ludwigsburg schrıeb, wıeder-
holte IC habe keıne Verbrechen begangen und habe keine Schuld auf
mich seladen”; an och eiınmal ber das „furchtbare Schicksal“ la-
mentieren, das iıh getroffen habe ıe Opfter kamen 1n seiınem Rückblick
nıcht VO  Z Der Leitende Arzt des uchthauses sprach VO einem Bılanz-
selbstmord.
ach dem 'Tod VO jager wurden weıtere 18 Mitglieder des VO ıhm
Zbefehligten Finsatzkommandos angeklagt. Irotz der Fvyidenz
ıhrer Verbrechen wurden S$1@ außer Verfolgung ZESELZL, da dıe Jurısten keine
Möglichkeıt sahen der sehen wollten, einzelne Täter strafrechtlich be-
langen, also eınen individuellen Schuldnachweıs tühren. Kaum eıner der
deutschen Täter, die in Litauen Juden ermordeten, 1St stratrechtlich Z Re-
chenschaft SCZOHCH worden.

Etliche der ehemalıgen Angehörigen der SS-Funktionselıte, ob Schreibtisch-
tater 1m Reichssicherheitshauptamt RSHA) der Direkttäter VOIL Ort. f10-
hen ach Kriegsende in den Nahen (Isten der ach Südamerika, andere
nahmen sıch selbst das Leben, wıeder andere konnten sıch unaufftällig in dıe
Gesellschaft der Bundesrepublik Deutschland integrieren. Letztere organı-
s1erten sıch 1ın Netzwerken, die anderem juristische Rechtfertigungs-
un Entlastungsstrategien entwickelten. Darın S1e sehr erfolgreich.
Nur wenıge Täter wurden Haftstraten verurteilt. Keıiner der vormalıgen
SS-Einsatzgruppen-Kommandeure un: FEinsatzkommando-Chets W ar be-
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reıt, seıne Beteiligung den Judenmorden einzugestehen, ber das Vernich-
tungswerk kritisch nachzudenken, Schuld bekennen der bereuen.
Der hessische Generalstaatsanwalt Frıitz Bauer, ehemals verfolgter Jude, der
den großen Auschwitz-Prozess A965 inıtuerte, einmal sınnge-
mäfßß 1mM Ton tieter Resignation: „ Was hätte ıch darum gegeben, WE auch
1Ur einer der Angeklagten eınen Funken Reue gezeıgt hätte!“

Vor diesem Hintergrund wırd vollends deutlich, AaSs der Junge SS-Soldat
Karl, der 1947 dem jJüdıschen Verfolgten Sımon Wiesenthal se1ıne Beteiligung

einer schändlichen Mordaktion Hunderten VO Juden eingestand un:
eın tiefes Gefühl der Reue erkennen liefß, eıne Ausnahmeerscheinung W AaTfTl.

Im Übrigen hat die historische Forschung 1n Deutschland in den etzten
Jahrzehnten dıie Erkenntnis ZuULage gefördert, A4SS G auch den e_

ITHCH Bedingungen der NS-Diktatur un! des Krıeges 1n der Wehrmacht un:
selbst 1n der einzelne mutıge Männer gegeben hat, dıe verfolgten Juden
halfen 13 ıhrem UÜberleben beizutragen versuchten. Man konnte sıch
also WCe1111 I11all Mut hatte un: eın ZEW1SSES Rısıko einzugehen bereıt W ar

auch verweıgern un! das Rıchtige EL}  =)]

Siße ıch 1in einem „philosophischen Elfenbeinturm“, würde ıch vermut-

ıch tolgendem Schluss gelangen: Die Humanıtät gebietet CDy dem Ster-

benden SS-Soldaten, der se1ine Schuld bereut un: Vergebung bıttet, die-
SCI1 Wunsch nıcht verweıgern. ber ıch bın eın deutscher Hiıstoriker, der
heute, AUS der 1stanz VO mehr als Jahren, auft die Ermordung der CULO-

päıschen Juden zurückblickt. In MI1r sträubt sıch eıne solche
Universalisierung des Problems. Daher irage ıch mıch Bın ıch 1ın moralı-
scher Hınsıcht überhaupt berechtigt, einem reuıgen NS- Täter vergeben?
Muss das Vergeben nıcht dem Opter vorbehalten bleiben? Hat 6S nıcht
Ungehöriges, WenNnn Täter der Angehörige e1ines Tätervolkes VO den Up-
fern un ıhren Nachkommen Vergebung un: Versöhnung der gal
einfordern?
Zur tätıgen Reue gehört auch eiıne aktıve, der Wahrheit yverpfilichtete Auftar-
beitung der Geschichte des Holocaust. Sıe annn 2’71 beitragen, A4ass d1€ Up-
ter un: ıhre Nachkommen WEeNNn auch HA einıge VO ıhnen den Schuldi-
gCH VO sıch AUS vergeben 113 damıt zugleich auch sıch selbst VO eıner
großen ıinneren Last befreien können.
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anu Das Lichterfe

Cha1ım oll

Jedes Jahr 1m Dezember, acht Tage lang (25 Kıslew bıs ewet), fejern Ju-
den in aller Welt das Lichter- der Weıihefest, hebräisch Chanukka. Schon 1m

Buch Moses um ALl 1St das Gebot eıner Weihgabe für den Altar (35OÖ€-
tes ausgesprochen, dıe VO den Fürsten der 7zwolt bıblischen Stiamme ber-
bracht werden oll Entsprechend beging Köni1g Salomo, w1e das 7 weıte
Buch der hronıken (2 Chr 755 überliefert, eıne orandı1o0se Weiheteier ZUAT.

Einweihung des VO ıhm erbauten Tempels 1n Jerusalem. Vielleicht ware das
Weihetest eın ritueller Staatsakt geblieben, eıne Gebotserfüllung be] seltener
Gelegenheıit, hätte nıcht das Auf un: Ab der Geschichte für eıne tietfe un: 1N-

nıge Verbindung des biblischen Volkes dieser Tradıition gESOrZL. as
Weihe- un: Lichtertest ZCWaANN seıne heutige orm 1in eıner der düstersten
Perioden jüdıscher Geschichte, während der Tyranneı der Seleukıden, dıe 1n
Nachfolge Alexanders des Großen den Miıttleren (Osten beherrschten. Eıner
der etzten dieser Könige, Antiochos Epiphanes (teg. 175—164 L:
verbot den Juden 1in ıhrem eıgenen and die Ausübung ıhrer Religion be1 F:
desstrate un: provozıerte damıt den Volksautstand der Makkabäer, VO  - dem
1n den beiden apokryphen biblischen Makkabäer-Büchern un:! anderen
tiken Quellen berichtet wırd

7u Begınn des Monats Kıslew 1im Jahr 165 vorchristlicher Zeıt eroberte eın
jüdısches Volksheer der Führung VO Judas Makkabäus das VO seleu-
kıdiıschen Iruppen besetzte Jerusalem und den eınst VO Könıg Salomo CI-

richteten Tempel. Dıie Makkabäer tanden Gebäude und Altar verwustet und

Cha1m Noll, deutsch-israelischer Schriftsteller, 1954 iın Ost-Berlin geboren, Studium der
Mathematık 1n Berlin und Jena, Kunststudium un Kunstgeschichte der Kunsthochschule
1in Berlin-Weifßsensee,bwissenschaftlicher Mitarbeıter der Freien Universıität
Berlıin, ebt se1mt 1995 iın Israel Viele Veröffentlichungen (vgl. http://chaimnoll.com/textar-
chiv.htm), auch 1mM Freiburger Rundbriet (zuletzt Schawuot Der Fünfzıgste Iag Jüdische
Gedanken ZU Sıeben-Wochen-Fest“ 111 FrRu (2013) 242-255). Sıehe auch 1. FE

Die Akra (Zitadelle). Fın archäologischer Rückblick auf Chanukka.
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durch heidnische Kulte entweıht, auch das für die Lampen des Heilıgtums
nötıge reine Olivenol verschwendet, AaSS schnellstens hergestellt
werden MUSSTE, den verödeten Tempel beleuchten. Der jüdische elı-
xionsphilosoph Maımonides überlieftert 1n seınem Werk Mishney Toralh das
Wunder, das sıch 1U erejgnet haben oll

„ES geschah 25 Tag des Monats Kıslew. S1e betraten das Heılıgtum
un: fanden 110 och eınen Krug reinen Ols, ausreichend für einen Jag
doch annn brannte 65 acht Tage lang, 4SS Zeıt W l, Cue Olıven

PIrCSSCH un! frisches gewınnen. Deshalb haben die Weısen Tage
des Jubels un: Gotteslobs für jede eU«C Generatıon ausgerufen. Jede
Nacht werden Kerzen 1m Eıngang des Hauses angezündet, das Wun-
der immer 116  e verkünden.“

uch 1m Eersten Buch der Makkabäer akk$  +  ) 1St die Geschichte der
Reinigung des Tempels, der Errichtung eiınes Brandopferaltars un:
der Weihe des Tempels aufgezeichnet, gleichtalls 1ın den Antıquitates Tudat-
ELE (XIE 316-326) des jüdıschen Historikers Flavıus Josephus A4US dem C15-

FeNn Jahrhundert christlicher Zeıt. Das zweıte Buch der Makkabäer (2 akk
— eınen weıteren Grund, das alljährliche est A4US Anlass
der Weıhe acht Taze dauern oll ZUFK Erinnerung das achttägige Laubhüt-
tentest, das dıe Burger Jerusalems och kürzlich als Vertriebene „1N der
Wıldnıis un:! den Höhlen W1e€e wiılde Tiere“ hatten begehen mussen, während
S1e BEO wıeder 1im Besıtz ıhrer Stadt un:! ıhres Tempels
Das Chanukka-Wunder des Jahres 165 vorchristlicher Zeıt 1e1 die Weihe
des Tempels eiınem Volkstest werden. Juden begehen AT seither durch all-
abendliches Segensprechen und Anzünden der Lichter, die iın eiınem acht-
bzw. neunarmıgen Leuchter angeordnet sınd J€ eıne Kerze für diıe acht Tage
des Festes un eine weıtere als „Anzünder“, in Erinnerung etrtzten
Krug, der sıch VOT rund 7zweitausendzweıhundert Jahren 1n dem VO Heiden
verwusteten Jerusalemer Tempel fand

Um eın solches est entstehen 1 Lauf der Jahrhunderte Bräuche, Lieder
äEBE Legenden. Chanukka 1St E1n Famıilienfest, eın Abendtest Der jüdische
Tag beginnt gELFEU der bıbliıschen Schöpfungsgeschichte mıt dem Abend,
tolglich nehmen auch dıe Jage des Chanukka-Festes iıhren Anfang MIt e1In-
brechender Dunkelheit. Umso wirkungsvoller sınd dıe Lichter. Sıe werden
angezündet, sobald die Dämmerung sınkt, VO ersten bıs Zu achten Tag Je-
weıls eıne weıtere Kerze. Man trıtft sıch ZUuU gemeınsamen Essen, Gesang
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un:! Spielen, 1SSt estimmte tradıtionelle Speısen W1e€ sufganıot, mıt Marme-
ade gefüllte Pfannkuchen („Berliner”),; der atkes, Kartoffelpuffer mıt Ap-
telmus und Sahne Vor allem 1aber SeEgNEL Ianl dıie Lichter mıi1t dem Gebet
„Gelobt se1lst du, Ewiıger, Gott, König der Welt, der du uns geheiligt
durch deine Gebote un uns befohlen, das Chanukkalicht anzuzünden“,
sıngt das berührende Chanukka-Lied „ Maos ZUNY jeschuatı"“ „Zuflucht;
meıner Hılte Hort“ (nach Ps 28,8 . Der Herr 1St die Stärke se1ınes Volkes,
1St Schutz und Heiıl für seınen Gesalbten“)] un: Jes 1LZ:10 / „den Felsen, aut
dem du Zuflucht tindest“ ]) un! stellt den Chanukka-Leuchter 1Ns Fenster
der 1n den Torweg des Hauses,; damıt Vorüberkommende sehen, 4SS dıe
Juden des (Ortes dıe Tage des Lichterfestes begehen. Das alte Ereign1s der
Lichterweıhe hat 1m Wort „Weihnachten“ überlebt.

Miıt allergröfßßter Wahrscheinlichkeit tel die Nacht, in der Jesus geboren
wurde, ın die Zeıt des Chanukka-Festes. Dafür spricht dıe Stımmung, die
das Lukas-Evangelium überliefert: die Nacht, das Licht, die Engel und die
VO ıhnen ausgehende Erleuchtung der jüdischen Hırten, dıe sıch das El-

scharen. An welchem der acht Jase das ınd ZUT Welt kam, lässt
sıch der Uneinigkeit iın der Bestimmung des Geburtsjahres ach rO-
mischer der jüdıscher Jahreszählung nıcht ermuitteln. Welcher Tag des
achttägıgen Festes auch immer: Als gesetzestreue Juden werden Joseph un
Marıa in ıhrer Unterkuntt 1n Bethlehem Lichter angezündet haben WwW1e€e VO

alters her üblich, viele, W1€e das est Jage alt W AT.

Das degnen un: Anzünden VO Lichtern un: das damıt verbundene Gefühl
eiınes Neubeginns e1nst 1mM wıedergewonnenen Heiligtum, AT durch die
Geburt Jjenes außergewöhnlichen, weltverändernden Kindes ST VO Alte-
F1 Chanukka-Weihetest auf das Jüngere christliche Lichtertest übergegan-
sCch Dennoch teiern Christen un:! Juden ıhre Lichterteste se1it Jahrhunder-
ten uch kalendarısch, da dıe Ditferenz zwıschen dem alten
jüdischen Mondkalender un: dem christlichen Sonnenkalender 1LL1UT hın un:
wıeder eine Koinzidenz der beiden Feste zulässt. Al das hat den geme1nsa-
IHEeN Ursprung 1mM Lauf der Jahrhunderte vergesSsCh lassen, W1€e 1mM Fall ande-
EG christlicher Feste, die aus jüdischen hervorgegangen sind (JIstern A4US

dem Pesach-Fest, Pfingsten AaUus dem Schawuot- der Wochentest. Jedes die-
SCTI Feste überliefert tiefe, uralte Konzepte des Menschlichen, die vielen
heute nıcht mehr bewusst sind Di1e Grundlagen des Christlichen sınd in
Wahrheit 1e]1 alter als allgemeın gedacht, 1e] tieter 1mM menschlichen Be-
wusstseın verankert, un: sS1e haben sıch ber 1e]1 längere Zeıträiume ewährt.
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[a Chanukka 1ın diesem Jahr Weihnachten vorangeht, U BabEl Ianl sıch
während dieser Tage och einmal auf den Ursprung des Lichterfestes besin-
Ne  e Wenn Weihnachten dıe Straßen un: Plätze christlicher Länder 1m
Glanz tausender Lichter erstrahlen, oilt der Glanz dem Geburtstag des
christlichen Heılands. Und doch liegt dieser „Weıihenacht“ un: Lichter-
pracht ımmer VO der alten Weihe der Lichter 1m Tempel zugrunde,
1aber gleichzeıtig auch VO Verfolgung Un Leid Im Kern hat Agegression g-
SCH Juden un Christen tast ımmer mMI1t dem be] Menschenteinden aller Art
verhassten Gebot der Nächstenliebe FÜn, das 1MmM Buch Mose eV 19A4
erstmals ausgesprochen wiırd un das Jesus seinem Programm gemacht
hat Veahavuta le re’acha hamocha / „‚Liebe deinen Nächsten Ww1e€e dich selbst“.
Dieses Gebot, das keine andere Religion vorbehaltlos vertritt, macht dıie
Anhänger des bıbliıschen Gottes, die ıhren Glauben nehmen, zugleich
verletzlicher un überlebensfähiger als andere Menschen.

Chanukka- un n .> 5%®%.VLn 7 A a A R
m Calace P chnch! AAA

Neujahrsgrufß 4US U } Au L„lwä;flvvv!n‚.
Gurs, VO  e Avıgdor b @ IC b

a
Davıd Tulman R> 9 T e T

(Sıgnatur). 4  i}

1940 begann Chanuk-
ka Dezember

En S‚E —un: endete
AT Dezember.

Paloma Tulman, a BB
ar“ CURSJerusalem. IS C -

Weihnachten un: Chanukka sınd Freudenteste, Feste des Friedens, die
gleich die Bedrohung eriınnern sollen, der WIr auf dieser Erde aUSgESETZT
sınd Dabe] erweckt das Anzünden der Lichter die alte Hoffnung 1ın
UuNs, dıe se1it der Wiıedergewinnung Jerusalems unvergänglich 1St mıt den (38-
fahren und Bedrohungen fertig werden, eın weıteres Jalr 1in schweren
Zeıten überstehen, 1n QH1SEFEHR Haus seın, 1n Siıcherheit, Warme, (3@-
borgenheıt, erhellt VO dem Licht das WIr Menschen bewahren WUuSSTtenN,
durch das Auf un: Ab iuASCGLEGT Geschichte: das 1St das eigentliche Wunder
VO Chanukka.
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Laudato S! — Das Evangelium der Schöpfung
mpulse fur das christlich-jüdische espräac

Hubert Erankemölle*

Die 7zweıte (auf Pfingstsonntag, den Maı Z datıerte) Enzyklıka VO

Papst Franzıskus beginnt mıt Worten AUS dem ‚Sonnengesang' (Cantıco dı
Frate Sole; auch Laudes Creaturarum) des Franz VO Assısı „Laudato SI
m1 Sıgnore, G le LUeE Gelobt se1lst du, meın Herr, mMI1t allen
deinen Geschöpfen“ Die Enzyklika 9 Laudato c7 ber dıe Sorge für das SE
meiınsame Haus“}, veröffentlicht Juni 2015; hat inzwischen ein welt-
weıtes cho gefunden. Dies lıegt nıcht HAL Zeitpunkt der Veröffentli-
chung: VOL der ede des Papstes auf der Hauptversammlung der UN  ®
75 September in New York, die „nachhaltige Entwicklungsziele“ Zzu

Thema hatte, in VOT der nächsten UN-Klimakonfterenz 1m Dezember 2015
1in Parıs, für die der Text, der Papst, eınen „Beitrag eisten“ ll Der Papst
111 sıch einmischen, 111 se1ın Wort ZAHT rechten Zeıt Dass die bishe-
rigen Konfterenzen (zuletzt 2014 1ın Peru) keine Fortschritte brachten, hatte
der Papst auf eıner Pressekonterenz 1mM Januar mMI1t deutlichen Worten krıt1-
s1ert: sS1e brachten „nıchts Besonderes. Mich hat der Mangel Mut ent-

täuscht.“

Entsprechend mutıg und klar ach ıntensıver Beratung durch internatıional
angesehene Klimaforscher und Wirtschaftsspezialisten skızzıert der Text
1mM ersten Kapiıtel ( Was THMSCTEHI Haus wıderfährt”) eıne umfassende Ana-

lyse aller Schädigungen der AMütter rde“ den „Brüchen, die WIr aut dem
Planeten beobachten, den WIr bewohnen, als auch in den zutiefst menschlıi-

Prof B Hubert Frankemölle (geb. War bıs 2004 Lehrstuhlinhaber für das Fach
Neues Testament, dessen Texte in Oommentaren 1mM jüdischen Horıizont auslegte; VeEeI-

öffentlichte zahlreiche Bücher christlich-jüdischen Themen. Seı1it Jahrzehnten 1sSt 1m

christlich-jüdischen Gespräch aktıv.
Verlautbarungen des Apostolıschen Stuhls Nr 202 hg. VO Sekretarıat der Deutschen Bı-
schofskonferenz, Bonn 201 D für Taschenbücher der dt. Übersetzung mMI1t Eintührungen und
Stichwortregister sıehe Herder-Verlag Freiburg 1. Br. und Katholisches Bibelwerk Stuttgart
2015)
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chen Ursachen der Umweltzerstörung“ (163), angefangen VO  a Umweltver-
schmutzung un Klimaveränderung, ber dıe Wasserfrage, den Verlust der
biologischen Vıeltfalt, dıe Verschlechterung der Lebensqualität un den SO7Z1-
alen Nıedergang bıs ZUr weltweıten soz1alen Ungerechtigkeıt. Be1 den Stich-
worten ,Überbevölkerung‘ un: ‚Empfängnisverhütung‘ verlässt auch den
Papst der Mut; S$1e werden AaUSZESPDAFTL. Ansonsten wırd die unverblümte
Analyse der 5>ymptome der weltweıten Krise in der internatiıonalen Presse
pOSIt1V Eınige markante Formulierungen wIe: das Leben der rel-
chen Menschen auf Kosten der Armen se1 „selbstmörderisch‘ der Adie
Wırtschaft tötet”, WeECeNnNn der Mensch, die Welt mi1t allen iıhren Geschöpten
dem Protitdenken total unterworten wırd, wurden vielfach Zzıtlert.

Di1e Enzyklıka 1STt nıcht 1L1UT eın Ökologisches und soz1ales Manıtest, sondern
S$1e 1St zugleich theologische Verkündigung Sanz 1m Sınn der Heiligen
Schriften der Juden un Christen. uch WeNn der Papst ın der Eınleitung
(1—16) m1t der Enzyklıka bewusst dıe so7z1ıale Lehrverkündigung
se1iner Vorgänger se1It Johannes anknüpft, erd 1n der Enzy-
klıka 1n pastoraler Perspektive die AÄutonomıie der Wıirklichkeit Danz
SDies 1Sst bıblisch vorgegeben, da die Jüdıschen Vertasser der he-
bräischen un ogriechischen Bıbel W1€ auch die der jüdısch-christlichen Texte
1m Neuen Testament AÄAntworten auf die Jjeweıils konkrete Sıtuation in (3@-
schichte un: Gesellschaft geben wollen Der „Priımat der Liebe“, des e1IN-
{ühlsamen, „barmherzigen“ Blicks des „Dıiıktats der Lehre“ ist gemäfßs
der Schlussansprache des Papstes ach dem dreiwöchigen 5Symposıon 1m Va-
tiıkan FABER Sıtuation der Famıilien gefordert. Dieser Blick oilt 1aber für
die ZESAMLE Theologie. Dies 1St auch der hermeneutische Ansatz der
Enzyklika VO Papst Franzıskus.

Aufgebaut 1St S1e ach dem pädagogisch-theologischen Prinzıp der Soz1al-
un Wırtschaftsethik, das eıtend für dıe südamerikanısche „T’heologie der
Befreiung“ wurde: ‚sehen“ (17-61) „urteılen“ (62—-162) „handeln“
32 Dabe] beachtet der Papst grundsätzlıch den unterschıedlichen
Zugriff auf dıe angesprochenen Themen durch Wıssenschaft und Religion,
1Sf 1aber davon überzeugt, 4aSs S1e beide SIM eınen intensıven un: für beide
Teıle produktiven Dialog treten“ können (62) Es . daft eın Wiıssenschafts-
zweıg un: keine Orm der Weisheit beiseitegelassen werden, auch nıcht dıie
relig1öse mıi1ıt ihrer eigenen Sprache“, da „Lösungen nıcht ber einen einzıgen
Weg, die Wıiırklichkeit interpretieren un verwandeln, erreicht werden
können“ vgl 199-201).
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tellte Papst Franziskus 1n seinem ersten Apostolischen Schreiben „Evange-
I1 gaudınm Die Freude des Evangeliums“ in der Beziehung des Christen-
L[Uums Zzu Judentum theologisch eıne „reiche Komplementarıtät” (249 test,

wırd diese Überzeugung 1in der schöpfungstheologisch-Skologı-
schen Enzyklıka verstärkt, da das Weltverhältnis der Anhänger Jesu jüdısch
W Al. Der Glaube den Schöpfer, seiıne schöpfterische Kraft 1mM Leben der
Menschen un insbesondere Israels, 1St elementarer Bestandteıl jüdischen
Glaubens. Chrısten hatten das jahrhundertelang veErgCSSCH. Sıe stellten die
Rıchtigkeit der .Lehre‘ ber alles Mıt Recht sah Martın Buber eınen Gegen-
AL zwıschen dem jüdisch-hebräischen Verständnıis VO glauben als „fest-
stehen/vertrauen“ un: dem christlichen Verständnıis VO „glauben eıne
Person“, Dogmen un: Glaubenswahrheıiten.? Dies lässt sıch aber nıcht
Verben festmachen un: hat sıch VOI allem 1in den verganschCch Jahrzehnten
ach der Schoa 1n der christlichen Rückbesinnung auf Jesus un se1ine Jüd1-
schen Tradıtionen geändert.

Die Bibel Jesu
Jesus un: dıe neutestamentlichen utoren hatten keıne andere Bibel als die
hebräisch-aramäisch- un: ogriechisch-sprachigen Juden Durch ıhren
Glauben das Handeln (sottes durch und Jesus VO  - Nazareth ändert
sıch nıcht ıhr Verhältnis ZUT Welt un: Z Geschichte, vielmehr W1I'd 6S

durch ıh als „Wort/Logos” (355öttes (Joh 1,1-3) un: durch ıhn als „Ausle-
ger/Exeget‘ Ciottes (Joh 1,18) intensıvıert, da selbst der Apostel Paulus, der
VO Juden vielfach als der eigentliche Begründer des christlichen Glaubens
verstanden wiırd, „nıcht ber das, W as 1n der Schrift steht“ Kor 4,6) in der
Verkündigung hinausgehen will, da Jesus Christus ach seiner Überzeugung
das ja 1St allem, W 4S (50tt verheıißen hat“ (2 Kor 1:20). Allerdings I1NUSS

INan sehen, 4SS Paulus nıcht W1€E Jesus 1in der hebräisch-aramäischen, SOI1-

ern 1in der griechischen Tradıition des Judentums steht. Paulus Zu »Be_
gründer“ des christlichen Glaubens machen, schneıidet ıhn VO der da-
mals aktuellen jüdisch-griechischen Theologıe ab Idiese wurde Z W alr 1m
Prozess der Entstehung des pharisäischen als normatıyvemJudentum VO den
pharisäisch-rabbinischen Theologen 1n der Zeıt VO Javne (70—132) un:

Martın Buber, 70Y€e1 Glaubensweisen, Zürich 1950 Vgl Karl Thieme, / ayeı Glaubensweisen
Fın Buchbericht, 1 rKRu I11 Folge 1950/4195 %€ Nr. 10/1 1, Januar 9351 MS
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Uscha 35—200) miıt ıhrer Rückbesinnung auf tradıtionelle Texte un: ber-
ZCUZUNSCN abgelehnt, bleibt 1aber eıne se1it Miıtte des drıitten vorchrıstlichen
Jahrhunderts ANSCINCSSCNC Welt- un!: Geschichtsdeutung der Mehrzahl der
damals ebenden Juden, die 1mM Christentum weıterlebt.

Christliches Weltverständnis 1St prinzıpiell jüdısches Weltverständnis be]
aller Vieltalt der bıblıschen Konzeptionen. Diesen Grundansatz macht dıe
C«r Enzyklıka VO Papst Franzıskus unmıiıssverständlich klar Chrıisten ha-
ben emnach nıcht eıne bessere Ethiık als Juden, haben sS1e 1aber leider 1n
geblich „chrıistlichen“ Staaten 1mM Laufte der Geschichte, nıcht zuletzt 1n der
Neuzeıt, pervertiert durch eiıne Vielzahl Ökologischer ‚Sünden‘, die 1M erstien

Kapitel (1 7-60) aufgezählt werden.

Darauf ANEwWOFtet das zweıte, umfangreichste Kapıtel der Enzyklika
(62-1 00) -DAas Evangelıum VO  - der Schöpfung“. Der Glaube dıe Schöp-
tung der Welt annn un: I11USS$S „wichtige Motivatıonen für die Pflege der Na-
BÜ un! dıe dorge für die schwächsten Brüder un! Schwestern bieten“ (64)
Fuür die Chrıisten sınd, Papst Johannes Paul I, die „Aufgaben 1m Bereich
der Schöpfung, ıhre Pflichten gegenüber der Natur und dem Schöpfer Be-
standtel iıhres Glaubens“ (64); A4ass s1e 1eS$ mı1t den Juden gemeınsam haben,
wiırd nıcht ZESAZT, 1aber aufgrund der Argumentatıon un der
Schrifthinweis vOorausgesetzt. Diese Sıchtweise arın INnan 1n der Tat als ANT-
WOTL auf die dargestellten Pervertierungen verstehen, gemäfß der Überschrift
1m Zzweıten Unterkapıtel:

„Die Weisheit der bibliscben Erzählungen
Wer meınt, AaSs der Papst auf die 1mM ersten Kapıtel skizzierten ‚Schädigun-
gen die Welt un Menschen durch Menschen erlıtten haben un: erleiden,
einfache AÄAntworten hätte, wırd enttäuscht Se1INn. Der ehemalige Bundeskanz-
ler Helmut Schmidt (1918—-2015) 1n den achtziger Jahren 1m Ontext
der hıtzıgen Debatten AHT Atomaufrüstung: „Mıt der Bergpredigt alleın
ann I1a keıine Politik machen.“ Durch alle Jahrhunderte hıindurch haben

(sott Glaubende 1ın unterschiedlichen gesellschaftlichen un politischen
Fragen versucht, verantwortungsvoll eınen ANSCINESSCHEN Weg des lau-
ens un: Handelns finden uch 1ın der aktuellen Enzyklika geht C dem
Papst die Deutung der Welt, das Verhältnis der Menschen ZuUur Welt
un ZA Mıtmenschen 1m Licht des biblisch vorgegebenen Glaubens.
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7u Recht betont der Papst, ausgehend VO den Schöpfungserzählungen,
ber die Geschichte der Multter un: Vaäter des Glaubens bıs hın den Pro-

pheten, dıe Verlässlichkeıit der VO (506t gestifteten Ordnung. Statt der tradı-
tionellen Übersetzung VO Gen 1: ZO „Macht euch die rde untertan!“ Lu-
therbibel] der „unterwerfit sS1e euch!“ |Einheitsübersetzung * empfiehlt
Franzıskus nachdrücklich die heute allgemeın anerkannte Übersetzung >be
bauen un: hüten“ (SO in (zen 2.:45) Die Erde 1ST „das gemeinsame Haus“ des
gedeihlichen Lebens für Pflanzen, Tıiere un Menschen. ‚Das schliefßt eıne
Beziehung verantwortlicher Wechselseitigkeıt 7zwischen Menschen un: Na:
tur ein (66 6} Dies hält der Begriff „Schöpfung“ fest s$1e 1St selbst nıcht
yöttliıch, sondern eın „Geschenk“ (76) AUS der Hand (Csottes. Dennoch 1STt
überzeugt, A CASS dıe geEsaAMLE Natur (5öft nıcht ‚3E kundtut, sondern auch
(Jrt seıiner Gegenwart N  CC (88) 1 )as jüdisch-christliche Denken hat die Na-
tur zurecht „entmythologisıiert“ (78) un: S1Ee „Schöpfung“ genanNntT. Der
Mensch hat als „Subjekt“ die Aufgabe, s1e für die Menschen un zugleich
auch t1er- un: naturgemäls gestalten (81 Dies macht „das Geheimnıis
des Unınyersums“ 6—8 A4US In weıteren Abschnıitten geht „Dıie Bot-
schaft eınes jeden Geschöpfes in der Harmonie der Schöpfung“
4—88); S1@€ wırd ausgeweıtet autf die „unıversale Gemeinschaft“ (89—92) 15n
konkretisıiert als „Die gemeinsame Bestimmung der Guüuüter: (93—95)
Dieser Blick entspricht dem ‚weisheıitlichen‘ Denken der Bibel Vor allem 1in
den alteren Weisheitsschriften (vgl. etwa Spr © oibt 6S keıine Spannun-
SCH zwıschen „Welterfahrungssätzen un: Gotteserfahrungssätzen” „Israel
WUuSSfie nıchts VO der ApDOTIE, die WIr 1in diese Sprüche hineinlesen. Vielleicht
W ar 6S seine Größe, ASs CS Glauben un! FErkennen nıcht auseinandergehal-
ten hat Die Erfahrungen VO der Welt 1hm ımmer auch Gottesertah-
LUNSCHIL, un: dıe Erfahrungen VO (50tt ıhm Weltertahrungen.““ Weı1s-
heitlicher Reflex1ion ıng 6S das Verstehen der VO (ZOLF der Welt
eingestifteten Ordnung. „Weısheıit 1STt die wirklichkeitsgerechte Einsıiıcht und
das dieser Finsıcht entsprechende Verhalten 1ın einem VO (zOtt gestifteten
Kosmos.“> Im Neuen Testament vertritt neben Jesus VO Nazareth der
Vertasser des Jakobusbriefes eıne dezidierte Weisheitstheologıe un steht

Sıehe dazu aber Luthers bereıts ‚moderate‘ Erläuterung in der Ausgabe VO  - 1545 („Bıblıa
Germanıca” ): „(Unterthan) Was Jr bawet vnd erbeitet auft dem Lande das so] CW: eıgen
se1n vnd die Erde sol euch hıerın dienen tragen vnd geben“ Anm der Red.]
Gerhard VO  e Rad, Weisheit In Israel, Neukirchen-Vluyn 197©0;
Max Küchler, Frühjüdische Weisheitstraditionen, Freiburg } Br. Göttingen F979, 18

rRu 1/2016



damıt Danz 1n der Tradıtion Fesu.® Jüngere Weiısheıitslehrer 1mM ZJahrhun-
ert Chr betonen philosophische Weıiısheitstraditionen oriechl-
scher Schulen stärker dıe göttlıche Komponente un entwıckeln eıne
„Weısheıt V} ben  CC (vgl S1ir E „Alle Weısheıit STAaMMLTL VO Herm : ): Di1e
„Unschuld“ In der Verhältnisbestimmung VO Vernuntft un: Glauben haben
Menschen 1n der euzeıt verloren. Das weıfß auch Papst Franzıskus. Gerade
deswegen haben Theologen ber die Beziehungen der Menschen Zur Welt
nachzudenken un ıhr Handeln un: dessen Auswirkungen auf Mıtmen-
schen ‚CEal dıe Ressourcen des Kosmos entsprechend verändern. Erst
stehen sS1Ce iın der Nachtfolge Jesu 1ın Zusammenarbeıt mi1t allen Menschen.

„Heute sınd WIr uns Gläubigen un Nıchtgläubigen arüber e1nN1g,
AaSs die Erde 1mM Wesentlichen ein gemeınsames rbe 1St, dessen Früchte
allen zugutekommen mussen. Für dıe Gläubigen verwandelt sıch das 1ın
eiıne Frage der TIreue gegenüber dem Schöpfer, enn (501t hat dıe Welt für
alle geschaffen. Folglich INUSS der ZESAMLE ökologische Ansatz eıne SO7Z1-
ale Perspektive einbeziehen, welche dıe Grundrechte derer berücksich-
UT, dıe meısten übergangen werden“ (93)

„DerBlick Jesu
Miıt dieser anthropologischen Metapher wırd das pastorale Anlıegen Jesu
VO Nazareth, W1e€e CS die ı1er Evangelısten 1mM Neuen Testament deuten,
trefflich umschrieben:

„ JESUS übernıimmt den bıblischen Glauben den Schöpfergott un be-
LtONT Grundlegendes: (sott 1sSt Vater (vgl Mt D3 In den Gesprä-
chen mI1t seiınen Jüngern torderte Jesus S1E auf, dıe väterliche Beziehung

erkennen, die Gott allen Geschöpfen hat, un erinnerte sS1e MmMIt eiıner
rührenden Zärtlichkeit daran, W1€ jedes VO ıhnen 1ın seinen Augen W1Ch"
t1g ist  CC (96)

Der 1nweIıls auf Gottes dorge „dıe Spatzen un: die Vögel des iımmels“
(LK 17.6: Mt 6,26) verdeutlicht die schöpfungstheologische un Aaus der B

Fa einer weisheitstheologischen Deutung vgl Hubert Frankemölle, Der Brief des Jakobus,
1—2, Gütersloh 1994:; reformatorischen Deutungen vgl eb ” 106—-118,Übereinstimmungen mıit Jesu Verkündıigung gemäafßs der Logienquelle vgl die Lıiste be1

Franz Mufßfsner, Der Jakobusbrief, Freiburg Br. AT
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fahrung belegte weisheitstheologische Grundstruktur der Verkündigung
Jesu; 1€eSs begründen aber ebenso stark seıne Gleichnisse (97) er knappe
1inweıls auf das Gleichnıis „VOM Sentfkorn, AUS dem ein Baum entsteht“ 97
annn un sollte FA Kennzeichnung der Verkündigung Jesu ber die Aus-

führungen in der Enzyklika hınaus vertieft werden. Dıies auch deswegen,
weıl se1t Paulus un: dem Evangelısten Johannes (ın Fortsetzung der Jünge-
1CIIN jüdischen Weisheitstheologıie MIt ıhren Aussagen ZU!r Präexistenz der
Weisheıt un: des Logos/ Wortes Gottes) dıe Christologıie 1in den Kirchen 1 -
ITE stärker einseıt1g 1ın den Vordergrund gerückt 1St

Weisheitliche Theologıe, 16e$ annn 11all aus den Gleichnissen Jesu un: SE1-
80A51 Worten erschliefßen, anders Jesus oreift Vorgange Aaus der Natur
der AUS dem menschlichen Zusammenleben auf und argumentiert MI1t dem
Wıssen seıiner Zuhörer aufgrund alltäglicher Erfahrungen. Auf diesem Weg
annn 111all der Tragtähigkeıit VO (sottes Schöpfungsordnung und damıt D
nerell dem Glauben die Wirklichkeıit (sottes zustiımmen./ Gottesertah-
rungech geschehen innerhalb weltlicher Erfahrungen oder, och konkreter,
als sinnvolle, posıtıve Weltertahrungen. Negatıve Erfahrungen mMI1t dem Un-
kraut 1 Weızen, miıt Krankheiten un: Tod, MIt Verwertungen in der Gesell-
schaft, selbst 1ın der Famlılıie, auch der eiıgenen (vgl Mt 10937 12,46—50), blen-
det Jesus keineswegs Au  N Er appelliert dıie Lebenserfahrungen un: die
Einsıiıcht seıner Zuhörer. Nıchts anderes FÜ der Papst ın seıiner Enzyklıka.
Die weisheitstheologische Ausrichtung der Verkündigung Jesu findet sıch
auch 1in se1iner Aktualisıerung der Tora; w1e€e etwa 1n der bıs Antıthese
FAr Schwören, ZuUur Vergeltung un: ZUrTr Feindesliebe belegt (Mt 5,33—47).5
Selbst be] der Deutung der Offenbarung (Gsottes Mose un: Israel Sınal
1St Jesus nıcht LU wiıissender Offenbarungstheologe. Matthäus hat diesen
„‚Blick® Jesu verstärkt (Mt 6,19—-7,11); übernahm ıhn aber AaUus der Logıen-
quelle, sodass für Jesus als spezifisch gelten annn (vgl die parallelen We1s-
heitssentenzen: „ Kann enn ein Blinder eınen Blinden tühren?“ LK 639
„Erntet 11a etwa VO Dornen Feigen der VO Dornbusch eıne TIraube?“
ILk 6,44]; „ Wer sucht, der iındet, un: WeTr anklopftt, dem wırd aufgetan“ [Lk
-  9 „Niemand annn 7wel Herren dienen“ [EK der „ Wo das Aas
1St, da sammeln sıch dıe (zeier“ [Lk Z371) Neben solchen kurzen Senten-

Vgl Hubert Frankemölle, In Gleichnissen (Jott erfahren, Stuttgart 1977; den Gleichnis-
SC  5 ın Mtlvgl ders., Matthäus-Kommentar, Z Düsseldorf 199/; 158188
Ders., Matthäus-Kommentar, 5 Düsseldort 254—26585
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zen sınd VO Jesus auch längere weısheıtliche Mahnsprüche überliefert (Lk
12,22—31; Mt 6,25—33). In a1] diesen Texten vermuıiıttelt Jesus seınen Zuhörern
eıne Ahnung VO der Herrschaft, der Wıirklichkeit Csottes: „Mıt der Hetfrt-
schaft Gottes 1St 6S W1e€e m1t (den Erfahrungen eines Samanns, eıner
Frau, eiınes Fiıschers, eınes Kautmanns). Jesus schaute „dem Volk aufs Maul“
(Martın Luther) un: redete Fischern, Kleinbauern un Handwerkern >
W1€e S1€e verstehen konnten (vgl Mk >  -  3—2 „entsprechend ıhrer
Fassungskraft“ (Mk 4,33).
Dieser Text AaUS dem Markusevangelium erklärt auch, AaSsSs Ial Glauben
nıcht erzwıngen kann, aSss geschenkt, „gezeben‘ wırd (vgl. auch Dtn
>  - Wıe die Propheten der Paulus (vgl. Gal 1,6—9; Röm 1,1—5) 1St auch
Jesus überzeugt 1,25—27 Par Lk 10,21 VO Gott, seinem Vater, eiıne

ıh gebundene, exklusıve Offtenbarung verkünden. Diese UÜberzeu-
SUung VO seıner besonderen Beziehung Gott, seinem Vater, wırd bereıits
1MmM Neuen Testament (Joh 1,1-1 Ö; Phile in Aufnahme trühjüdischer
Vorstellungen VO Präexistenzen (5Ottes Un iıhrer Hınneigung ZUr Welt? auf
die Mıtwirkung des präexıistenten Logos, der iın Jesus „Fleisch“ wurde (Joh
1,14), als Mitwirkender be1 der Schöpfung übertragen (Kol 1,15—20). Papst
Franzıskus erinnert LL1UTr 1ir dieses „Christusmysterium“ (99); hne CS

auszuloten.

Beım Thema A DAas Prıinzıp des Gemeimwohls“ (156—-158 hätte eıne stärkere
Rezeption auf die 1n der Tora entfaltete Individual- un Sozialethik ahe g._
legen, ebenso eım Thema „Die generationsübergreifende Gerechtigkeit“
—1  ’ 1mM Hınblick auf den Zugang aller Menschen medi7z1ını-
scher Hılfe Allerdings werden die bıbeltheologischen Begründungen 1m
zweıten theologischen Kapitel ZENANNL (89—-95)
Jesu Blick oründet 1m Glauben den „Schöpfergott“, den als liebenden
Vater abba) nıcht L1UT verkündet, sondern auch den Kranken, Notleiden-
den, den wen12 der Sal nıcht Privilegierten, W1€ Sündern, den Frauen un:
Kındern, SOWI1e den Nıchtjuden 1n seiınem TIun ertahrbar werden lässt. Im
Matthäusevangelium 1St auffällig, 4SsSSs Jesus nıcht 1Ur als Weisheits- un! O-
ralehrer dargestellt 1STt sondern auch als Exorzıst un: Krankenheiler

Dazu un! ZUr langen Entfaltung der Biılder VO  a} (50Ott iın der hebräischen un:! griechischen
Bibel der Juden un: ZUrTr Übertragung autf Jesus vgl Hubert Frankemölle, Frühjudentum
UN Urchristentum, Stuttgart 2006, 131-—-200, A0 21
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(8—9) Was die anderen Evangelisten 1m anderen Ontext ebenso betonen,
bindet Matthäus ZUuUrFr FEinheıit: Di1e Bergpredigt (dıe ede VO  H der wahren (7e:
rechtigkeıt Mt 5,1—7,29) hält dıe Einheıit VO  - Wort un Tat wW1e€e 1n eıner El-
lıpse mıt 7wel Brennpunkten fest IDdIies macht die Sıingularıtät Jesu ARHE  ®N War
schon der Exorziısmus 1n der Umwelt Jesu nıcht alltäglich un: „musste“” des-

A JeSuSs schon aufgrund seıines exorzıistischen Wıirkens seınen Zeıtge-
NOSSCI1 außergewöhnlich erscheinen wurde dieser FEindruck och
verstärkt durch dıe Verbindung VO Lehrer und Exorzıst, da s1e für se1ıne
Umwelt un: für seıne Zeıit völlıg außergewöhnlich war.“ 10 Da der Papst den
‚Sonnengesang‘ des Franz VO Assısı 1ın dıe Miıtte des zweıten Kapitels
- Das Evangelium VO der Schöpfung“ (62—-100) stellt (87), se1 daran A

innert, 4SS auch der Evangelıst Matthäus rhetorisch nıcht wenıger WITr-
kungsvoll 1ın den Seligpreisungent>  S w1e€e in eınem Hymnus dıe the-
ologische Perspektive der Verkündigung Jesu 4,23-9,35) vorgıbt, allerdings
mehr anthropologisch als kosmologisch, aber keineswegs als akademische
Theologıe. uch Jesus geht CS ach Matthäus konkret Trauernde, Santt-
mütige, ach Gerechtigkeıit Hungernde un: Dürstende, Barmher-
Z1ge, reine, ungeteilte Herzen, Friedenstifter und Verfolgte, die ihres
Engagements für Gottes „Gerechtigkeıit“ verfolgt werden.

Wıe In der Enzyklıka Laudato $2 siınd Wechselbezug un Einheit gefordert.
Glaube un Welt, iın der euzeıt: Relıgion un die Welt der Wissenschatten
sınd zusammenzudenken, auch 1m Hınblick aut dıe VO Papst angesproche-
11C  - globalen Probleme. Die Wortüberlieferungen Jesu als Offenbarer, als
aktualisıerender Lehrer der Tora SOWI1e als Weisheitslehrer UN die Erzähl-
überlieferungen ber seın Handeln bedingen einander un: interpretieren
sıch gegenselt1g (vgl dıe Sabbatgeschichten i Mt >1_  K Die Heıilun-
sCcnh Jesu kommentieren seıne ede VO der schon er und jetzt punktuell
präsentisch ertfahrbaren Gottesherrschaft (Lk 1120 Mt 1226 un: die Fın-
spielung VO Jes 42,1—4 in Mit 12,18-21), deren vollständiges Kommen
jüdısche Beter EWa 1im Kaddisch und 1mM Achtzehn-Bitten-Gebet un: christ-
lıche Beter 1m Vaterunser (Mt 69 E Lk 112 gemeınsam beten.1!

10) So der Judaıist un: Neutestamentler Raılıner Kamplıng, Jesus V“O:  S Nazareth Lehrer UN
ExorZist, 1N: Bıblische Zeitschrift (1986) 237-248, eb 241; ZUr FEinheit der Reich-Got-
tes-Verkündigung Jesu un: seiner Wundertätigkeıit vgl auch Angelıka Strotmann, Der
historische Jesus: ıne Einführung, Paderborn 2012 12421728

1419 Vgl Hubert Frankemölle, Vater Y — Awınu. Das Gebet der Juden UN Christen, Pader-
born/Leipzig 2012 1051 15

rRu NF 1/2016



Di1e symbolıschen Handlungen Jesu (Erwählung der Zwölt, Tischgemeın-
schaft mM1t Zöllnern un! Sündern, Exorzismen un: Heilungen, Annahme
VO Frauen, Kıindern un: yläubigen Nichtjuden/Heıden, Tempelreinigung,
das letzte Mahl) belegen, A4SS diese Handlungen Jesu nıcht 1Ur „Zeichen“
für ‚Gottes zuLE Schöpfung‘ un: für dıe -Herrtfschaft“ Gottes sınd, sondern
diese ın ıhnen realısıert un ertahrbar werden. Es geht die Dynamık der
sıch ımmer mehr durchsetzenden Wirklichkeit Gottes, des (sottes Abra-
hams, Isaaks unJakobs, des Vaters Jesus PAT: Welt un: den Menschen hın
Dies 1St ein Aspekt, der VO den lateinamerikanıschen Befreiungstheologen
auch 1in der Christologie ıntens1iıver beachtet wurde.12 Diese Theologie 1STt der
lebens- un glaubensgeschichtliche OoOntext VO Jorge Bergoglio, dem
jetzıgen Papst Franzıskus.

Christliche Kırchen sınd christlich, sotern s1e 1in der Nachfolge Jesu Christi
stehen. Nıcht erst se1t dem / weıten Vatikanıischen Konzıil (1962—-1965) un
dem 1e] zıtıerten, vieldeutigen Begritf „Aggiornamento” VO Papst Johan-
1CSs wurde ein lebendiges Prinzıp christlicher Theologıe 1in Erinne-
runz gebracht. Daher verstand sıch das Konzil als Pastoralkonzil!3, da alle
Theologie gemäfß dem Wort Jesu „Der Sabbat iSt für den Menschen da; nıcht
der Mensch für den Sabbat“ 2279 den Menschen un:! der Welt dienen
hat Christliche Sozıallehre, einschließlich der Sozialenzykliken der Päpste,
hat diesen Aspekt nachdrücklich betont. Im Hınblick auft die antıke, früuh-
un: mittelalterliche Theologıe, dıe wen1g VO den Impulsen JeSU; vielmehr
VO philosophisch-systematischen Spekulationen gepragt WAl, MNag nde
en erstaunliches Wort VO Kardınal Jorge Bergoglıo die Versammlung
der Kardınäle 1mM Vor-Konklave März 2015, 1177 VOT seıner W.ahlz

Papst, stehen, dessen theologischer Impuls seıner W.ahl beigetragen
haben oll In der Apokalypse sagt Jesus: stehe VOT der Tür un: klopfe
Offensichtlich ezieht sıch der Tlext darauf, A4sSs VO aufßen der Tur
klopft, damıt hıneinkommen ann E Aber ıch denke CZ jene Mo-

12) Vgl wa Leonardo Boff, Jesus Christus, der Befreter, Freiburg Br. 1986, oder Jon SO-
brino, Chrıstologıe der Befreiung, E Maınz 1998 Der Glaube Jesus Christus
Christologze der Befreiung, 2); Maınz 2008; eiınem UÜberblick vgl Thomas Schmeller,
Sünde Un Befreiung “”O  - der Sünde ım befreiungstheologisch gelesen, 11 Hubert
Frankemölle (Hg.), Sünde UN Erlösung ım Neuen Testament, Freiburg Br. 1996,
1 A

}3) Umweltfragen standen damals noch nıcht 1m Fokus der Diskussionen; 1in der Pastoralkon-
stitution „Die Kırche ın der 'elt 'VO:  Man heute“ ging den Atheismus, FEhe un
Famaılie, Kirche un: Staat SOWIl1e Krıeg un:! Frieden.
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9in denen Jesus VO ınnen klopft, damıt WIr ıh hinausgehen lassen.
Di1ie selbstreferentielle Kırche 111 Jesus in ıhren eigenen Reihen testhalten
un nıcht hinausgehen lassen.“14

Diese Umkehr (3} ınnen ach außen AA} Wohle der Menschen un: der
Schöpfung, 1St begründet 1m jüdischen Glauben (szottes schöpferisches
Handeln VO Anfang der Geschichte bıs ıhrem nde Sıe 1St überlietfert 1n
der Bıbel VO den Chrısten ‚Alte Testament“ ZeNANNL un in Jesu Ver-
kündıgung iın Wort un Täar er Vertasser des Hebräerbrietes erinnert se1ine
Adressaten Abraham, der 1ın „Zelten“ lebte un „wanderte“ un: eıne
„Stadt mM1t festen Grundmauern“ dereinst VO (350tt erwartetie (Hebr
11,8—1 3) Di1e Gemeinschaft der Gläubigen als „wanderndes Gottesvolk“ 1St
nıcht LLUT die theologische Leitidee des Hebräerbriefes®>, sondern wurde
durch den Kırchenvater Augustinus aufgenommen ur ach langen, kon-
I1G6VerIScCch Diskussionen auch ZUur Leıitidee der römisch-katholischen Kır-
che, als „Volk CGottes“ 1mM / weıten Vatikanıischen Konzıil 1n der dogmatı-
schen Konstitution Lumen gentium verkündet (Nr. „Die Kirche ‚schreıtet
7zwischen den Verfolgungen der Welt B5E8E den Iröstungen (sottes auf ıhrem
Pilgerweg dahin ““ 16). Mıt dieser Metapher wiırd nıcht L1UT die (GGemelinsam-
e1ıt aller Gläubigen betont, sondern auch die Kontinultät 7wischen Kirche
un: Israel, dıe auch die Schöpfungsvorstellung VO Juden un: Chrısten e1n-
schlie{$t.17 Aus diesem theologischen Ontext ebt die CUu«e Enzyklıka T AAyı
dato &r Stäiärker Al eın Impuls für das christlich-jüdische Gespräch un
für dıe Zukunft der christlichen Kırchen, aller Menschen un:! der Welt nıcht
se1n.

14) Zu dieser autorısierten Rede vgl www.imprimatur-trier.de/2013/I1m130313.htmel; aufge-
OImINmMenN wurde dieses Wort auch 1m Artıkel VO  e Evelyn Fınger, (Jottes Blauhelm, 1n DIE
TE VO ZÜT5;

15) Den Hebräerbriet als Trostschrift,; 1n der Verheißung auszuharren, deuten, hat erstmals
Ernst Käasemann 1im Kontext des Nationalsozialiısmus NiernNnOMMEN; vgl ders., Das WanNn-

dernde Gottesvolk. Eıne Untersuchung ZU Hebräerbrief, Göttingen 1959 Dieses
Basısmaotiv des Brietes 1St heute allgemeın anerkannt; vgl Raıiner Kamplıng (Ho.); Aushar-
en ın der Verheifßung. Studien ZU Hebräerbrief, Stuttgart 2005

16) Augustinus, C10. Deı, 5E 41, 614 7Zur Volk-Gottes-Theologie des Konzıils
vgl die beiden Artikel VO Stefan Knobloch und Rolf Zerftalß, 1n: Handbuch Praktische
Theologıe E 1 Maınz ED E un 16723

17) Vgl Päpstliche Bıbelkommiuissıon, Das jüdiısche Volk UN seine Heılıge Schrift ın d€7' chrıst-
lichen Bıbel, Bonn 2001
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Das besondere Buch

Franz-Josef Schmiuit, Vertriebene sind WIr, Verbannte. Portraıits fünf
deutsch-jüdischer Juristen AUS Wittlich Paulinus Verlag, Irıer JOS 720
Seıiten.

Franz-Josef Schmaut, Gymnasıallehrer für Deutsch und Ethik 1n Wirttlich (Eı-
tel), 1St durch zahlreiche Beıträge ZUur NS-Lokalgeschichte un: yVABEE (56-
schichte der frühen jüdıschen Gemeıinde seıiner Stadt als gründlıcher Kenner
beider Themen ausgewlesen. ach Büchern ber den jüdischen Lehrer Jo-
seph Feıner vgl die Rezension 1n FrRu 2012] 226-228) un:
ber das November-Pogrom 1938 1in Wittlich (Irıer geht der Autor
L11U. dem Lebensweg VO  m fünf Juristen AUS$S Wiıttlich nach, die als Juden die
Zerstörung ıhrer beruflichen Exıstenz un: dıe Vertreibung AaUuUs ıhrer Heı1ımat
erleiden 11SSTER Rechtsanwalt Dr Franz Archenhold (1890—120 Staats-
anwalt Paul Sanger (1901-1 985), (Jtto Ernst Kann, als Rechtsreferendar „AUusS
dem Vorbereitungsdienst entternt“ 990 Dr. Rudolf Bar, 1er Jage
ach bestandenem Referendar-Examen entlassen (1906—-1967), un: IIr Carl
Max Hess, Jurıst un Bankdirektor (1-Es 1St dem Autor gelungen,

diesen fünf ausführlich nachgezeichneten Einzelschicksalen exemplarısch
deutlich machen, W1e€e das NS-Regime Schritt für Schritt die jüdıschen Ju-
rısten entrechtete, beginnend mıt dem reichsweıiten Boykott der Anwalts-
kanzleıen (wıe auch der ATZtBraxeN) Aprıl 1933 178 esetze ber die
„Zulassung ZATT: Rechtsanwaltschaft“ un! dıe „Wiederherstellung des K
rufsbeamtentums“ VO  3 Aprıil 1933 bedeuteten für viele taktısch ein Beruts-
verbot. och bestehende Ausnahmeregelungen, etw2 dıe für Jüdısche
„Frontkämpfer“ des Ersten Weltkriegs (wıe S$1e Dr. Archenhold 1mM Buch
anschaulich dokumentiert geltend machen kann), tallen M der Verord-
NUuNng FA „Reichsbürgergesetz“ VO November 1938 WCB Danach wurden
lediglich och einıge jüdische „Konsulenten“ geduldet, be1 der „Entju-
dung“ der och bestehenden jüdıschen Gewerbebetriebe ZUZUNSteEN des NS-
Staates mıtzuwiırken.
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Viele Facetten dieser Ma{fißnahmen werden eindrucksvoll beleuchtet (nıcht
zuletzt auch durch manches abgebildete Schriftstück): die Perfidie Jenes Er
lasses VO 19053 der anordnet, den jüdischen Juristen „nahezulegen, sofort
ıhr Urlaubsgesuch einzureichen“, un: diıesem „sofort stattzugeben“; der
Hohn, mIt dem die antisemitische Propaganda diese Entrechtungen begle1-
TEet. „Der Tüd; gerissen un: verlogen, hat lang das Recht yerbogen.,
heißt 6S 1m Stürmer eıner entsprechenden Karıkatur; der das Verhal-
ren vieler „arıscher“ Jurısten, dıe dıie Ausschaltung der jüdischen Kollegen
und Konkurrenten begrüßen un: für sıch selber 2USNUEZEN (wıe jener Dr.
Schmuitz, der die renommıerte Praxıs des bereıts 1NSs Ausland geflohenen IIr
Archenhold weıt Wert erwiırbt und, als dessen vermeıntlich rechtmä-
Sıg eingesetzter Nachfolger, sıch derselben Adresse treilich bereıts 1in
„Adolf-Hitler-Strafße“ umbenannt in eıner Zeıtungsannonce den \Aitt:
licher Burgern präsentiert). ber auch die Halbheiten der spateren „Wieder-
gutmachung“ un Entschädigungszahlungen Hür erlittenes Unrecht werden

einıgen Beispielen deutlich.

Mehrere Hintergrund-Exkurse geben Autschluss ber die Teilhabe VO Ju-
den Justizwesen (ım historischen Rückblick als eın „Stück Emanzıpa-
tionsgeschichte“ nachgezeichnet), ber das Rechtsverständnıis des National-
soz1ialısmus, ber dıe Entrechtung jüdischer Juristen in ıhrer Chronologıe
und 1n Zahlen, ber dıe Entschädigung ach 1945

Ahnlich WwW1e€e I11all A4US Schmuts Buch ber den Lehrer Joseph Feıiner etliches
ber bısher wenıger bekannte Gebiete, W1I1E etwa die jüdische Reformpäda-
2021k, ertfahren konnte, lernt der Leser auch jer vieles Neue un: Bewe-

gende kennen, das mıiıt dem Lebensweg der fünf Jurıisten ach ıhrer beruf-
lichen Ausschaltung (und dem „bürgerlichen TOd- der Zerstörung der
Rechtsfähigkeit eıner Person) zusammenhängt. 1a 65 allen füntf Wıittlichern
glückte, der Deportatıon un: Ermordung rechtzeıtig entkommen, bılden
ihre Erlebnisse in der Vorbereıitung auft das x1l un 1in der Fremde ke1i-
HCT VO ıhnen den studierten Beruft tortführen konnte eınen wichtigen Teil
des vorliegenden Buches. Dessen Titel Vertriebene sınd WT, Verbannte
Stammt AUS Bertolt Brechts Gedicht ber dıe Bezeichnung Emaigranten:

„Immer tand ıch den Namen alsch, den 111all uns gab Emieranten. Das
heißt doch Auswanderer. ber WIr Wanderten doch nıcht AaUs, ach
treiem Entschluss Wäiählend eın anderes and Sondern WIr Hohen.
Vertriebene sınd WITF, Verbannte5
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Der Junge (Otto Ernst Kann arbeıtet In eiınem z10nıstiıschen „Werkdorf“
den Nıederlanden, steht 1n Verbindung mıt dem Pıoniıerverband ‚Hecha:-
luz  CC un:! der „Jugend-Alıyah“ 1n Berlıin, bevor 1938 ach Palästina geht,

1n einen Kıbbuz eiıntriıtt un:! spater dem Land Israel dient. ach Paläs-
t1na geht auch Rudolf Bar; während Paul Sanger sıch 1ın Argentinıen eiıne
CUC Exıiıstenz autbaut. IDIS Hess un Dr. Archenhold em1erieren ma die JSa
Letzterer, der schon AUS der Fremde durch (ın bewegenden Passagen 4U$S-

führlich zıtıerte) Briefe die Verbindung seiınem Wittlicher Freund, dem
Nazı-Gegner (und spateren CDU-MdB) Matthıas Joseph Mehs, gehalten
hat, kehrt 1960 mıiıt seıner TAau ach Deutschland zurück.

Auszüge AaUuUs Briefen W1€e den eben erwähnten, AaUS vertassten Lebensläufen,
A4US Erinnerungen VO Familienmitgliedern (nıcht zuletzt der Kınder un
Enkel, 1n Israel, den 1)SAÄA und 1n Argentinıen) erganzen das Lebensbhild die-
ST fünf Jurısten, dıe der Autor anschaulich und lebendig nachzeichnet.
Bewundernswert 1St die CNOTMEC Fülle der ausgewerteten Quellen; die INsSge-
SATHE RD Anmerkungen bıeten zudem weıtere hochinteressante Querver-
bındungen un: Vertiefungen des Themas. Von des Autors umfangreichen
Recherchen 1n deutschen Archiven un Instıtuten ZCUSECN diese Anmerkun-
gCH ebenso W1e€e die fast LO Abbildungen des Buches Besonders wertvoll 1St
auch, ass Schmuit den Nachkommen insbesondere der Famiıilien Dänger,
Kann un: Hess Verbindungen knüpfen konnte. Durch die VO diesen AB

Verfügung gestellten Dokumente un: Fotos (sowıe die Famıiılien-Stamm-
bäiäume Schluss des Bandes) gewınnt das Buch eıne weıtere berührende
un:! autschlussreiche Dımension: un durch die mınutı]öse Nachzeichnung
des VO den Eltern un: Großeltern durch das NS-Regime Erlittenen konnte
auch für diese Nachkommen selbst heute in Israel, Argentinıen und den
LUJSA lebend ein Teil der eıgenen Famıiliengeschichte HNECU erschlossen WeI-
den

Den Nachgeborenen 1m Land der Täter, 1n dem Land,; Aaus dem jeEne, als Aaus
ıhrer geliebten Heımat, vertrieben worden9 111 Franz-Josef Schmuit
dadurch, Aass VO füntf dieser Verbannten, jJüdıschen Jurısten, ein tieten-
schartfes Porträt zeichnet, AA konkreten Beispielen vermıitteln, W as schritt-
welse Entrechtung un Ausgrenzung aut Grund eıner zutieftst rassıstisch be-
stiımmten Staatsıdeologie für Menschen bedeuten AT  c Dies 1St ıhm ın
eindrucksvoller Weise gelungen.

Rıchard Müller-Schmaitt, Ludwigsburg

rKRu 1/2016



Buücherschau

Holger Banse Gabriele Grünebaum (He.),; Meın Leben ach Auschwitz.
Erinnerungen VOoO  en Rachel Grünebaum. Emons Verlag GmbH, öln 20174
160 Selten.

Meın Leben ach Auschwitz o1bt dıie Erinnerungen der Juli 7010 NVCGES

storbenen Rachel Grünebaum wieder. Ihre Lebensgeschichte 111 das
schrecklichste Kapitel deutscher Geschichte erınnern, damıt nıcht 1n Ver-
gessenheıt gerat (S Holger Banse hat die Eriınnerungen Rachel (n -
baums aufgeschrieben un: 1n Zusammenarbeıt MI1t ıhrer Tochter Gabriele
1n sehr lesenswertes Buch vertasst. Die ZWanZ1ıg Kapıtel des Buches lassen
sıch 1er Teıilen zuordnen: (1) ESs 1St zunächst die Geschichte eıner unbe-
schwerten un: schönen Kındheıit 1m rumänıschen Signet un: eıner gelebten
jJüdıschen Iradıtion. (2) Mıt dem Kapitel Nar wollten das nıcht glauben“
beginnt die Schilderung ıhrer Eriınnerungen die Zeıt der Verfolgung, der
Zwangsarbeıt un: der Todeslager. (3 Eıne Art Einschub stellt das Kapitel
„Altfred Fredi) Grünebaum“ dar die Zusammenstellung e1ınes Gesprächs
mıiıt Rachels Ehemann, eınem Auszug AaUuUsSs seınem Lebenslauf SOWI1Ee Behör-
denkorrespondenz AUS den 1950er Jahren. (4 Etwa eın Drittel des Buches 1STt
dem Leben der utorın un iıhrer Famiuılie in Deutschland bzw. 1n Israel ä
wıdmet.

Vor allem die Kapiıtel ber die Hölle der Zeıt des Nationalsoz1ialısmus siınd
VO eıner beeindruckenden Dıifferenziertheit. Rachel Grünebaum wollte
nıcht verallgemeinern. Di1e sprachliche Darstellung ann INa als eher
rückhaltend beschreiben, W as ohl Grünebaums Persönlichkeit entsprach.
„ Wo IL11Lall mich hinschickt, dahin gehe ıch“ (S E} W ar ıhre lebensrettende
Grundhaltung. So S10 MI1t ıhrem Mann eıne frühe Rückkehr (1953)
ach Deutschland. Durch kursıv gedruckte Erganzungen der Erläuterun-
CN (Z Hintergrundinformationen ABRG Geschichte VO Auschwitz) wırd
die VELTSANSCHC Wirklichkeit och prasenter. Erinnerungen und Dokumen-
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tatıon eıgnen sıch auch ZUur Behandlung des Themas in der Schule, ennn bıs
heute stellt der Schulunterricht e1ıne wiıchtige Schnittstelle dar, sıch mi1t der
Vergangenheıit beschäftigen un dıie VELSANSCHC Wirklichkeit nıcht aut
„Meinungen“ reduzıeren.

In dem Kapıtel „Religion und Tradıtionen“ beschreibt Rachel Grünebaum
eindrücklich un: mıt Hıngabe dıe orofßen jüdıschen Feste un den Schabbat
Eın Schwerpunkt dieser tünfzehn Seıiten liegt auf der detaillierten, facetten-
reichen Darstellung VO Bräuchen un 1St W1€e eıne Zeıtreıise ın eıne andere
Welt, obwohl die utorıin fteststellt: - Jch wollte nıcht fromm se1ın un: habe
auch nıcht (sott geglaubt“ (S 109)
Das Buch hat eiınen schön gestalteten Schutzumschlag mMI1t einem OTtO VO

Rachel Grünebaum. An das lange, Sackkleid AaUuS$ Leıinen, das S1e Jahre-
lang tıragen MUSSTE, eriınnert der Buchdeckel, der hne Beschriftung
geblieben 1St fast > W1e€e INan ach dieser Lektüre sprachlos 1St FEın persOn-
lıches Nachwort ıhrer Tochter un: Mıtautorin Gabriele Grünebaum fasst
die Intention des Buches ın der Hoffnung, „dass s solch gTaUSd-
ICS Morden nNn1ıe mehr geben wırd“ S 153)

Franz Domeıer, Bretten

Tobıas Engelsing, Das Jüdische Konstanz. Blütezeit und Vernichtung.
Südverlag, Konstanz 7015 DF Seıten.

Die wechselvolle Geschichte der Juden 1n KonstanzV 18560 bıs VÄRNE Gegen-
Wart darzustellen, 1St ein Projekt, das THAT MIt 1e] Auftwand betrieben WCI-

den ABr FEın solches Werk ertordert eın Sammeln, Sıchten un: Auswerten
vieltältiger Quellen, dıe Fähigkeıt, Typisches VO Besonderem 1-
scheıden, SOWI1e lıterarısche Gestaltungskraft. Engelsing, Leıiter des Kosgar-
NMUSEeUMS KOnstanz,; hat sıch die ben Aufgabe gestellt 9807 S1€e
meısterhaft gelöst. Man erfährt AaUuS dem jer angezeıgten Werk 1e] Neues
ber zeıtgeschichtliche Ereignisse un menschliche Schicksale, nıcht zuletzt
durch das die Darstellung begleitende reiche Biıldmaterial.

Bekannt Ist; as®s schon 1m Miıttelalter Juden 1n Konstanz lebten. Engelsing
beschreibt allerdings 9 die Geschehnisse se1t dem Gleichstellungsgesetz
VO 1862 Damals lebten 1n Konstanz lediglich 13 jüdische Eınwohner. Ihre
Zahl wuchs ZWar FASAaNt d überschritt 1aber nıcht das axımum VO 780 g_
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meldeten Personen. 1883 errichtete die Jüdische Gemeinde 1in Konstanz eıne
eigene, mIıt einer Orgel ausgestattete 5Synagoge. 1910 erreichte die Zahl der
Gemeindemitglieder MI1t 575 Personen ıhren Höchststand. Im Jahr 19358
wurde die 5Synagoge eın Opfter der Pogrome. och nıcht einmal die Encyclo-
haedıa Judaica (Jerusalem 1972 erwähnt, 4aSs bereıts W e1 Jahre eın

Anschlag diese Synagoge erfolgt W AfT. Engelsing stellt fest „Der Stadt
Konstanz kommt die 7weıtelhafte hre Z reichsweıt die Brandstif-
Lung eın jüdisches Gotteshaus erlebt haben.“ Dı1e nationalsoz1alıst1i-
sche Judenverfolgung hat nıcht wenıge Juden FEL Auswanderung A4US5 Kon-

veranlasst der Autor schildert einıge Beispiele dıejenıgen Juden, die
nıcht WESSCZOSCH9wurden 1940 bzw. 19472 deportiert, viele VO ıhnen
ermordet. FEıne Namenslıste der Deportierten schlie{t das Buch ab

An mehreren Stellen 1St deutlich spuren, W1e€e sehr der Autor Objekti-
vIität bemüht iSt Di1e Geschichten, dıe erzählen hat, werden keineswegs
geschönt, Allzumenschliches wiırd nıcht übergangen, sondern aufgedeckt.
So wırd AUS eıner ede zıtıert, dıe der Konstanzer Oberbürgermeıister Frıitz
Arnold 1946 be1 der Einweihung der Gedenkstätte Platz der zerstorten

5Synagoge hıelt „Wenn uns dabe1 och rosten kann, 1St esS die Tatsa-
che, ASs A fremde Bubenhände9dıe sıch dieser uns alten Onstan-
PE vertrauten Kultstätte vergriffen haben, A4SSs eın Konstanzer dabe1
mitgewiırkt hat.“ Engelsing kommentiert trocken: 1 Jas W ar nachweislich
alsch, un: Arnold, dessen Elternhaus aum 500 Meter VO  - der 5Synagoge
entternt stand, wUusstfe das.“ Im etzten Kapitel, „ ZUum Umgang mI1t der Erıiın-
nerung“, argumentiert der Historiker Engelsıng die nıcht erst heute 1n
Deutschland weılt verbreıtete ‚Schlussstrich‘-Mentalıtät.
Gegen den Untertitel des BuchAs, „Blütezeıt un Vernichtung“, 1St ein Eın-
wand erheben:. Ausführlich geschildert wiırd nämlich auch das jüdische
Leben 1n Konstanz ach 1945 Demnach musste der Untertitel lauten: „Blü
tezeıt, Vernichtung und Neubeginn” 1964, neunzehn Jahre ach dem nde
der NS-Zeıt, ftormierte sıch erstmals wieder eıne jüdische Gemeinde 1n Kon-
9 1m Jahre 1980 tolgte die Gründung eiıner zweıten, ıberal ausgerichte-
ten, Gemeıinde. Ob der Plan einer „Einheitsgemeinde“ realisıert werden
kann, bleibt 1abzuwarten. Nıcht L11UT 1in Konstanz diskutieren Gemeindever-
LLETET, ohb un: Ww1e€ (zesetzestreue un Reformjudentum miteinander vereın-
bar sınd

Yızhak Ahren, Jerusalem
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Heiko Heıinısch Nına Scholz, Europa, Menschenrechte und Islam eın
Kulturkampf? Passagen Verlag, Wıen 2012; 350 Seliten.

Schon VOT dem 11 September 2004 un: dem sıch anschließenden Irak-Kriıeg
(2003) W ar VO einem Zusammenprall der Kulturen („clash of Civılızation.)
dıe Rede, wobel Samuel Huntington mI1t diesem Schlagwort mehr als LLULI

den iıslamısch-westlichen Gegensatz meınte. Aufgewühlt VO hıstorischen
Ereignissen un: 1m Bann aktueller Terroranschläge lässt c sıch aum beson-
Hen und vertietend weıterdenken. Inzwischen geht CS nıcht 11UTr Weltpo-
lıtık Die Konfrontation der westliıchen, aut indıvıduellen Rechten un: 12
bensentwürten basıerenden Gesellschaft MIt tradıtionell-kollektivistisch
gepragten Kulturen des Islam verläuft nıcht spannungsfrei un stellt die
ropäischen demokratischen Länder VOT eCue Herausforderungen.
Die Wıener utoren Nına Scholz (Politikwissenschaftlerin) un: He1ıko He1-
nısch (Hıstorıiker) sınd dieser Lage 1n ıhrem erk „EuropDa, Men-
schenrechte un Islam e1n Kulturkampf?“ krıitisch un: historisch fundiert
nachgegangen. Selbst konsequent den Werten der Aufklärung un! den un1-
versalen Menschenrechten verpflichtet, biıeten s1e eıne nüchterne Bestands-
aufnahme und e1ıne unıdeologische Islamkrıitik, die sıch VO  5 allen verschwö-
rungstheoretischen Konstruktionen ternhält, aber sıch auch nıcht scheut,
ımmer wıeder entschıeden krıitische Stimmen OF allem VO Frauen W1e€e der
deutsch-türkischen Publizistin Necla Kalek un: der deutschen Rechtsan-
wäaltın türkısch-kurdischer Herkunft deyran Ates aufzugreıfen.
In voneınander unabhängigen Themenabschnitten wırd dıe Problematik e1-
HEes vielerorts bereıits ex1istierenden „Kulturkampfes“ behandelt Als ersties
Stichwort wırd der Begritt „Islamophobie“ analysıert un seiner
Pauschalıität nıcht LLUTr wıssenschaftlich als ungeeı1gnet zurückgewiesen. Pı
schen Islamkritik un: rechtspopulistischer Muslimteindschaft sollte klar
unterschıeden werden. Dıie ideologische Repristination (Wiıederherstellung)
eınes „chrıistlıchen Abendlandes“, W1€ s1e eLtwa auch der Utöya-Massenmör-
der Anders Behring Breivik betreiben wollte, 1St anderes als die dSorge
lıberaler un säkularer Kräfte VOTLr menschrechtswidrigen Auswiırkungen 15 -
lamıscher Mıgranten un Bürger 1n Europa. „Multikulturalismus“ wırd als
nalıver Kulturrelativismus geschildert, der allen Kulturen mehr Daseinsbe-
rechtigung zuspricht als der eigenen. Dem W1I'd eıne pOSsI1t1Vv verstandene plu-
ralistische multikulturelle Gesellschaft gegenübergestellt.
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Im Abschnıtt Toleranz“ wırd, 1mM Rückgriff auf eıne historische Analyse, 1m
Islam eıne 1absolute Intoleranz konstatıert, iınsbesondere eiım Verbot des
Religionswechsels VO Islam einer anderen Relıgion ahel gegenüber Ho=-
mosexualıtät. „Der Geschichtsmythos VO toleranten Islam hıltt nıeman-
dem weıter un steht eiıner kritischen Aufarbeitung der ıslamıschen (e:
schichte 1mM Weg“ (7Z1) Eingeschränkt 1St 1m Islam auch das Grundrecht autf
freıe Meinungsäußerung. Religion dartf nıcht „diffamıert“ werden. In der
omın©ösen „Kaıroer Deklaratiıon der Menschenrechte“ VO 1990 heifßt 6S fast
zynısch: „Alle haben das Recht, ıhre Meınung freı aut eıne Weıse Uu-

drücken, die der charıa nıcht zuwiıiderläuft“ (80)
In diesen hemenbereıch gehört auch der bekannte, VO Dänemark C
hende „Karıkaturenstreıit“ Karıkaturen des Propheten Mohammed, der

eıner „Dıktatur der Beleidigten“ tührte. Viele Ühnliche Beispiele werden
aufgezeıgt; bekanntesten 1St der skandalöse Umgang MIt dem Schriftstel-
ler Salman Rushdıie. In diesen Zusammenhang gehört och die De-
batte Blasphemie, die auch 1mM Christentum periodisch geführt wırd (vgl
Thomas Laubach _ He.];, Kann NGA  - Ott beleidigen?® Freiburg 1im Breisgau,
Herder Radıkal abgelehnt werden 1ın kollektivistischen Miılhlieus alle
Arten VO „Dıiıssıdenten“ Der Koordinationsrat der Muslime 1n Deutsch-
and (KRM ENIZOY dem VO Bundespräsident Joachım Gauck besuchten
Münsteraner Islamwissenschaftler Mouhanad Khorchide das Vertrauen
(warum ?). Individuelle Meınung, auch wıssenschaftlich begründet, wırd als
mi1t dem Kollektiv unverträglich bezeichnet. Besonders empfindlıch un MmMIt
Rufmord verbunden wırd auftf emanzıpıerte Frauen reagiert.
SO schlimm und verheerend der christliche Antısemiutismus iın EKuropa WUu-
FEtE; ATı das Christentum doch nıcht umhın, Israel als seine Wurzel un:
als „Gottes Liebe“ (Friedrich Heer) anzuerkennen. Fuür den Islam
TIeN Juden VO Anfang Bürger 7zweıter Klasse. Fın eigener Abschnıiıtt be-
fasst sıch mıiıt dem Anstıeg der „Judenfeindschaft“ ach der Gründung des
Staates Israel. Stereotypen dCS rassıistischen un: nationalsozialistischen
Antısemitismus wurden VO der sıch besonders se1mt 1979 zunehmend 4U S -

breitenden Bewegung des Islamismus aufgegriffen. Mıt Bliıck auf Mıgranten-
miılieus kommen die utoren dem Ergebnis: „Judenfeindschaft gehört 1ın
der ıslamıschen Welt ZU gesellschaftlıchen ONnsens un 1St ber alle SONst1-
SCH Ditferenzen hinweg das einigende Band 7wıischen den verschiedenen
polıtischen 558 gesellschaftlichen Strömungen“”
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Ferner werden austührlich un deskrıiptiv Fragen VO Integration1 Assı-
miılatıon behandelt, VO Gettobildung und dıe VO Islam als „Religi0ns-
schutz“ umgedeutete Religionsfreıiheıit. Konsequent den Menschenrech-
EenNn orlentiert sınd die Abschnitte „Kopftuch“ un „Ehre un: Gewalt“,
denen den Schutz VOTLT allem der weıblichen Indiyvidualität VOT kollekti-
VCIN Repressionen geht. Wiährend das Jragen elines Kopftuches durch die Re-
ligionsfreiheıt gedeckt 1ST „erscheıint Cr durchaus sinnvoll, Burka un: Cze*
siıchtsschleier verbieten, bevor S1E durch häufiges Auftreten eiınem
Problem werden“ 97) Die Verknüpfung VO hre un: Sexualıtät 1n ıslamı-
schen Kulturen 1St patriarchalıisch orıentiert, Ehrenmorde, Genitalverstüm-
melung un Zwangsverheıiratung annn ein demokratischer Rechtstaat dul-
den Seyran Ates plädiert daher für eıne „sexuelle Revolution“ 1mM Islam

Die historischen Kapıtel ber -Dschihad“ un „Kreuzzuge: belegen (entge-
SCH der Meınung NO  n} Bassam Tıbıi), A4aSSs kriegerische Eroberung V© Anfang

FA Wesen des sıch missionarısch ausbreitenden Islam gehörte. Diese
Gewaltgeschichte wırd meıst geleugnet der relatıviert un fälschlicher-
welse mıi1t den Kreuzzugen verglichen. Kreuzzüge keıne antııslamı-
sche Aktıon, sondern eıne Re-Aktıon auf gewaltsame ıslamısche Eroberun-
gCcH An Gräueltaten haben sıch beide Seıten nıchts geschenkt. DDass die
Kreuzzuge als moralısche Katastrophe des Abendlandes hingestellt wurden
beruhe auf eıner „Konstruktion des Jahrhunderts“ (252)
Die Schlussabschnitte ber „Scharıa“ un: „Menschenrechte“ weısen 1N-
struktıv un ıllusionslos die absolute Unvereinbarkeit der beiden Rechtssys-
TeIMNE aut. Die bereıts erwähnte „Kaıroer Erklärung der enschenrechte 1mM
Islam  CC isSt eine eindeutig propagandıstische Verfälschung un! wurde
VO der säkularen Türkeı damals nıcht unterzeichnet. Zusammentassend
lässt sıch9 A4ass das vorliegende Sachbuch eıne Lücke füllt un: eıner
emotıionslosen Sıcht der Problematik beiträgt. Es ware interessant, THE

modernen ıslamwissenschaftlichen Fakultäten ertforschen, W1€ sıch eıne
Dekonstruktion un: Säkularısıerung des als agereSSIV, totalıtär un INeN-

schenrechtswidrig 1ın Erscheinung tretenden Islam konkret durchführen
lässt. Die gelungene Integration vieler muslimiıscher Menschen, iınsbeson-
ere A118 der Türke:i, ZeIgT, A4SSs 1€es durchaus möglıch ‚ESE

Stefan Hartmann; Bamberg
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Bo Lidegaard, Die usnahme. Oktober 1943 Wıe die dänischen Juden
mithilfe ihrer Mitbürger der Vernichtung entkamen. arl Blessing Ver=
Jarı München Z 591 Seıten.

Wıe ZuL, A4SS 6S eıne solche „Ausnahme“ xab 1n den dunkelsten Zeıiten des
Natıionalsoz1ialısmus un: W1e€e anregend un: auch beschämend 1St CS davon

lesen! Bo Lidegaard, eın dänischer Schriftsteller, Journalist, Dıplomat
und Politiker beschreibt ın seinem Buch die dramatıschen Ereign1sse, die 1r
Oktober 1943 O1} geführt haben, 4SS fast alle der ELWa 401010 jJüdıschen
Mıtbürger 1n Dänemark der rohenden Deportatıon ach Theresienstadt
entkommen konnten. ach eıner Einführung dem Titel „Dıie Geburt
elines Mythos“, eınem besonderen AA\WOIT den deutschen Leser“ un: e1-
1C Vorwort, worın C11€ damalıge politische Lage 1n Dänemark erläutert
wırd, konzentriert sıch die Darstellung VOTL allem auf die unmıttelbaren FEr-
e1gNISSE der Rettungsaktion zwıischen dem September un dem Ok-
tober 1943 Jedes der 14 Kapitel des umfangreıichen Buches 1St eiınem dieser
Tage in chronologischer Folge gewıdmet.

Lidegaard beschreibt die Grundzüge der polıtischen Lage dabe] FE m
Hıntergrund; 1mM Vordergrund stehen dıe persönlichen Schicksale dreıier Ba-
mılıen, deren bislang unveröfftentlichte otızen dem Verfasser vorlagen un:
VO ıhm ausgewertet werden. Dabei andelt CS sıch VOT allem die Tage-
bücher VO Poul Hannover un: seınem damals 13-Jährıgen Sohn Allan,
dıe Aufzeichnungen der jüdıschen Multter Kıs Marcus un den Nachlass
des AÄArztes Dr Adolph Meyer. uch Fotografien dieser Famıilien SOWI1Ee zahl-
reiche andere zeitgenössische Aufnahmen, Skızzen der Fluchtrouten, S21-
tungsausschnitte der damaligen Zeıt USW. bereichern den Band

In der Beurteilung des dänıschen ‚Heldentums‘ nımmt der Vertfasser eiınen
dıfferenzierten Standpunkt e1n. Zum einen macht deutlich, 4SS das totalı-
tare Regıme der Nazıs fast der dänıschen Bevölkerung JUCI
durch alle Gesellschaftsschichten zutiefst zuwıder W Aafl. Und ZW ar nıcht
ZAKGFESE des ıhm zugrundeliegenden Rassısmus, sondern der Be-
drohung des freiheitlich-demokratischen, bürgerlich-christlichen Wertesys-
FemMIS; dem sıch die dänısche Gesellschaft geschlossen bekannte. Es AAA

diese Einmütigkeıt, welche den Wiıderstand möglıch machte, hne 24SS Ial

ıh Eerst ‚organısıeren" MUSSTIE Eıne ‚Judenfrage‘ zab CS 1m Bewusstsein der
‚anständıgen‘ Däanen eintach nıcht:; den Juden wurde mıiıt orofßer Selbstver-
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ständlichkeit geholten nıcht als Juden, sondern als Dänen un Mıtmen-
schen. Beeindruckend 1St CS hören, ass fliehende jJüdısche Mıtbürger
keıne Angst VOTLr ıhren Nachbarn hatten. hne Scheu klopften S1Ce fremde
Türen auf der Suche ach eınem Versteck. Kaum jemand befürchtete d-

En werden, obwohl Kollaboration die deutsche Besatzungsmacht
durchaus Stratfe stand. Allerdings konnten diese Stratfen aum I-
haft uUumgeSECLZL werden, weıl ein 5System massenhaften zıvilen Ungehorsams
mächtiger 1ST als die stärkste Dıktatur Wıe anders die Verhältnisse 1n
Deutschland 1mM Jahr 197453, sıch nıemand mehr sıcher se1ın konnte, ob SEe1-
HE ENSSLIEN Freund och Fra uHeRn WAal, un das perfide 5System des Ter-
1015 die Menschen erfolgreich eingeschüchtert hatte!
Andererseits sıch Lıdegaard auch kritisch mıiıt der dänischen (36:
schichte auseinander, ındem Si1e m1t dem Vorbild Schweden kontrastiert.
Di1e Politik der ‚Kooperatıon‘, mMI1t der Dänemark eınen einmalıgen Sonder-
WCS allen VO den Nazıs besetzten Ländern eingeschlagen hatte, erfor-
derte viele Kompromıisse, die auch als Feigheıit bezeichnet werden könnten.
Immer wieder W1I'd deutlich, W1e€e sehr der dänıische Könıg Christian X der
diese Polıitik verfirefen hatte, der Last dieser Verantwortung lıtt. - 4
degaard fasst seın Urteil

„Die Kooperatıon Dänemarks mı1t dem ‚Drıtten Reich‘ W ar pragmatiısch,
unheroisch ‚588 manchmal schmachvoll, 1aber doch nıcht hne deutliche
renzen. Ungeachtet seiner augenscheinlichen Machtlosigkeit gelang CS die-
SE Land); seınen Besatzern entscheidende Konzessionen abzuringen, selbst
be] Punkten, die VO zentraler ıdeologischer Bedeutung für die Natıionalso-
z1alısten Der wiıchtigste Quell dieser überraschenden Stäiärke WAar die
VO Könı1g gepriesene natıonale Einheit ank ıhres Verhaltens, dank
dieser Mischung Aaus Verzögerungstaktık, Kompromıssen, Teilkonzessionen
und Verweısen auf die demokratische Rechtsstaatlichkeit, auf geltendes
Recht un auf die Eınstellung der dänıschen Offentlichkeit, gelang Gx der
Regierung 1n vielen Fällen, der Besatzungsmacht auf eıner Verhandlungs-
ebene begegnen, die nıcht 1Ur VO nazıstischer Logık, sondern auch VO
dänischen Rechts- un: Unrechtsbewusstsein bestimmt wurde. Und nır-
gends wırd deutlicher, welcher Balanceakt das W al, als eiım IThema der änı-
schen Juden“ (59)
Di1e Lektüre dieses Buchs macht offenkundig, ass Behauptungen W1e€e Wr
haben nıchts gewusst” der „Man konnte Ja nıchts tun  c wenıg überzeugend
sınd och einmal Lidegaard: „Diese andere Seıite der Medhiauille VO allge-
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meılınen Geschehen be1 der Shoah 1St nıcht unbedeutend auch WEeEeNnN CS 1er
1L1UT einıge wenıge Vertolgte der unbeschreiblichen Zahl Jüdıscher
NS-Opfter oing Das dänische Beispiel beweıst, A die Mobilisierung
VO Menschlichkeit und dıe Schutzinstinkte einer Zıvilgesellschaft nıcht 1Ur

theoretische Möglıichkeıiten sınd Sıe sınd realısıerbar. Das wı1issen WIT, weı]l
geschehen 1St  CC

Jutta Koslowskı, Gnadenthal

Te/yana Pavlush, Kirche ach Auschwitz zwischen Theologie und Ver-
gangenheitspolitik. Die Auseinandersetzung der evangelischen Kirchen
beider deutscher Staaten mıt der Judenvernichtung 1m „Drıitten Reich“
1m politisch-gesellschaftlichen Kontext. Zivilisationen Geschichte,
35 DPeter Lang-Edıtion, Frankturt Maın 7075 573 Seıten.

Das Buch geht auftf die Dıiıssertation der utorın 1mM Jahr 2014 der Freıien
Unıiversıität Berlin zurück. Tetyana Pavlush bjetet ach eıner dıe „ FOT-
schungsfragen, -gegenstände, _kontexte un komparative Herangehens-
weıse“ erläuternden Eınleitung eıne Auseinandersetzung 1n re1l Teılen, be-
VOT S1€e diese mıt einem Fazıt (S 457—489) schliefßt. Tetyana Pavlush
thematisiert 1n eınem ersten Teıl zunächst „die Holocaust-Reflexion un:! das
christlich-jüdische Gespräch 1n (Ist un: West der Kreuzung der endoge-
H611 un: Faktoren“ (S 511 15); bevor sS1€e sıch 1m zweıten Teıl mi1t
der „kırchliche[n], Vergangenheitsbewältigung‘ 1mM ontext der ötftfentlichen
Kontroversen“ auseinandersetzt (S 173 8)
Die Analyse der öffentlichen Konflikte ezieht sıch 1ın diesem Teıl der Studıe
auft tolgende Ereignisse: die antısemıitische „Schmierwelle“ 1960/61, die
Festnahme VO Adolf Eichmann SOWI1e den Prozess 1n Jerusalem 1961° das
Schauspiel „Der Stellvertreter“ VO Rolt Hochhuth 19653; den Sechs- Tage-
Krıeg 1967 SOWI1e die Ausstrahlung der US-amerıikanıschen Fernsehserie
„Holocaust“ 1979

Im dritten Teil geht Tetyana Pavlush auf den „9 November 19358 als Forum
für die Holocaust-Reflexion“ ein S 319—456), indem S1e die Entwicklung
des Gedenktages anhand der Jahrestage 1968, 1978 117 1988 aufzeıgt. Das
Buch schliefßt mi1t einem umfangreichen Anhang S 491—-573), der ach e1-
11 Abkürzungsverzeichnis eın Personenregıster mMI1t bıographischen An-
yaben SOWI1E eın der ınhaltliıchen Auseinandersetzung entsprechendes Quel-
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len- un!: Literaturverzeichnis umfasst, das tolgende Gliederungspunkte auf-
welst: Kıirchliche Voten, Veröffentlichungen SGT für den iınnerkırchlichen
Dienstgebrauch“, Beıträge 1n der konftfessionellen Presse, Der Prozess
Adolf Eıchmann, „Der Stellvertreter“, Der Sechs- Tage-Krieg, 1 V-Serıe
„Holocaust:, Der November: Der 3() Jahrestag 1968, Der Jahrestag
1978 Der Jahrestag 1988, Zeıtungen un: Zeıtschrıiften, Quelleneditio-
NECN, Weıtere Quellen un: Sekundärliteratur. Di1e Arbeit versteht sıch 1ın hı-
stor10graphischer Hınsıcht

„als e1InN Beıtrag erstens ZATTE och ungeschriebenen Geschichte der
deutsch-deutschen kırchlichen Erinnerung die NS-Zeıt un: den Ho-
OCaust un! Zzweıtens TÄAT methodischen Diskussion ber die Entwick-
lung der Ma{isstähbe un: Beurteilungskriterien, die eıne vergleichende un:
beziehungsgeschichtlich angelegte Bewertung der Rolle un Funktion
der Kırchen 1n eiınem demokratischen Rechtstaat un: eiıner kommunisti-
schen Diktatur ermöglıchen“ ® Z L

Tetyana Pavlush bılanzıert 1m Hınblick auf dıe Holocaust-Reflexion eıne
qualitative un: quantıtatıve Asymmetrıe ZUgUNsSTieEN der westdeutschen
evangelischen Kırchen, wobe]l sıch die Ost-West-Unterschiede ETST für die
Zeıt se1t den 19/70er Jahren deutlich nachweıisen ließen. Dass die testgestellte
AsymmetrıeZTe1l jedoch relatıviıert werden könne, stellt dıe utorın
LEr Verweıs auf die Auswertung der evangelıschen Presse heraus.

„Auch 1m ostdeutschen KRaum, un ZWAar nıcht 1Ur 1n der Tätıigkeıt der
christlich-jüdischen Arbeıtsgemeinschaften, lässt sıch ach 1978 eine
deutliche Tendenz beobachten, sıch zunehmend krıtisch den theologi-
schen Fragen ach dem Verhältnis VO Kırche un: Synagoge, den chriıst-
lıchen urzeln des Antısemıitismus, der Legıitimıität der Judenmissıon
stellen. Dabe] bıldeten die Errungenschaftften der westdeutschen Kırchen
1mM christlich-jüdischen Gespräch un: in der ‚ Theologie ach Auschwitz‘
einen wesentlichen Faktor für dıe sukzessiven Veränderungen 1n den OST-
deutschen Kırchen“ ® 458

Allerdings Wal, W1e€e Jetyana Pavlush hervorhebt, das Potential VO Theolo-
o1€ un: Kıirchen 1n der DDR

„[retrospektiv gesehen] tatsächlich nıcht orofß CHNUZ, einen hıistorisch
un: theologisch sıgnıfıkanten Beıtrag ZU übernationalen der WEeST-
deutschen Eriınnerungsprozess mı1t Blick auf den Holocaust eısten. Es
genugte 1aber dennoch, einen Wandel des Stellenwertes der christlich-
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jüdischen Problematik 1m Geschichtsbild der DDK-Bürger bewıirken
un!: eıne Wendung der Erinnerungsarbeıt 1m eigenen, ostdeutschen
Raum durchzusetzen“ S 460).

Tetyana Pavlush legt mıt ıhrem Buch eıne überaus ınteressante Studıe VOI,
die die bereıts vorliegenden Untersuchungen ZAUBE theologischen Reflexion

den Aspekt des politisch-gesellschaftlıchen Kontextes bereichert. Dass
S1€e 1in ıhrer Studıie ber die Holocaust-Reflexion 1n den evangelischen Kır-
chen auch das kırchliche un theologische Potential in der ehemaliıgen DDR
miıitbedacht hat, 1St pOSIt1V hervorzuheben.

Matthıas Blum, Berlın

Hans Schweıikart, Es wird schon nıcht schlimm! der Nıchts geht VOI-

über! FEın Filmvorschlag. Hg VO (larsten Ramm, Nachwort VO Rolftf Al
riıch un: Wolfgang Jacobsen. Verbrecher Verlag, Berlin 2014 170 Seıten.

FEın leines Buch, das Großes eıistet: das den Rassenwahn der Nationalsozı1-
alisten mı1t seıner bıs 1Ns kleinste Detaijl gehenden Gesetzgebung Beispiel
eıner Ssogenannten „Mischehe“ darstellt, 4SS WIr och einmal VO

erschüttert sınd

S W1 I'd schon nıcht schlimm!“ lautet der Titel, 1aber dıe Geschichte des
Schauspielerpaares Lilly und Gregor Maurer nımmt die allerschliımmste,
WeNnNn auch nıcht dıie VO der Obrigkeıt aufgezwungene, Wendung. Der FEhe-
Ianı weıgert SICH.: sıch VO seıner jüdıschen Ehefrau scheiden lassen un:
Ss1e damıt der Deportation un: Ermordung preiszugeben, un begeht IL-

dessen mI1t ıhr un:! dem gemeınsamen ınd Selbstmord.

Schweikarts och unveröffentlichte Erzählung W al bıs VOL Kurzem Veli-

schollen. Der Herausgeber Carsten Ramm stellte erfolgreich Nachforschun-
gCN und engagıerte sıch anschliefßend für die Veröffentlichung. Er W ar auf
die 5Spur des Textes geraten durch den Vorspann des Fılms „Ehe 1m Schatten“
X der darauf hinweıst, A4SsSs der Film ach eıner „Novelle VO Hans
Schweikart“ entstanden sel. So ıldete Clle „Filmerzählung“ also nıcht LLUT

den „Fiılmvorschlag“ der heutıge Untertitel sondern die Grundlage
für eıne ersion des Stoifs, die vielen ekannt iSte

Zugrunde liegt ıhr die Geschichte des Schauspielerpaars Meta un: Joachım
Gottschalk. „Der Regisseur Kurt Maetzıg verarbeıtet darın auch den Su1z1d
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seıner Mutter, die Jüdın W ATl. uch SFE lebte 1ın eıner ‚Miıschehe‘®.“ So Raolt Alı-
rich un: Wolfgang Jacobsen in ıhrem bewegenden Nachwort, das nıcht
nıger erschütternd 1St als die Erzählung selbst:; dem Tiıtel „Alle 1ft-
mıttel standen hoch 1m Kurs  I beleuchtet ON die Vorgeschichte des Textes un:
se1ıner Verfilmung un: die biographischen Hıntergründe. Dabe! welsen Au-
rich un Jacobsen auch auf eıne weıtere, sechr gelungene lıterarısche Ver-
gegenwärtigung des „Falls Gottschalk“ hın Curt Rıess, jJüdıscher Emigrant
und Heıiımkehrer, erzählt 1n seınem großen Filmerinnerungsbuch „ Das vab  S
L11UT!T einmal“ (1956), dem Titel „1Im Leben ZU Tode verurteılt“ die
Geschichte ach Rıess hatte 1m VOFaUSSCZHANSCNCH Kapıtel VO eınem $1lmı-
schen Plädoyer für dıe Euthanasıe berichtet.

- Noch bevor das Jahr 1941 nde geht, wırd dıe moralısche Forderung,
dıie Woltgang Liebeneiner 905—1 987) 1n dem Film Ich Rlage an! ZT: Di1s-
kussıon stellte, zumındest VO eıner Famılie 1n die Realıität umgeSsetzt.
Der Schauspieler Joachım Gottschalk scheidet mıiıt Trau un: ınd AaUusS$s

dem Leben Freiwillig, WCNN INnan VO Freiwilligkeit be] eiınem Mann
sprechen kann, den INnan Tode gehetzt hat Zu Tode gehetzt nıcht, weıl

der seıne Ta unheilbar krank sondern weıl Deutschland
unheılbar erkrankt 1St  CC

Wıe dieser „Fall® VO den andern 1n „Mischehen“ ebenden Paaren verfolgt
wurde, zeiat exemplarisch das Tagebuch des Dıichters Jochen Klepper
(1903—-1942), der die Idee des gemeınsamen Freıitods schon länger alleın
der 1m Gesprach mMIt seıiner jüdıschen TAau un der Tochter CI WOSCH
hatte. Heınz Gosch hat ın seinem Buch „Nach Jochen Klepper tragen“
(14982) die Gewissensqualen dieses Christen beschrieben, der dıe Selbsttö-
tung für Sunde halten MUSSTE, 1aber die geliebten Menschen nıcht mehr
schützen konnte. Klepper schrieb ach 1933 iın se1n Tagebuch:

eine Ehe 1St eıne Lebensgemeinschaft, aber ein Todesbund. Das g_
meınsame Sterben liegt nıcht 1mM Sınn der Ehe, vielmehr wırd S1e durch e1-
HCn solchen Entschluss gxelöst, weıl Ial ber sıch, den andern un das
verbundene Leben das Todesurteil spricht.“

Der Fall Gottschalk „bewirkte offensichtlich eıne WEn auch 1I4HT: kurze
Änderung des Verhaltens der NS-Behörden gegenüber ‚Jüdisch versiıppten‘
Künstlern“ Gosch) So schöpfte Klepper wıieder Hoffnung, die trügerisch
W ATl. 1947 gingen Jochen Klepper un selıne ral Johanna miıt der
Jüngeren Tochter Renate 1n den 'Tod
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Die Erzählung des Regisseurs, Schauspielers un: Autors Hans Schweikart
(1895-1 975) eriınnert auch eigene Handlungsmöglichkeiten während des
Nationalsoz1alısmus, reflektiert Verantwortung, Leugnung, Schuld. Die
Stuten der Umsetzung der natıonalsoz1ialistiıschen Rassenpolitik werden den
Phasen gegenübergestellt, iın denen die betroffenen Menschen sıch azu 1Ns
Verhältnis setzen verkennend, leugnend, offend, ach Auswegen suchend,
verzweıtelnd. Der Untertitel „ ES WILr d schon nıcht schlıiımm‘(( lautet:
„Nıchts geht voruüber! CC Dı1e Geschichte beginnt miıt dem Satz „Heute wı1ıssen
WIrFr es,.  D S1e 1St also A4US der Nachkriegsperspektive geschrieben. och
Ende finden sıch die warnenden Satze, dıe sıch eıner Beschränkung der C

zählten Geschichte auf LLUT einen historischen (Jrt wıdersetzen. S geht
nıchts vorüber. Es kommt aut jeden Augenblick an! Die Verantwortung 1St
IMMEY da! Der Kampf darf nNn1e 41188 7zen Gegen die Müdigkeıt, die ach-
xjebigkeıt, die Zugeständnisse, Aaus denen sıch das Netz weben lıefß, 1n
dem sıch eın SaANZCS Volk Hn

Bettina Klıx, Berlın

Nea Weıissberg Jürgen Müller-Hohagen (Hg.); Beidseits VOo  a Auschwitz.
Identitäten in Deutschland ach 1945 Lichtig Verlag, Berlin 2075 346 Se1-
LenNn

Es o1bt s$1e bereıts 1in eıner ansehnlichen Zahl un:a CS doch alum Je gC-
NUug geben: Berichte der Überlebenden: Berichte der Täter der eher ıhrer
Kınder oder, häufiger, ıhrer Enkel o1bt 6S dagegen wenıger. Di1e eiınen CI-

schütternd, sS1e verfolgen den Leser oft och lange danach:; die anderen C
schönt, verlogen der offen, 25888 häufıg als ‚mutıg‘ gepriesen. Und JeEtzt, 1m
vorliegenden Buch 1n insgesamt 3() Beıiträgen, dieselbe Zeıt un ıhre Folgen
betrachtet einmal AaUuUs der Perspektive der Opfter un: 7zwischendurch AaUuUsSs der
Sıcht der Kınder der Enkel der Täter. Eın ınteressanter un: mutıger NVer-
such!

Den Tenor geben die EersSten reli Beıträge VO  - der VO Jürgen Müller-
Hohagen, 1946 1n eiıner westtälischen Kleinstadt yeboren. Der Vater War

eher kritisch dem NS-Staat gegenüber, die Multter dagegen begeıisterte An-
hängerin. Hınzu kommt der braune Mieft der Kleinstadt. Erst ach seiınem
Umzug nach Dachau efasst sıch Müller-Hohagen mıi1t der NS-Zeıt. Dann
aber gründlich. Inzwischen siınd arüber schon 30 Jahre 1Ns Land
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Und entwiıckelt CN bemerkenswerte These DiIe Kınder un: Enkel le1-
den, ob S1C CS wollen der nıcht Schuldgefühlen für die Taten ihrer Eltern
un: Großeltern un S1IC tun unbewusst Bufe dafür So tührt den frühen
'Tod SCIHES Vaters, starb MI1t gerade einmal 45 Jahren auf der NS-
Zeıt begangenen Taten zurück Denn nıcht 1L1UTr die Porsts Neckermanns
un: Schickedanz sınd die Gewinnler VO Arısıerung Hn Germanısierung
Neın, auch die SOZCNANNTLEN leinen Leute urften sıch ber C1M ZUNSÜg e_
worbenes Sılberbesteck der C111 elegantes Büffet AaUS$ der Gründerzeit
freuen erworben VO jüdıschen Nachbarn die „WERSSCZORCN sınd“ Eıintach

VO heute auf INOTSCH Nur die WCN1IgstEN ürften ber ıhr dergestalt
Unrecht erworbenes Gut VO ıhrem (GGewı1ssen bedrängt worden SC11M WIC die
Besıtzer dieses Büffets, VO dem Beıtrag ET xehört uns nıcht Eın
Schrank erzählt“ dıie ede 1ST

Im Gegensatz Müller-Hohagen erzählt Yaacov Naor VO „ Irauma der
Holocaustüberlebenden S1e entwiıickeln Schutzmechanismen un geben
diese die Kınder W e1lter Die ZW eite (Gseneratıon kompensiert iıhrerseıits das
ererbte Irauma, WIC dıe Eltern durch großen Ehrgeiz Streben ach
beruflichem Erfolg, der Suche ach materieller Siıcherheit, ach Schönheit,
W as sıch ausgewählter Kleidung ausdrückt. Nıchrt damıt: Di1e
Kınder der UÜberlebenden TaumMen WIC ıhre Eltern VO Verfolgung
durch die Nazıs; VO Stacheldraht un: Gaskammern, VO Erschießungs-
kommandos, Folter, Verstümmelung un: Angst VOT Vernichtung. uch
Yaacov Naor ı1ST Sohn VO Überlebenden un: weıfß, schreıbt. Er
hat den Weg des Psychodramas als Weg ZUT. Heılung der emotionalen
Wunden vewählt
Mıt Karın We1imann kommt, ebenfalls gleich Anfang, C1MN dritter Aspekt
ZUT Sprache. S1e schildert den Ablauf des MI1L VO ıhr ı Gedenktags

Januar der uth-Cohen-Schule i Berlıin. Während al] der Jahre ıh-
GT Urganısationsarbeıit hat SIC sıch besonders daran gestofßsen, AaSs die (ze-

der Täter Grunde nıcht sechr die Juden als Opfter betrachtet
sondern un:! oft VOT allem sıch selbst dieser Rolle Eıine turchtbare
Friediertigkeit (Z1) erkennt Weımann bei uüttern Vätern un: auch rof(s-
eltern Fuür S1IC o1bt er keine Erinnerung lediglich das CISCHNC Leid als Ver-
trıebene Wıe hält IMNan da, Iragt Weımann WECNnN INan CS besser weıfß MIL
dem Gebot „Ehre die Alten!“
Mıiıt Nea Weıissberg, Eva Nıckel un Norma t!ımmer kommen die Töchter
VO UÜberlebenden Wort S1e berichten VO iıhren Famıilien VOT dem
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Krıeg un: 1n der Zeıt danach un: ıhrem Heranwachsen oft hne Großel-
FeIR; Onkel un: Tanten, Clousıns un: Cousınen.

Was für e1n Unterschied ZU1E Geschichte VO Beate Nıemann, der Tochter e1-
NS S5-Mannes, der VO Ursula Sperling-Sınemus, die eınen zihen Kampf
m1t den Nazıs in ıhrer Famiuıulie tührt! (3anz Müller-Hohagens
fänglicher 'These verspurt Johanna Oforı Artah dagegen keıinerle1 Schuld,
ohl 1aber Verantwortung. Ihre Multter erzählt VO den Bombenangriffen
der VO Vater, der betrunken heimkehrt, dıe gerade einmal Sechsjährıige aut
dıe Knıe nımmt und, geschüttelt VO Weinkrämpfen, VO „seınen schreck-
lıchen Erlebnissen 1m Krıeg" erzählt. Weshalb die hatte, davon ist keine
ede Das I1L1all gemeınhın Verharmlosung. Hılde (3Oött geht 1n iıhrem
Beıtrag dieser Frage ach A Zu der Zeıt, als dıe Ermordeten un: die
UÜberlebenden Opftern wurden, /haben] dıe Läter laut TIraumadetinıtio-
HH e1In Irauma erlebt.“ Ahnliches oilt auch für ıhre Kınder un: Enkel

Zusammenftassend 111USS5 iCH. ebenfalls Schoa-Überlebende, gestehen, 4SS
mich angesichts einıger vorgebrachter Meınungen, VOT allem VO den Kın-
CFTA und Enkeln der Täter, e1ım Lesen eın leichtes CGrauen überkam. Iden-
tıtäten? Welche? (sestorte be1 den Nachtahren der UÜberlebenden! ber k6
storte auch be1 den Nachtahren der Täter? Wıe gestort und warum ” Diese
Fragen waren och eingehender ertorschen.

Rachel Kochawı, Berlin

Elie Wıesel, Raschi. Eın Portrauit. Aus dem französıschen Original ber-
5} mI1t Quellenangaben, Erläuterungen und eiınem Nachwort VO Danıel
Krochmalnık. Herder, Freiburg Br 2615 D Seıiten.

Z den großen jJüdıschen Lehrern des Mirttelalters gehört Raschi (Schlomo
Jızchaki, auch Schlomo ben Jizchak, Schelomo ben Isaak der Salomo ben
[Saak: 0—1 105) Er hat VOT allem in TIroyes, der damalıgen Hauptstadt der
Champagne, gelebt, seıne FEltern Wınzer un auch selbst dl€
Wınzerarbeit kennenlernte. Der Name „Raschı“ sıch 4US$ den Anftangs-
buchstaben se1ınes vollen Namens ‚Rabbı Schlomo Jızchakı"
Sein uhm beruht VOT allem auf seınen austführlichen un: gelehrten Kom-

SL: Hebräischen Bıbel un: ZU Babylonischen Talmud. Schon
seinen Lebzeiten fand 1mM Judentum große Anerkennung. Späatere jüdısche
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Kkommentatoren haben ıhm 1e] verdanken. Selbst christliche Lehrer
un das W ar ZEWI1SS damals eher die Ausnahme zıtierten voll Respekt selıne
Schritften. Der Einfluss seiıner Kommentare 1St bıs heute wırksam.

In der langen Tradıtion der Bewunderer steht auch der bekannte jüdısche B
zähler, Publızıist un: Wiıssenschaftler l1ıe Wiıesel (geb 19728 1n Rumänıien).
1esels Famılie Wufd€ 1944 ach Auschwitz deportiert. Seine Eltern, Gro(fs-
eltern un se1ne Jüngste Schwester wurden ermordet: selbst überlebte.
Seine Eriınnerungen Auschwitz veroötffentlichte 1n dem iınzwiıischen
weltweıt bekannten autobiographischen Werk La Nuıt 958, dt Die Nacht,

Neben autobiographischen un: belletristischen Werken hat Wıesel
auch zahlreiche Werke 1m Bereich der Judaıistik veröffentlicht, . Cele-
bratiıon bıblıque. Portraıuts legendes“, Parıs 1975 (dt „Adam der das AD
heimnıs des Anfangs. Brüderliche Ursestalten , Freiburg Br D, „Fıve
Biblical Portraits , Notre LDame 1981 (dt „Von (50ft gepackt. Prophetische
Gestalten“, Freiburg 5 Br. „Celebration talmudique. Portraıits f l6-
gendes“, Parıs 1991 (dt „Die Weısheit des Talmud. Geschichten un: Por-
trats , Freiburg Br. 1986 wurde Wiıesel mMAit dem Friedensnobelpreis
ausgezeichnet.
In dem vorliegenden Buch 111 Wıesel nıcht eintach eıne welıtere Bıographie
ber eiınen bekannten jüdıschem Lehrer vorlegen. Es kommt AUS eıner tietfe-
1I:CH Motivatıon. Wiesel moöchte damıt dem oroßen Rabbi danken, der ıh se1lt
se1iner Kındheit begleitet un ımmer wıieder inspırıert hat Auf jeder Seıite
spurt Ianl 1esels Begeıisterung für Raschı, dessen Gelehrsamkeit auch 1n
der Gegenwart och aktuell 1St Knapp un: nüchtern erklärt Raschıi viele
klare Bibelstellen un! eröffnet Perspektiven, dıe Licht auf einzelne
Verse un Bücher der Bıbel werten. Wıesel schreıbt Raschi füntC
pragte Eıgenschaften Bescheidenheit, Eınfachheit, Streben ach Wahr-
heıt, Vertrauen 1n se1ıne schöpferische Kraft un: das Bewusstseın, als (58-
meındeführer eıne besondere Sendung ertüllen.

Den Hauptteıl des Buches bılden Kommentare Raschis Genesıis, dem C155

ten Buch der Bıbel Texte ZLT: Schöpfung, ZAIE Erschaffung VO dam un:
Eva ber Noach un insbesondere ber Abraham urn S5ara. Letztere hat
Rasch] besonders 1Ns Herz geschlossen. Es tolgen weıtere Kommentare
Hagar un: Ismael;, für den Rasch] als „Prototyp des Muslim“ keıine 5Sym-
pathien hegt, SOWI1e Texte Isaak, Jakob un Esau: dem Raschı, als
dem „Modell eiınes Christen“, auch eın Haar lässt. Des Weıteren
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kommentiert Raschi Texte Lea un Sara,; Joseph un: seınen Brüdern.
Heutige Leser, die dıe Bıbel ach „modernen“ Auslegungsmethoden lesen,
werden möglicherweise Probleme MIit Raschis Kommentaren haben Ihnen
könnte sıch der Eindruck aufdrängen, AaSSs Raschi 1n seiınen OmMMentaren
seınen persönlıchen, subjektiven Eindruck des bıblischen Textes beschreibt
un: manches 1ın den Text hineıinliest, W 4s Ial auch ganz anders interpretie-
FCH könnte. FEın Beispiel: Als dıe Söhne Aarons eın unreınes un: ‚Iremdes
Feuer‘ 1Ns Heılıgtum brachten (Lev 10,1 E, kommentiert Raschi ıhr Verhal-
Ffen lapıdar MIt dem 1nwels: „Sıe betrunken.“

Von der öffentlichen Wertschätzung für Raschı auch die Tatsache, A4SS
se1ın Biıbelkommentar 1470 als ED hebräisches Buch gedruckt wurde.
Dieser Kommentar hat auch Martın Luther beeinflusst. Zahlreiche weıtere
Kommentatoren haben sıch mMIıt Raschis Bıbel- und Talmud-Kommentaren
etasst. Be1 Wıesel erfährt INan auch die wenıgen Daten, die AUS dem Leben
Raschıis och ekannt sind Er hatte dıie Überlieferung keine Söhne,
1aber TYTel ftromme un: hochgebildete (gelehrte) Toöchter (Jochebed, Mırıam
ur Rachel), die auch selber schritftstellerisch tätıg Eıne Zeıtlang
unterrichtete Raschi den Lehrhäusern 1n Maınz un: Worms. Um 1676
gründete se1n eigenes Lehrhaus in Troyes. uch die Schrecken der mıttel-
alterlichen Judenverfolgungen hat erlebt. Wiährend des Ersten Kreuzzugs
fielen einıge selner Verwandten un: Freunde den Pogromen AA} Opfter.
Danıel Krochmalnık, Inhaber des Lehrstuhls für jüdısche Religionslehre,
-pädagogik un -didaktık der Hochschule für Jüdische Studien Heidel-
berg, hat Wıesels Buch nıcht LLUT 1Ns Deutsche übersetzt, sondern auch eiın
austführliches Nachwort beigesteuert, 1ın dem viele weıtere Details ZATE

HECHETEN Wırkungsgeschichte Raschıis mıtteılt; verwelıst auch auf den
tiefen Eıindruck, den Raschis Lehre autf den Philosophen Emmanuel Levınas
machte. och be1 aller Hochschätzung für 1esels Erzähltalent 1St 88385

chen Stellen eıne deutliche 1stanz vyegenüber dem Hıstoriker Wıesel Spur-
bar Wer sıch für Raschı, selne Zeıt und seıne Kommentierung bıblischer
Text interessıert, findet iın 1esels Buch viele Anregungen.

Werner Irutwiın, Bonn
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eriıchte

Hirtenbrief der hatholischen polnischen Bischöfe
ZUu Jahrestag “ON „Nostra aetate“

Unter dem Titel „Gemeinnsames geistiges rbe VO  S Christen un: Juden“ VGI

abschiedete der polnısche Episkopat Oktober 2015 einen Hırtenbrief
ZAR 50 Jahrestag VO „ Nostra aetate“. Einleitend unterstreichen dıe Bı-
schöfe die Bedeutung dieser Konzilserklärung für dıe heutige Welt, iındem
sS1e 1n den allen Relıg10nen eigenen geistigen Elementen das „notwendıge
Fundament der Einheıt menschlicher Gemennschaft für den Bereıich ULNSCICS

Planeten“ sehen. Mıt „ Nöostra aetate“ habe sıch die Kırche für den
interrelig1ösen Dialog ausgesprochen un Se1 damıt eıner „prophetischen
Stimme“ Begınn der Epoche der Globalisierung geworden.
och iın diesem interrelıg1ösen Ontext besitze der christlich-jüdische Dıa-
log se1ne Besonderheit. Er resultiere S CLLES dem Bewusstsein geistiger Ver-
wandtschaft beıder Religi10nen“. Di1e Juden sınd s UHHSCEIC Alteren Brüder“
(Johannes Paul HE3 und HHSCLE „Väter 1mM Glauben“ (Benedıikt XM}) SO
tühre elıne „Vertiefung des Mysteri1ums der Kırche ZUuUr Begegnung mıiıt den
Juden“, und ıhr „gelstiges rbe“ se1 auch das der Christen:
Der Hırtenbriet WAGTLET „Nostra aetate“ als „wahren Umbruch ın den 11
seıtıgen Beziehungen“ un: sıeht 1n dem Konzilstext zugleich „den Weg
eliner Reinigung des Gedächtnisses“ angesichts der durch FeindschaftA
ber den Juden belasteten Vergangenheıt. Als Konsequenz e CD sıch für
dıe Gegenwart die Verurteilung jeglichen „Antiyudaismus un Antısemi-
t1Smus als Sunde die Nächstenliebe“ SOWI1e als „eine die Wahrheit ber
die christliche Identität zerstörende Sunde“. Daher dulde diese Verurteilung
keinerle] Entschuldigung „kultureller, polıtischer der ıdeologischer ÄArt-

Diese Aussagen sınd sehr allgemeıin gehälten; hne einen kritischen Bezug
Zur Sıtuation 1n Polen In einem kurzen Passus wiırd den Holocaust CI =

innert, der, VO „natiıonalsozialistischen Deutschen“ verübt, zugleich „An-
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klage  CC un: „Herausforderung“ sel1. Beklagt wiırd, A4SS die Vernichtung der
Juden „manchmal auf die Gleichgültigkeıit eınes gewıssen Teıls VO  - Chriıs-
ten  I getroffen se1l „Hätten Chrısten un: Juden in der Vergangenheıt eıne
lıg1öse Bruderschaft gepflegt, 56981 hätten mehr Juden Rettung un Hılte
VO  aD Seıten der Chrıisten ertfahren.“ Umso mehr würden jene Chrısten „ Wert-
schätzung verdienen, dıe VO den Juden „Gerechte den Völkern der
Welt“ ZENANNL werden.

Der Hirtenbrief verweIıst auf dıe VO „Komıitee für den Dialog mMIt dem Ju
dentum“ inıtnerten eigenen Inıtıatıven. Erwähnt werden der jährliche „ Jag
des Judentums“ G Tandar); verschıedene Begegnungen, dıie “der geme1nsa-
INECN theologischen Reflexion un: dem gemeiınsamen Gebet“ dienen, SOWI1e
die Pilege des Gedächtnisses die „vıele undert Jahre währende Präsenz
der Juden 1n Polen“

och Polens Bischöfte geben sıch mi1t dem FErreichten nıcht zutrieden. Der
christlich-jüdische Dıalog dürtfe „nıemals als ‚relig1Öses Hobby‘ eıner kle1-
HC Gruppe Engagıerter“ betrachtet werden, „sondern musse mehr un:
mehr die Hauptstromung der Pastoral W1e€e Katechese un: Wortverkündıi-
gung durchdringen“
Gegen nde des Hirtenbrietfes werden dıe Gläubigen AB aufgerufen, sıch
bezüglıch derJuden jeglicher Stereotypen enthalten un sıch 1n ıhrem Va-
terland, I dem 6S aum och Juden 1bt, dem Antısemitismus wıderset-
FA  3 S1e sollen sıch „der Spuren iıhrer Religion und Kultur“, insbesondere ıh-
ICcT „vernachlässıgten Friedhöte“ annehmen. Miıt eiınem „Dank die Juden
1n Polen für ıhre Offenheit für Inıtıatıven des Diıalogs“ un mMI1t dem AUS-
druck der Freude ber die „brüderlıchen Biındungen, dıe CS erlauben,
gemeınsames geistiges rbe ımmer mehr un: vertieftfen“,
schliefßt der Tesxt.

Es verwundert allerdings, ass dieser Hırtenbrief lediglich 1im Internet veröf-
tentlicht wurde und nıcht ZUHT Verlesung 1in den Kırchen kam Das W ar VOI 25
Jahren anders. uch damals hatten Polens Bischöfe mIt eiınem Hirtenbrietf
VO 4(°) November 1990 der Konzilserklärung „Nostra 1etate“ gedacht,
1aber 1m Unterschied heute den Klerus verpflichtet, ıhn Januar 1im
sonntäglichen Gottesdienst verlesen. Allerdings kamen nıcht alle Priester
dieser Aufforderung ach

Theo Mechtenberg, Bad Oeynhausen
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Die bra (Zitadelle).
Fın archäologischer Rückblick auf Chanukkha

[ )as Makkabäer-Buch (die bıblische Quelle des Chanukka-Festes) be-
richtet, 24SS der Seleukiden-König Antiochos Epiphanes ach seınem
Sieg ber 1mM Jahr 143 ach Jerusalem hinaufzog, dıe Stadt belagerte

akk 1:20) un: die Davıdstadt „eiıne hohe un: feste Mauer miıt mach—
tıgen Türmen“ erbauen lıefß, „damıt S1€E ıhnen als Burg [Zıtadelle, ogriechisch:
Akra) dienen konnte“ (1 akk 53) Und welıter wiırd berichtet: „Die he1-
lıge Stätte W alr entweıht. Ausländer hausten 1in der Burg, s$1e W arlr E1n Gasthaus
für tremde Völker“ (1 akk 3,45). Auch der jüdısche Hıstoriker Flavıus Jo
sephus erziählt VO Bau der Ahra

un nachdem |Antiochos IV.| die Stadtmauern nıedergerıssen
hatte, erbaute dıe Zitadelle 1in der Unterstadt:; CeAN dieser Platz W ar

hochgelegen un: überragte den Tempel; eshalb befestigte ıh MmMI1t ho-
hen Mauern un: mıiıt Turmen un: besetzte ıhn MmMI1t eıner makedonischen
Garnıson“ (Iudaike Archaziologia Antıquitates TIudaicae X] Z32 Übers.

Eın weıteres Mal erwähnt Flavıus Josephus die Ziıtadelle 1m Zusammenhang
mI1t der Reinigung un Wiedereinweihung (Chanukka) des VO Heiden VCI-

unreinıgten Tempels (ebd,, ATE 316—326; vgl den Beıtrag VO Chaım Noll;
„Chanukka das Lichterfest“; 36

Bıslang Wr Archäologen unklar, sıch diese Burg betand. Laut e1-
Ta Bericht der Israel AÄntıquit'y Authorit'y 1AA) VO November 2015
haben iısraelısche Archäologen möglicherweıse dieses „Rätsel der Frühge-
schichte Jerusalems“ gelöst un: die Lage der rund FA Jahre alten Zitadelle
(Akra) ermuittelt.

Be1 Ausgrabungen eiınem Parkplatz ahe der Davıdsstadt wurden die
massıven Grundmauern eınes TIurms (4 DA m) un eın vorgelagertes (3]ä:
C1S (eine steıile Erdanschüttung AT Abwehr VO Angreıtern) entdeckt.
Schleudern AUS Blei, bronzene Pfeilspitzen ün stelinerne Kugeln deuten d
A4ss C der Fundstelle Kämpfe vab DE die Funde mi1t dem Dreizack, dem
Symbol \A£@)} Antiochos 8  9 bestempelt sind, ann die Stätte 1n se1ıne Herr-
schaftszeıt datiert werden.
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„Diese sensationelle Entdeckung”, dıe Archäologen Dr. Doron Ben-Amı,
Yana Ichekhanovets and Salome Cohen, „ermöglıchen AAA BE ersten Mal eıne
Rekonstruktion dieses Stadtteıils Vorabend des Makkabäer-Aufstandes
1mM Jahre 16/ Di1e Festung (Akra) kontrollierte alle Zugänge Z
Tempel un TENNTE ıh VO süudlıchen Teıl der Stadt Die 1mM Grabungsareal
vorgefundenen zahlreichen Münzen AaUuUS der Zeıt Antiochus un Antıo-
chus SOWI1e die orofße Anzahl VO aus der Agäis ımportierten Weın-
Amphoren ermöglichen ebentalls dıe chronologische Zuordnung der /ita-
delle SBl belegen die nıcht-jüdische Identität ihrer FEinwohner.“
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Foto Assaf Peretz, Israel Antıquities Authority (TAA

Miıt der Entdeckung der kra 1efert die Archäologie EerHNEUHT eınen wI1ssen-
schafttlichen Beleg für bıblisch tradıierte Zusammenhänge, 1n diesem Fall tür
den biblisch-historischen Hintergrund des Chanukka-Festes.

(Red ach einem Bericht 1mM
Newsletter der Botschaft des Staates IsraelV Nov.

rRu 1/2016 73



Reformation unIsrael gestern,; heute, MOTSECN

Mıt Blıck auf das tünfzıgjährige Jubiläum der dıplomatıischen Beziehungen
zwıschen Israel un: Deutschland un vorausblickend auft das Reformations-
Jjubiläum veranstaltete dıe „Stiftung Leucorea Wıttenberg VO

August bıs September 2015 CC Tagung ZU 'Thema „Reformation un
Israel gESLEIN heute, INOISCH Mıtveranstalter der eutsch israelıschen
Tagung dıe Evangelischen Akademien Sachsen Anhalt un Ber-
lın die Botschaft des Staates Israel Deutschland Es sprachen christ-
liche un jüdısche Referenten aus Deutschland un: AUS Israel Schirmherren

der israelische Botschafter Yakov Hadas Handelsman un der Mınıs-
terpräsıdent VO Sachsen Anhalt IDT Reıliner Haselofftf Letzterer hob SC1-

HGT Begrüßungsrede VOTL allem die „Verwurzelung des Chrıstentums Ju
dentum hervor

FÜr den christlichen Glauben W Aar un! 1ST VO orößter Bedeutung, sıch
bewusst machen, WIC stark dieser AaUuUsSs Jüdıscher Geschichte, AaUS Jüdı-
scher Theologie, Aaus jüdıschem Denken un AaUS Jüdıscher Liturgie
wachsen 1ı1ST Es 11ST CI1IH Salız besonderes Verdienst der Reformatıon, sıch
alles das auch wıeder AaUS den hebräischen Urtexten heraus erschließen
Bereıts darın sıch auch WIC CS verwoben die gEISLgEN un: relig16-
SC Grundlagen VO Juden un: Christen sınd Darın liegt C440 oroße
Chance für die Verständigung zwıschen HESCIER Kulturen

Und W elter Haseloft den ehemaligen Ratsvorsitzenden der EK  C
Nıcolaus Schneider

„Christentum un: Judentum sınd aufgrund ıhrer SCIMNCINSAMEN Grundla-
SsCH der Hebräischen Bıbel dem Alten Testament ihrer ECIMNCINSAMECN
Hoffnung auf das mess1anısche Reich un: durch SCINCINSAMEC Heraustor-
derungen verbunden un: Ussten darum auch SCINCINSAMEM Han-
deln kommen“ (Dankesrede anlässlich der Verleihung des Leo Baeck-
Preıises 2013 „Di1e Kıiırche der Reformation W ar lange gefangen der
alten Ur-Krankheıt des christlichen Antıyudaismus Erst geistlichen
Erdbeben ach der Schoa 1ST 6 den VErSANSCNECN Jahrzehnten der
Theologie un annn den Kirchen Reformation christlichen
Denken gekommen
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Es wurden aber auch kritische Stiımmen laut eıner9 „modernen“
orm des Antısemitismus, dem „Israel-Bashing“, wWwW1e€e s Pfarrer IIr Stefan
Meifßner (Speyer/Mınfeld) 1in seiınem Vortrag „Wenn die Jüden ”ıeder In ıhr
Land kämen, zw0Et ıch C  .  Z tormulierte:

„Folgen WIr Protestanten heute 1ın dieser Frage eher Luther der Jesus?
Folgen WIr den Parolen derer, dıe 1m 7Zi0nısmus 11UT eıne Spielart des Ras-
S1SMUS sehen, dessen baldıges nde s1e heraufbeschwören, der erkennen
WIr 1ın der Rückkehr VO Jüdınnen un: Juden in das and ıhrer Eltern
vielleicht doch W1e€e ein Zeichen der Ireue (sottes? Stimmen WIr
be] Fehlentwicklungen in Israel iın das schon Mode gewordene Israel-
Bashıng m1t e1in der ben WIr konstruktive Krıitik Brüdern un:
Schwestern?“

Eınen höchst ıntormatıven Beıtrag leistete IB George Kohler (Bar-Ilan-
Universıität Ramat Gan) MIt seınen Ausführungen ber dıe Hıntergründe
der Entstehung des Reformjudentums MI1t dem Titel „Die DE UCk-
Lehr FÜ Judentum Reformrabbiner ber die Reformatıon ımM Christen-
LIum CC

Ausgehend VO Moses Mendelssohn, dem „ersteln| moderne[n| jüdısche[n]
Denker un: de[m] letzte[n] Philosophf[en] des Judentums”, skızzıerte Koh-
ler die Hintergründe, dıe Z} Reformjudentum tührten, un dessen Al1s=

wırkungen aut das Judentum. Gleichzeıitig ZOg CE Parallelen ZUT: protestantı-
schen Reformatıon, die sıch jedoch be1 SECNAUCHI Hınsehen 1n der
Zielsetzung WwW1€ 1m Resultat als gegenläufig ZUT Intention des ReformjJu-
dentums herausstellen.

Wiährend die jüdische Reformbewegung sıch ZUEFST als eın reiner Laıenpro-
Lest den Massenabtall‘ verstand, entwickelte sS$1e sıch spater eıner
„rabbinisch-theologische[n] Wıderstandsbewegung den zunehmen-
den Identitätsverlust der modernen Juden Westeuropas”
Die „Jüdische Retformatıon” W al keıine „Ablehnung un Bekämpfung der Al=
en jJüdıschen Orthodoxıe, sondern sS1e verstand sıch VOT allem als eın Heil-
muıttel die relig1öse Indifferenz der Moderne“. Dagegen W ar die Retor-
matıon Luthers, Kohler, S ZUGFESLE eıne Ablehnung des Katholizısmus, der
Papstherrschaft, des Priestertums und der Heıligkeit der Kıiırche“ Und doch
zeıgte sıch auch 1im Reformjudentum eıne orm der Ablehnung: die Bevor-

ZUgunNg der Propheten ber den Pentateuch, CIn fundamentaler Widerspruch
die jüdische Tradıtion.
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Miıt Blick auf den Anlass der Veranstaltung 1n Wıttenberg WAar dıe Tagung
eıne Bestätigung, a4aSSs dıe CI15C Verbindung zwıischen Deutschland un: sa
rael nıcht auf dıe Schoa reduzıert werden darft 5ogar beide Reformbewegun-
ZCNH, dıe Jüdısche un die protestantıische, hatten ıhren Anfang 1n Deutsch-
and

Obwohl das Retormjudentum keinen „Reformationstag“ kennt, könne
INaNl, Dr. Klaus Hermann, doch VO einer „Geburtsstunde der jüdıschen
Reformbewegung“ sprechen: dem Tag der feierlichen Eröffnung des ersten

„Reformtempels“ Juli 1810 1n Seesen Harz mnit Glockengeläut,
Orgelspiel, [und dem)] Gesang VO Chorälen“.

(Red.)

„Bilder un:! Zerrbilder VO Anderen. Israel wırd 1ın deutschen Schulbüchern der Staat
in deutschen Schulbüchern Deutschland Israel „nahezu ausschliefßlich 1mM Zusam-
in israelischen Schulbüchern“ WAar der Titel menhang miI1t dem Nahostkonflikt -
eıner Tagung, der der Zentralrat der Ju wähnt, W as unweiıgerlich Eınseitigkei-
den 1n Deutschland 4./5 November ten und Verzerrungen führt“ Ebenso wırd
2015 in Berlıin eingeladen hatte. 20710 War in ın israelıschen Schulbüchern Deutschland
Berlin die Zzwelıte „deutsch-israelische aut ein1ıge wenıge Aspekte iınsbesondere
Schulbuchkommission“ wıederbelebt WOI- auf die Schoa und den Natıonalsozialismus
den Dıie Schulbuchkommission beschränkt und die Entwicklung der
zwıschen 1981 und 1985 Aufgabe der Bundesrepublik und ihrer politischen Kl
Ommı1ss1ıon WAafl, Unterrichtsbücher beider Lur L1LUTr unzureichend dargestellt. Mıiıt der
Länder 1mM Hınblick auf die Darstellung des Tagung soll 1U die Fachöffentlichkeit
Jeweıls anderen Landes bewerten. Nsge- über die Ergebnisse der Arbeit intormiert
Samı(-L, wurden über 400 Schulbücher der Fä- werden. Darüber hıinaus wiırd 1mM Rahmen
cher Geografie, Geschichte und Soz1al- der Veranstaltung 1nNe Lehrerhandrei-
kunde evalulert. Die VO der Kommuissıon chung den deutsch-israelischen Bezıie-
erarbeıteten und 1MmM Junı 2015 verötffent- hungen präsentiert, dıe VO der Botschaft
lıchen Ergebnisse der Studie (Deutsch-Is- des Staates Israel gemeınsam mIt der Kul-
raelısche Schulbuchkommission [Hg:]; tusmınısterkonferenz der Länder heraus-
Deutsch-israelische Schulbuchempfehlun- gegeben wiırd. Der vollständige Endbericht
SZCH, V&R unıpress Göttingen) bıldeten die der Schulbuchkommission kann einNgeESE-
Grundlage der Tagung VO 4./5 Nov. 2015 hen werden http://www.edume-
AT Abschlussbericht der Kommıissıon res.net/fileadmın/publikationen/expertise
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/fulltext/9783 x4/1 043 84_Laessig_Schul- 1944 ın eiınem Krankenhaus starb, benach-
buchempfehlungen_Fulltext_deutsch.pdf. richtigte ıhn dıe Nachbarın Emma Harndt,

die als einzZ1ge VO seıiner Exıstenz wWwUusSssie

Wiıeder fand Hans Rosenthal be] eıner eben-Unter den Jungen Israelıs der zweıten und
drıtten (Seneratıon WTr der Gebrauch der talls Nachbarın, Marıa Schönebeck,

Unterschlupf. Beıide Retterinnen, Ida Jauchdeutschen Sprache lange verpont. Rechtzei-
t1g ZU tünfzıgsten Jubiläum der Aufnahme und Marıa Schönebeck, bereıts 241

diplomatischer Beziehungen zwischen VO Yad Vashem als „Gerechte den
Völkern“ anerkannt worden. Be]l der FeıierDeutschland und Israel hat der S1-

multanübersetzer un: Dolmetscher Dr. 1m Berliner Funkhaus, Hans Rosenthal
Uriel le (Jerusalem) eın Online-Nach- tast ZWanZzıg Jahre lang das Unterhaltungs-
schlagewerk für deutsche Lehnwörter 1im leitete, überreichte der Gesandte
Hebräischen veröffentlicht, das abrutbar 1St des Staates Israel; Avraham Nır-Feldkleın,

http://lwp.ı1ds-mannheim.de/ die Yad-Vashem Medhiaılle und Urkunde
diet/hebr. Die knapp 1675 ertassten Worte Mantred Jahn als Vertreter der Famılie VO

wurden 1ın Zusammenarbeıt mı1t dem Instı- Ida Jauch
I1T Hür Deutsche Sprache 1n Mannheim
cherchiert und kommentiert. Manche Am ovember 7615 hat das Europäıi-
Worte W1e€e Shtrudel sınd auf den sche Parlament mıiıt oroßer Mehrheit eiınem
ETrSFfenNn Blick unmıiıttelbar verständlıich, ha- Antrag zugestimmt, der die Kennzeich-
ben aber inzwischen auch ıne andere Be- NUunNns VO israelischen Produkten 4US$S den
deutung. So steht Shtrudel 1m Hebräischen als Folge des Sechs- Tage-Krıieges 1967/
für das @-Zeichen. Und das Wort - BISS: 1St VO Israel kontrollierten Gebieten (insbe-
erhalten ın dem Ausdruck Len Iı hıs 4SS sondere Obst, (semuse und Kosmetika)
mich mal kosten (g1b MI1r eınen Bıssen). verlangt. In eıner Stellungnahme Mi1ı-

nısterpräsıdent Benjamın Netanjahu: „Dıie
Am Oktober 2015 wurde 1m Berliner Kennzeichnung VO Produkten des Jüdı1-
Funkhaus VO ‚Deutschlandradıio‘ Ida schen Staates durch dıie Europäische Unıion
Jauch (1886—-1944), die Retterıin des spate- bringt dunkle Erinnerungen zurück.
F Radio- und Fernsehmoderators Hans Sıe trat ıne unmoralische Entscheidung.
Rosenthal,; posthum als „Gerechte unter Aus Hunderten VO territorialen Konflik-
den Völkern“ geehrt. Rosenthals Eltern ten 1n der Welt hat S1e Israel ausgesondert,

früh gestorben (1937/1941), die Bruü- und 1L1LUTLr Israel das mıiıt dem Rücken AT

der Hans und Gert kamen iın eın Waılisen- Wand dıie Terrorwelle kämpftt. Die
Europäische Unıion wırd der israelischenhaus. Im August 1947 verlie{fß Hans Rosen-

hal das Waisenhaus, arbeitete aber weıter- Wıirtschaftt nıcht schaden. Sie 1St stark A
hın als Zwangsarbeıter. Am Oktober NUuS, dies überstehen, aber sınd die
1947 wurden alle Einwohner des Walsen- palästinensischen Arbeıter, die 1ın den 1srae-
hauses, auch se1n Bruder Gert; nach Rıga ischen Unternehmen in Judäa und Samarıa
deportiert und ermordet. Fur Hans Rosen- arbeıten, denen geschadet wiırd. Dıies wird
hal W arlr der Zeıt, in den Untergrund den Friedensprozess nıcht voranbrıngen;

gehen. Ida Jauch, 1ne Freundın seiner wırd sicherlich nıcht die Wahrheit und die
Mutter, dıe selbst ın aÄußerster Armut lebte, Gerechtigkeıit voranbrıngen. Es 1ST der
nahm ıhn bei sıch aut SO entgıng der etz- alsche Weg“ (Newsletter der Botschaft des

Staates Israel, Berlın, VO Nov. 2015).LE Deportation der Berliner Juden
Februar 1943 Als Ida Jauch 1mM Sommer
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eser-Echo

Dr. Jur. Felix Schikorski, Hattingen/Ruhr, Zu Leser-Echo VOoO  e} Dr. Theo
Mechtenberg in FrRu (2015) 158

Der Leserbrief ZAT Thema „Rıtualmorddarstellung in der Kathedrale VO

Sandomierz“ veranlasst mich tolgender ergänzenden Stellungnahme. Es
oing MIr 1n meınem Brieft (FrRu S 12015] 7/9) darum, auf dıe Unerträg-
ichkeit eines Lügenbildes 1ın eıner christlichen Kırche hinzuweisen, wel-
chem sıch der wıeder zunehmende Antısemitismus hochziehen könnte,
hne sıch erklärende Texte scheren. Juden als „Kındermörder“ 1St C1in
tagesaktueller Vorwurtf israelfeindlicher Strömungen. So o1bt n 1n Ita=-
lıen eıne „Palästina-Front“, die VO eıner „systematıschen Entführung un
Ermordung VO Kındern“ durch die „Besatzungsmacht Israel“ spricht (vgl.
Federica Matteon1, Streıt die ResistenZa, 1in „Jüdiısche Allgemeine“ VO

2015 6 Auch ultra-rechtskatholischen reısen ware eın Festhalten
Rıtualmordlegenden durchaus ZUZUELAEN

In einem Ühnlich gelagerten Fall VO Dokumenten kırchlichen Judenhasses,
den Margot Ki{fßmann iın Chrismon 1/2015 geschildert hat, habe ıch 1ın einem
Leserbrief (er wurde nıcht abgedruckt) eıne konfessionsübergreifende IO=
kumentationsstelle IT kırchlichen Judenhass
Was die Juristische Aüfarbeitung VO Rıtualmordlegenden anbelangt,
andelt sıch 1er das sehr schwiıerıige Thema, W1e€e mı1t den „Opfern der
Geschichte“, die selbst nıcht mehr physisch der materiell rehabilitiert WeI-
den können, umzugehen 1St. Wıe sınd Juristisch dıe Verbrechen des KOo-
lonıalısmus, des Sklavenhandels, des Völkermordes den Armenıiern der

den ereros ın Deutsch-Südwestafrika beurteilen un: mI1t welchen
(auch materıellen) Konsequenzen? Haben WIr eıne Verantwortung nıcht THALL
für die künftigen Generatıonen, sondern auch für die vergangenen? Und
hängt P  jene vielleicht VO dieser 1b?
Dieses Themas haben sıch bısher L1UTr wenıge ANSCHOMMCN. Hınzuweıisen 1sSt
auf den russısch-jüdischen Philosophen 1 86 Schestow (1866—-1938), der 1ın
seinem 1900 erschienenen Buch Tolsto: UuUN Niıietzsche eınen Brieft des rUuSss1-
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schen Publizısten Wıssarıon Bjelinskı (1 81 A848) 7A88 Anlass nımmt, ber
das philosophisch nıcht bewältigte Problem der ‚Opfer der Geschichte“
nachzudenken (Neuauflage München 1994, XX 117 E In dem
VO Schestow zıti1erten Brief Bjelinskıs heifßt 6s „Wäre ıch auch imstande,
die öchste Stufe der Entwicklung erreichen, ıch würde S1e auch OTrt bıt-
ICH; mMI1r Rechenschatt ber alle Opfer der Lebensbedingungen un der (
schichte geben, ber alle Opfter der Zutälle, des Aberglaubens, der Inquı-
s1ıt10N Philıpps IL USW. USW. Ich 111 das Glück auch UumMSONST nıcht haben,
solange ıch nıcht beruhiıgt bın ber jeden meı1iner Brüder 1im Blute.“ Walter
Benjamın (1892-1940) 1St ebenfalls iın seinen „Geschichtsphilosophischen
Thesen“ insbes. Thesen un: 6) der Frage ach dem Sınn eıner „Erle-
digung“ der Opfer der Geschichte für eın bestimmtes Geschichtsdenken der
Gegenwart nachgegangen. Vielleicht liete alles 11UL auftf eıne Kommentierung
VO DPs 945 hınaus: „Denn der ach der Blutschuld tragt, gedenkt der len-
den un vergısst nıcht 1hr Schreien.“

Annäherungen diese bislang Aa1m beachteten Fragen tinden sıch 1n
Futz Wıngert, Haben Z01Y moralısche Verpflichtungen gegenüber früheren
Generationen?, 1n: Babylon-Beiträge ZUNY jüdischen Gegenwart, 1991; 78

ff Thomas Reichert, Dialog UN Erinnerung, 113} Im Gespräch, Hefte der
Martin-Buber-Gesellschaft, 200  &g 60 {f-: Michael Schefcyk, Verantwor-

tung für laistorisqbes Unrecht, Berlın, TT Z

Zu den tehlenden ormalrechtlichen Voraussetzungen eıner Neuaufnahme
der Blutbeschuldigungsprozesse ware anzumerken, 4SS die Rechtsnachtol-
gerın der Instıtution, die diese Fehlurteile erlassen hat, für dıe Schaffung
auch der rechtlichen Rahmenbedingungen verantwortlich seın musste. [ )ass
das materielle un: formelle Recht erst ach Abschluss der Straftaten ZUTFr Ab-
urteilung eben dieser geschaffen werden MUSS, 1St dem modernen Völker-
recht nıcht unbedingt fremd, w1e die Nürnberger Kriegsverbrecher-Pro-

VO 1946 zei9ten, be1 denen für den Tatbestand des Verbrechens des
Angrıitfskrieges das materielle Recht erst 1im Nachhineın geschaffen wurde.
Ebenso musste I111all vielleicht mıt dem Problem eıner nachträglichen Jurist1-
schen Rehabilıtierung der „Öpfer der Geschichte“ umgehen un ıhre 1es-
bezüglichen Rechtsansprüche 1ın materieller WwW1e tormeller Art kodifizıeren.
Es ware der Zeıt, eınem allgemeınen Entschädigungsrecht tür hıstor1-
sches Unrecht arbeıten.
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Zu diesem Heftt
Fünfzıg Jahre ach „Nostra aetate“ hat die „Kommissıon für die relig1ösen
Beziehungen mıiıt den Juden“ Impulse für die Intensivierung des Dialogs
gegeben. Aus diesem Dokument bringt der FrRu den Abschnitt ber „das
Verhältnis za@yıschen Altem UunN Neuem Bund“, das auch 1n Zukunft welıter

denken un nehmen 1St
Eın emınent mutiger chrıtt 1m Dialog 7zwıischen Juden un:! Chrıisten 1STt dıe
„Erklärung orthodoxer Rabbiner Zzu Christentum“, dıe alte Schemata
der Trennung überwınden sucht un bekennt, 24SS Wr nıcht länger
Feinde, sondern unwiıderrufliche Partner 1m Eınsatz für wesentliche Werte“
und für das „Wohl der Menschheit“ sınd In eiınem Interview würdıgt Rab-
bıner Jehosechua Ahrens die Erklärung als eıne „Responsa Nostra
tate-. als eınen „Quantensprung“ 1n den Beziehungen zwıschen Juden un:
Christen iınsbesondere durch die Rücknahme des Vorwurts des (Jötzen-
dienstes (Avoda Sarda).
In seınem Beıtrag „Rabbiner 7 _ 20 PFYS: Orthodoxe Perspektiven auf den ] —
dısch-christlichen Dialog“ berichtet Yızhak Ahren ber Leben un Werk
des 1954 ach Deutschland zurückgekehrten Judaisten Leo PrıJs
(1920—-1998), der Wıederautbau der Münchner jüdıschen Gemeıinde m1t-
wiırkte, durch Publikationen un Vorträage das Wıssen ber das Judentum
vermehrte un: Zeugn1s gab V.©  a der „Unzerstörbarkeıt des elstes un
der jüdischen Tradıtion“
In der Studie Die Rückkbehr zum Judentum skizziert George Koh-
ler, W1€e Exponenten der ersten (seneratiıon der Reformrabbiner (Abraham (Zei-
CI 2 1ın ıhrem Bestreben, „dem modernen Judentum eine tragfähige eCu«c

Identität yeben“, sıch in Je unterschiedlicher We1se der Reformatıon 1: 412
thers orıentierten, se1 1n Akzeptanz, Kritik oder Ablehnung.
In seınem Vortrag Goethe UuN die Juden (Teıl schildert Gerhard Sauder die
Eindrücke des Jungen Goethe VO Frankfurts (etto („Judengzasse”); VCI-

weıst auf Goethes Interesse Frankfurter Judendeutsch, dokumentiert seıne
(auf alte Muster zurückgreıtende) Judenpredigt, se1n Hebräisch-Studium und
die Vertrautheit mıt dem Alten Testament IS auch Notızen|.
Den Hıntergrund des Purım-Festes erhellt Ursula Rudnick 1ın ıhrem Be1i-
trag Esther Retterın ım Exıl, wobel sS1e den bıblıschen Text als „eıne lıtera-
risch sehr sorgfältig gestaltete Novelle“ vorstellt, „die eın ernstes Thema auf
dramatische un: zuweınlen höchst amusante Weı1se inszenıert“, eın oku-
MIGHtT der „Selbstverteidigung un: otwehr“.
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„Denn unwiderruflich SInd na und erufung,
diıe ott gewährt“ (Röm

Reflexionen theologischen Fragestellungen in den
katholisch-jüdischen Beziehungen AUS Anlass des 50-Jäh-

rigen Jubiläums VO „Nostra aetate“ (Nr.

Vorwort

Vor tünfzıgJahren wurde dıe Erklärung „Nostra aetate“ des Zweıten Vatıka-
nıschen Konzıls verabschiedet. In Nummer 1er stellt sS1e die Beziehungender katholischen Kırche ZU Judentum 1n einen theologischen Rah-
HIE  = Di1e tolgenden Ausführungen! möchten ankbar auf alles zurückbli-
cken, W as 1n den etzten Jahrzehnten 1ın den jJüdısch-katholischen Beziehun-
SsCH erreicht worden ISt. un: wollen zugleich für die Zukunft CU«C Impulsegeben. Ausgehend VO  aD} einer wıederholten Betonung der Sonderstellung der
jJüdısch-katholischen Beziehungen iınnerhalb des interreligiösen Dialogswerden theologische Fragestellungen aufgegriffen, W1e der Stellenwert der
Offenbarung, das Verhältnis zwıschen Altem un: Neuem Bund, die Bez1ie-
hung zwıschen der Heılsuniversalität Jesu Christi in dem ungekündigtenBund (Gsottes mi1t Israel und der Evangelisierungsauftrag der Kırche 1m Ver-
ältnıs VE Judentum. Dieses Dokument prasentiert katholische Überle-
sSUNSCH diesen Fragestellungen un: diese 1n einen theologischenKontext, auf SS deren Bedeutung für die Miıtglieder beider Glaubenstradi-
tiıonen vertieft werde. Dieser Text 1St nıcht eın Dokument des Lehramts der
eıne lehramtliche Unterweisung der Katholischen Kırche, sondern E han-

Dieses Dokument der „Kommiuissıon für die relig1ösen Beziehungen mi1t den Juden“ wurde
Dezember 2015 1n Rom VO  e Kardinal Kurt Koch (Präsıdent der Kommıiss10n),Bıschof Brıan Farrell (Vızepräsıdent) un! Norbert Hofmann, SDB (Sekretär) nter-

zeichnet un! VO  a der herausgegeben. Im Folgen-den bringen WIr den Abschnitt des Dokumentes (Absätze Der vollständige ext 1St
einsehbar http://www.vatican.va/roman_curia/pontifical_councils/chrstuni/rela-t10ns ews-docs/rc_pc_chrstuni_doc_20 O0_ebraismo-nostra-aetate_ge.html.
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delt sıch Überlegungen der „Kommiuissıon für die relıg1ösen Beziehungen
m1t den Juden“ ber aktuelle theologische Fragestellungen, dıe sıch se1lIt dem
/7weıten Vatiıkanıischen Konzıil entwickelt haben S1ie beabsichtigen, Aus-
gangspunkt für eıne weıtere theologische Reflexion se1n, Aass die theo-
logische Dımension des jüdisch-katholischen Dıialogs bereichert un inten-
S1VvJlert wırd

Die Beziehung z@”ıschen Altem un Neuem Testament
undAltem unNeuem Bund

Der Bund, den (60 Israel angeboten hat, 1St unwiıderruflich. „Gott 1St
eın Mensch, der lügt“ Num 2319 vgl Tım 243) Die anhaltend erwäh-
lende Treue Gottes, die 1n früheren Bünden ausgedrückt wurde, 1St nıemals
auftgehoben worden (vgl Rom 93!- Der Neue Bund hebt nıcht dıe
trüheren Bünde auf, sondern bringt S1e ZUuUr Erfüllung. Durch das Christus-
ere1gn1s haben die Christen verstanden, AaSSs alles Vorgängıge nochmals HGL

gedeutet werden MUSSTEe Fur Christen hat der Neue Bund eıne eıgene Qua
lıtät bekommen, wenngleıch dıe Ausrıichtung für beide Jeweıls 1ın eıner e1N-
zıgartıgen Gottesbeziehung esteht (vgl dıie Bundestormel ‚IC bın C467

Gott, un: ıhr se1d meın Volk® iın Lev>
Fuür Chrıiısten 1St der Neue Bund 1n Christus Kulminationspunkt der Heıls-
verheißungen des Alten Bundes, 1St insotern N1ıe unabhängig VO ıhm Der
Neue Bund oründet 1mM Alten un fu{ßt auf ıhm, weıl CS letztlich der (3Oi%T IS-
raels 1St, der den Alten Bund m1t seinem Volk Israel schliefßt un 1n Jesus
Christus den Neuen Bund ermöglıcht. Jesus ebt ıIn der Zeıt des Alten Bun-
des, doch 1n seinem Heılswerk 1mM Neuen Bund bestätigt un!: vollendet die
Dımensionen des Alten

Mıt dem Begriff Bund isSt daher einN Gottesverhältnis gvemeınt, das iın er-
schiedlicher Weıse Auswiırkungen für Juden un: Christen hat Der Neue
Bund annn N1ıe den Alten D} sondern ıh VOTITAaUS un o1bt ıhm
eine CUuU«C Sınndimension, indem die 1m Alten Bund geoffenbarte O»
ale Natur Gottes bekräftigt un S1e als Offenheit für alle Jjene bestimmt, dıe

den Ngtionen oläubig eine ntwort geben (vgl Sach3: DPs 87)
Z Einheit und Unterschied zwıischen Judentum un: Christentum trefen
mıiıt dem Bezeugen der Offenbarung Gottes erStTer Stelle Tage Mırt der
Exı1istenz des Alten Testaments als eines wesentlichen Teıls der eınen christ-
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lıchen Bibel o1bt elne tief verwurzelte Zusammengehörigkeit un: innere
Verwandtschaft NM.() Judentum un: Christentum. Die Wurzeln des Chriıs-
entums lıiegen 1mM Alten Testament, un das Chrıistentum nährt sıch AaUusS

diesen urzeln. Aber das Christentum gründet sıch auf die Person Jesu VO

Nazareth, der als der für das Jüdısche Volk verheißene ess1as un als eINZ1IS
geborener Sohn (Gsottes anerkannt wırd un: sıch ach seinem Tod Kreuz
und se1iner Auferstehung durch den Heıiligen Gelst mitgeteılt hat
Miıt der Exıiıstenz des Neuen Testaments hat sıch freıilich bereits fruüuh die
Frage zestellt, W1€e sıch beıide Testamente zueinander verhalten, ob beispiels-
welse die neutestamentlichen Schritten nıcht alle älteren Schriften überholt
und außer Kraft ZESECEIZL hätten. Diese Posıtion hat 1m zweıten Jahrhundert
Markıon vVeELLGEICN,; der meınte, 4SS das Neue Testament das alttestamentli-
che Buch der Verheifßungen Veraltetem gemacht habe, das 1MmM Glanz
des Neuen VCELSANSCH sel, SCHAUSO W1€e Ianl das Licht des Mondes nıcht mehr
brauche, sobald die Sonne aufgegangen se1

Diese schroffe Entgegensetzung zwıischen der hebräischen un christlichen
Bıbel 1St nN1ıe offizielle Lehre der Kırche geworden. Indem S1e Markıon 1m
Jahre 144 AaUusSs der christlichen Gemeıinde ausgeschlossen hat, hat S1e vielmehr
se1ın Konzept eıner rein ‚christlichen‘ und VO allen alttestamentlichen FEle-
menten gereinıgten Bibel abgelehnt, ıhren Glauben den einen un e1INZ1-
gCN Gott, der der Urheber der beıiıden Testamente ST bezeugt, un: damıt
der Einheit der beiden Testamente, der ‚concordıa testamentorum‘, test-
gehalten.

Dies 1St natürlich ur die eıne Seılite des Verhältnisses zwıschen den beiden
Testamenten. Das gemeınsame rbe des Alten Testaments ıldete nıcht 1Ur
eıne fundamentale Basıs eliner geistlichen Verwandtschaft zwıschen Juden
un Chrıisten, sondern damıt wurde auch elıne elementare Spannung 1ın die
Beziehung zwıischen beiden Glaubensgemeinschaften hineingetragen. Dies
zeıgt sıch darın, ass die Chrıisten das Alte Testament 1m Licht des Neuen le-
SCEIr un Z AT} 1n der Überzeugung, die Augustinus ın der einprägsamen For-
mel ausgesprochen hat „ Das Neue Testament liegt 1mM Alten verborgen, un:
das Ite 1st 1m Neuen offenbar“ (QOmnaestiones IN Heptateuchum 219 Im
selben Sınn hat sıch auch P’apst Gregor der Große ausgesprochen, WCLNN CI
das Alte Testament als „Vorausschau des Neuen Testaments“ un: dieses als
„den besten Kommentar 7AGr Alten Testament“ (Homailiae ın Ezechielem E
VI, 15) bezeichnet hat (vgl De:i Verbum 16)
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Mıt der christologischen Kxegese des Alten Testaments ann leicht der
Eindruck entstehen, 24SS Chrısten das Neue Testament nıcht LL1UTr als Erfül-
lung des Alten Testaments betrachten, sondern zugleich als dessen Substitu-
t10N. Dass dieser Eindruck jedoch nıcht richtig se1ın kann, erg1bt sıch bereıts
A4US der Tatsache, aSs sıch auch das Judentum ach der Katastrophe der Zer-
storung des /weıten Tempels 1mM Jahre eıner Lektüre der Schriuft
CZWUNSCH sah Da nämlıch die den Tempel gebundenen Sadduzäer diese
Katastrophe nıcht überlebt hatten, haben dıie Rabbinen 1in der Nachfolge der
Pharısäer, die bereıts ıhre besondere Weıse dıie Schrift lesen un! deuten
entwickelt hatten, 1eSs LELr hne den Tempel als dem Zentrum der jüdıschen
Verehrung
41 In der Folge xab 65 7Wel Antworten auf diese Sıtuation, genauerhın 7wel
Möglıichkeiten, die Schriuft NECU lesen, nämlı:ch die christologische Exegese
der Christen un: dıe rabbinısche Kxegese desjenıgen Judentums, das sıch
hıstorisch entwickelte. Da jede We1se eıne CC Interpretation der Schriuft
ach sıch ZOQ, 11USS die entscheidende (a o Frage lauten, W1€e sıch diese be1-
den Weısen genauerhın 7zueinander verhalten.

Da sıch 1aber die Kırche un: das nachbiblische, rabbinısche Judentum paral-
le] ausgebildet haben, aber auch in Opposıtion 7zueinander un: gegenseıtıger
Unkenntnis, lässt sıch diese Frage nıcht alle1n AVAG} Neuen Testament her be-
Nntworten ach Jahrhunderten des Gegeneinanders bleibt bıs heute eıne
Pflicht des jüdisch-katholischen Gesprächs, diese beiden We1isen der
Lektüre der bıblıschen Schritften mıteinander in Dialog bringen, eıne
„reiche Komplementarıtät“ wahrzunehmen, sS1€e besteht, un „ UI1S
gegenseıt1g helten, die Reichtümer des Wortes (Csottes ergründen“
(Evangelıu Gaudıum, Apostolisches Schreiben VO Papst Franzıskus,
November 2013, Abs 249)
Das Dokument der Päpstlichen Bibelkommuission - Das jüdısche Volk un:
seıine Heilize Schrift 1n der christlichen Biıbel“ VO Jahre 27061 hat daher be-
hauptet, 4SS dıe Christen zugeben können ‚HEal mussen, „dass die jüdısche
Lesung der Bıbel eıne mögliche Leseweılse darstellt, dıe sıch organısch AaUus

der jüdıschen Heılıgen chrift der Zeıt des Zweıten Tempels eL2IDt un!:
ZNWAT iın „Analogie Z1ET: christlichen Leseweıse, die sıch parallel entwickelte“,
um daraus den Schluss zıehen: „Jede dieser beiden Leseweılsen bleibt der
Jeweılıgen Glaubenssicht LEL deren Frucht un: Ausdruck s1e IStE So 1STt die
eıne nıcht auf die andere rückführbar“ (Nr. 22)
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1a dıe beiden Leseweılsen dem Ziel dienen, (sottes Wıillen un: Wort recht
verstehen, wırd einsichtig, WwW1e€e wichtıig die Wahrnehmung der erwurze-

lung des christlichen Glaubens 1mM Glauben Abrahams 1ISt Von daher stellt
sıch die weıtere Frage, W1e€e sıch der Alte un der Neue Bund zueiınander VCI-

halten. Fur den christlichen Glauben 1St CS unumstöfßßslıch, AasSs Sa ch
LL1UT eıne einzZ1Ige Bundesgeschichte Csottes mıiıt der Menschheit geben annn
Der Bund m1t Abraham, dessen Zeichen die Beschneidung 1St (vgl Gen 179;
und der auf Israel beschränkte Bund mi1t Mose, der TT Gehorsam 3 k g
ber dem (zesetz (vgl Fx 1975 >  = un!: 1mM besonderen ZUTr Observanz
des Sabbats verpflichtet (vgl x ‚16-1Z hatte sıch 1MmM Bund mMI1t Noah,
dessen Zeichen der Regenbogen 1st (vgl. Verbum Domunı 117 auf die
Schöpfung erstreckt (vgl Gen %. E Durch die Propheten verspricht (3011
wıederum eınen un: ewıgen Bund (vgl. Jes 590° 61 ‚8; Jer 313 1—534; E7
36,22-28).
Jeder VO diesen Bünden nımmt dabe! den vorherigen Bund in sıch auf un:!
legt ıhn wıeder 1ın Wei1se A4AU.  N Dies oilt auch für den Neuen Bund, der
für Christen der endgültige Bund un damıt auch dıe definitive Interpreta-
t1ıon dessen ist;, W 4S VO den Propheten des Alten Bundes verheıifßen worden
ist, oder, W1e€e Paulus sıch ausdrückt, das »>) un: das „Amen“ „allem, W as

(SAft verheißen hat“ (2 Kor 1:20). Die Kırche als erneHertes Gottesvolk 1St
VO (5Of1 hne Bedingungen erwählt. Die Kırche 1St der endgültige un
überbietbare Ort des Heıilshandelns (sottes. Das jedoch bedeutet nıcht, PINS
Israel als Volk (zottes verworfen worden 1ST der seiıne Sendung verloren hat
(vgl „Nostra aetate“ Nr. 4 Der Neue Bund 1St für Christen nıcht die Auf:
hebung der die Substitution, sondern dıe Erfüllung der Verheißungen des
Alten Bundes.

Fur den jüdisch-christlichen Dialog erweIlst sıch 1n erster Linıe der Bund
(sottes m1t Abraham als konstitutiv, da nıcht 1Ur der Vater des Volkes Is-
rael, sondern auch der Vater des Glaubens der Chrısten 1St In dieser Bünd-
nısgemeılnschaft 11USS fur Christen evıdent se1n, A4SSs der Bund, den (sott
mi1t Israe] geschlossen hat, aufgrund der unbeirrbaren Ireue (sottes SEe1-
NC Volk n1ıe aufgekündigt worden ist, sondern oültıg leıbt, un: E tOlg-
ıch der VO Christen geglaubte Neue Bund HÜT als Bestätigung un Ertül-
lung des Alten verstanden werden Aa Die Christen sınd VO daher auch
überzeugt, Aass durch den Neuen Bund der Abrahamsbund Jjene Unıiversa-
lıtät für alle Völker erhalten hat, dıe ursprünglich bereıts 1M Ruf Abram
intendiert SCWCESCI 1St (vgl Gen ,  e Dieser Rückbezug 7E Abrahams-
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bund 1St für den christlichen Glauben konstitutiv, 4SSs die Kirche hne IS
rael 1ın der Getahr stünde, ıhre heilsgeschichtliche Verortung verliıeren.
Umgekehrt könnten Juden 1m Blick auf den Abrahamsbund Z Einsıiıcht
kommen, ass Israe] hne die Kırche 1in der Geftahr stehen würde, partı-
kularıstisch verbleiben un die Universalıtät seiner Gotteserfahrung
nıcht genügend wahrzunehmen. In diesem grundlegenden Sınn leiben 1sS-
rael un Kırche bundesgemäfß mıteiınander verbunden un: aufeinander
gewlesen.

Dass CS TIVET.: eıne einz1ge Bundesgeschichte Gottes MmMI1t seıner Menschheit
geben kann, un: ass tolglich Israel das NC  a (SOft. auserwählte und gelıebte
Volk des Bundes iSt, der nıemals wıderrufen un: aufgekündigt worden 1St
(vgl ROom 9)’ ,  9 diese Überzeugung steht auch hınter dem eidenschaft-
lıchen Rıngen des Apostels Paulus bezüglich der W Ee1 Tatsachen, ass der
Alte Bund VO (50Oft her weıterhın iın Kraft 1St, Israel] 1aber den Neuen Bund
nıcht ANSCHOMUMN hat Um beiden Tatsachen gerecht werden, hat Paulus
das ausdruckstarke Bıld VO der Wurzel Israels, 1n die dıe wılden Zweıge der
Heıiden eingepfropft worden sınd, gepragt (vgl Röm 11,16—-21). Man könnte
9 4SSs Jesus Christus 1n sıch die lebendige Wurzel des ‚grunen OI-
baums‘ tragt, un och 1n eınem tieferen Sinn, AaSs die ZESAMLE Verheißung
1n ıhm ihre Wurzel hat (vgl Joh 8,58).
Dieses Bıld stellt für Paulus den entscheidenden Schlüssel dar, das Ver-
ältnıs zwıschen Israe] un: Kırche 1im Licht des Glaubens denken. Mıt
diesem Bıld bringt Paulus bezüglich der Einheit un Dıiıfferenz zwıschen ES=
rael un Kırche eın Doppeltes AAUE Ausdruck. Auf der eınen Seıte 1STt das
Bild iın dem Sınn nehmen, Aass die aufgepfropften wılden Zweıge
nıcht iıhren Ursprung als Zweıge der Pflanze haben, 1n die S1e eingepflanzt
sınd Di1e CU«C Sıtuation stellt eıne C Wirklichkeit un eıne GE Di-
ension des Heılshandelns (sottes dar, Aass die christliche Kıirche nıcht
eintach als eın Zweıg der eıne Frucht Israels verstanden werden annn (vgl.
Mt 5,10—13). Auf der anderen Seılite 1St das Bıld 1aber auch dahingehend

nehmen, A4ss die Kırche ıhre Nahrung un Kraft AaUS der Wurzel Israels
ezieht un die aufgepfropften Zweıge elk der Sal absterben würden,
wenn s$1e VO der Wurzel Israels abgeschnitten würden (vgl Ecclesia In Me-
d1i0 Orıente, Nachsynodales Apostolisches Schreiben VO Papst Benedikt
XVL: Beırut, Libanon, September Z012: Abs 21)
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Den ıllen Vaters Im Hımmel iun
Hın zu eıner Partnerschaf zwischen

en und rısien

Erklärung orthodoxer RabbinerZU Christentum
7010} Dezember 2015

ach fast Zwel Jahrtausenden der Feindseligkeit un: Entiremdung erken-
He  e WIrFr orthodoxen Rabbiner, Leıiter VO Gemeıinden, Instıtutionen un Se-
iınaren 1ın Israel, den Vereinigten Staaten un: Europa, die uns 1U offen STEe-
hende historische Gelegenheıt. Wır möchten den Wıllen uUNseres Vaters 1mM
Hımmel Lun, iındem WIr die u1nls angebotene Hand uLllserer christlichen Brü-
der und Schwestern ergreıten. Juden und Christen mussen als Partner
sammenarbeıten, den moralischen Herausforderungen WHASCLCT: Zeıt
begegnen.

Die Schoa endete VO)I: Jahren. Miıt ıhr hatten Jahrhunderte der Verach-
CUNg, Unterdrückung un Zurückweisung VO Juden un die daraus tfol-
gende Feindseligkeit zwıschen Juden un: Christen ıhren ohe-
punkt erreıicht. Im Rückblick wırd deutlich, Aass das Versagen be] den
Bemühungen, diese Verachtung überwinden un: eınen konstruktiven
Dialog Z} Wohle der Menschheit aufzunehmen, den Wıderstand n_ber den bösen Kräften des Antısemitismus geschwächt hat, welche die Welt
1n Mord un Genozıd gesturzt haben

Wır anerkennen, AaSs sıch die offiziellen Lehren der katholischen Kırche
ber das Judentum se1mt dem Zweıten Vatiıkanischen Konzil grundlegend un:
unumkehrbar geändert haben Mıt der Veröffentlichung VO  m. Nostra aetlate
begann VOTr 50 Jahren der Aussöhnungsprozess zwıischen HSGT beiden
Gemeinnschaften. Nostra aelate un die daraus tolgenden ottiziellen kırch-
lichen Dokumente lehnen rückhaltlos jede Orm VO AÄAntısemitismus ab, be-
statıgen den ewıgen Bund zwıschen (5{% WEGE dem Jüdıschen Volk, welsen
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die Lehre des Deizıds zurück un: betonen dıie einzıgartıge Beziehung ZW1-
schen Chrıisten un! Juden, die VO  - Papst Johannes Paul I8l „UMHSCIE alteren
Brüder un: VO Papst Benedikt XE SUHSGEE Väter 1mM Glauben ZENANNL
wurden. Auft dieser Grundlage nahmen Katholiken un: andere christliche
Amtstrager eınen ehrlichen Dıalog mI1t Juden auf, der sıch während der letz-
FEn fünf Jahrzehnte stet1g verstärkt hat

Wır schätzen dıie Bestätigung der einzigartıgen Stellung Israels 1n der Heıils-
geschichte un: der letztendlichen Erlösung der Welt seltens der Kırche. Ju
den haben heute 1mM Rahmen zahlreicher Diıalog-Inıitiativen, Ireffen un
Konterenzen weltweıt gemeınte Liebe un: Respekt VO zahlreichen
Christinnen un: Chrıisten ertahren.

Wıe Maımonides un: Jehudah Halevı VOT uns! erkennen WIr A ass das
Christentum weder eın Zuftfall och e1n Irrtum 1St, sondern VO C gewollt
un: ein Geschenk die Völker. Indem Br Judentum un: Christenheit g...
trennt hat, wollte (1 eıne Irennung zwiıischen Partnern mı1t erheblichen
theologischen Dıfferenzen, nıcht jedoch eine Irennung zwıschen Feinden.
Rabbiner Jacob Emden schrieb, BA

„JeSus der Welt eıne doppelte Wohltat gegeben hat Eınerseıts stärkte
die Torah des Moses auf majestätische Weıse un: keıiner LHASCFTGT

Weıisen sprach jemals 1in stärkeren Tönen ber die Unveränderlichkeit der
Torah Andererseıts befreite dıe Völker VO den (3ötzen un: verpflich-
tetife S1e aut die sıeben Gebote Noahs, A4SSs sS1e sıch nıcht W1e€e dıie wılden
Tiere des Feldes aufführten, un: lehrte s1e beharrlıch grundlegende
ralısche Eıgenschaften Chrısten sınd Gemeıinden, die FARE hımmlı-
schen Wohl wırken und Dauerhaftigkeıit bestimmt sind Ihre Bestim-
IHNUNS 1St Zzu hıiımmlischen Wohl, un die Belohnung wırd ıhnen nıcht
versagt leiben.“?

Rabbiner Samson Raphael Hırsch lehrt unls

Christen haben „die jJüdısche Bıbel des Alten Testamentes als Buch SAl
licher Offenbarung akzeptiert. Sıe bekennen ıhren Glauben den (3 -{t
des Hımmels un!: der Erde, W1e€e ıhn die Biıbel verkündet, un S1e anerken-
1eN dıe Herrschaft der x-ttlichen Vorsehung.“*

Mischne Tora, (jesetz der Könige 11,4 (unzensıerte Ausgabe)); Kusarı, Abschnitt 4,22
Seder lam Rabbah 55—3/; Setfer a-Shimus F  DA
Kommentar ZUT Ethik der Väter 4,13
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Jetzt, da die katholische Kırche den ew1g2en Bund zwiıischen (54t un: Israel
anerkannt hat, können VWr Juden dıe tortwährende konstruktive Gültigkeit-
des Christentums als Partner 1n der Welterlösung anerkennen, hne jede
Angst, 24SS 1es für missionarısche 7wecke mıssbraucht werden könnte.
Wıe VO der Bilateralen Kommuissıon des israelıschen Oberrabbinats mıt
dem Heılıgen Stuhl Orsıtz VO Rabbiner Rabbi Shear Yashuv Cohen
testgestellt, sınd

WT nıcht länger Feinde, sondern unwiıderrufliche Partner bel der Artı-
kulierung der wesentlıchen, moralıschen Werte für das Überleben un:
das Wohl der Menschheit“.*

Keıiner VO unls annn dıe 1Sssıon (3-ttes 1n dieser Welt alleine ertfüllen.

Juden W1€e Christen teilen e1ıne 1Ss1ıon 1n der Verheißung des Bundes, die
Welt der Herrschaft des Allmächtigen verbessern, A4SSs die B

Menschheıit Seinen Namen anruft un Laster VO der rde verbannt
werden. Wır verstehen das Zögern beider Seıten, diese Wahrheit anzuerken-
NECN, un: ordern UNlSsSeIiIe Gemeinschaften ZUET Überwindung dieser Ängste
auf, ein auf Vertrauen un! Respekt vyegründetes Verhältnis schaften.
Rabbiner Hırsch hat uUu1ls auch gelehrt, der Talmud stelle Christen

51n Bezug auf dıie Pflichten VO Menschen mıteıinander auf elıne Ebene mi1t
den Juden S1e haben Anspruch auf sämtliche Vorteile der Verpflichtun-
SCIL, nıcht LLUT 1n Bezug auf Gerechtigkeit, sondern auch auf aktıve, brü-
derliche Liebe.“

In der Vergangenheit wurden Beziehungen zwıischen Chrısten un: Juden
häufig 1m Spiegel der Feindseligkeit zwıschen Esau un: Jakob betrachtet.
Aber Rabbiner Nafttalı 7 vı Berliner (Netzıv) erkannte bereıts nde des
Jahrhunderts, 4SS (S-tt Juden un: Chrıisten lebevoller Partnerschaft be-
stimmt hat

„ Wenn die Kınder Esaus künftig VO reinen Geist der Anerkennung des
Volkes Israel] un: se1iner Tugenden bewegt werden, werden auch WIrFr Esau
als ulLNlseren Bruder anerkennen.“>

Viertes Tretfen der Bilateralen Kommuissıon des israelischen Oberrabbinats un:! des Heılıgen
Stuhls für die relıg1ösen Beziehungen MIt dem Judentum, Grottaferrata, Italien Oktober

Kommentar enes1is 33,4
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Wır Juden un! Chrısten haben 1e] mehr vemeınsam, als W 45 uUu1l$s trennt

den ethischen onotheismus Abrahams:; die Beziehung YAR Eınen Schöp-
fer des Hımmaels un: der Erde, der lebt un: für unls alle9 die jüdısche
Heıilige Schrift: den Glauben eıne verbindliche Tradıtion; dıe VWerte des
Lebens, der Famaıulıe, der miıtfühlenden Rechtschaffenheıt, der Gerechtigkeıt,
der unveräußerlichen Freıiheıt, der unıversellen Liebe un des letztendlichen
Weltfriedens. Rabbı Moses Rıvkıs (Beer Hagoleh) bestätigte 1€eSs und
schrieb, 4SS „dıe Weısen 1114 auf die Götzendiener ıhrer Jarı Bezug nah-
MCI, die nıcht die Schöpfung der Welt glaubten, nıcht an | den Exodus,
(zottes Wundertaten un: das VO (50tt gegebene Gesetz. Im Gegensatz
A glauben die Menschen, die WIr VeEerSIreut sind, all diese eli-
yi0nsgrundlagen. ((6

Unsere Partnerschaft bagatellisıert 1n keiner Weı1se die weıterhın bestehen-
den Differenzen zwiıischen beiden Gemeinschaften un: Religionen. Wır
zlauben, 4SS (}viele Boten n  9 Seiıne Wahrheıit offenbaren, wäh-
rend WIr dıe fundamentalen ethischen Verpflichtungen aller Menschen VOL

(SSft bestätigen, die das Judentum durch den unıversellen Bund Noahs
gelehrt hat

Indem S1e ({ nachfolgen, mussen Juden un: Christen Vorbilder geben
1mM Dıienst, 1n bedingungsloser Liebe un: Heılıgkeıt. Wır sınd alle 1m heilıgen
Ebenbild ( {tes geschaften, un: Juden W1€ Chrıisten werden diesem und
Lreu leiben, ındem S1e gemeınsam eine aktıve Rolle be1 der Erlösung der
Welt (Tikkun ha-olam) übernehmen.

Erstunterzeichner (Namen der Rabbiner 1n alphabetischer Reihenfolge):
Jehoschua Ahrens (Deutschland), Marc Angel Isak Asiel (Oberrabbiner Ser-
bıen), Davıd Bıgzman (Israel), Davıd Bollag (Israel/Schweıiz), Davıd Brodman (Is-
rael), Natan opez Cardozo (Israel), Kotel Dadon (Oberrabbiner Kroatıen), Irving
Greenberg lon Goshen-Gottstein (Israel), Marc Raphael Gued) (Schweıiz),
Kugene Korn (Israel), Danıel Landes (Israel), Benjamın Lau (Israel), Sımon Liıvson
(Oberrabbiner Finnland), Asher Lopatın Shlomo Riskin (Israel), Davıd Ro-
sCH (Israel), Nafttalı Rothenberg (Israel), Hanan Schlesinger (Israel), Shmuel Sırat
(Frankreich), Danıiel Sperber (Israel), Jeremiah Wohlberg lan Yuter (Israel).

Schulhan Aruch, Hoschen Mischpat, Abschnıiıtt 425,5
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Christentum ist IC Gotzendienst

Yves Kugelmann Rabbiner Jehoschua Ahrens (Interview)!

Mıt der Erklärung orthodoxer Rabbiner ZU. Christentum erreicht der
christlich-jüdische Dialog einen Quantensprung. Weshalb®?
Erstens andelt 65 sıch eıne orthodoxe Erklärung. Bısher haben sıch eher
nıchtorthodoxe Rabbiner 1m Dialog engagıert und geaäußert, W1e beispiels-
welse mM1t der Erklärung Dabru Emet“, die VO orthodoxer Seıte aum
unterstutzt wurde, 1aber 1e] Kritik EITHETE

Z weitens geht diese Erklärung 1e] weıter als Dabru Emet, enn S1e scheut
nıcht die theologische Komponente des Dialogs. Wır halten klar fest, MOS
das Christentum eın „Unfall“ un: eın Zufall WAal, sondern VO (5-ft g_unscht. Wır teılen nıcht die AÄnsıcht, Aass das Christentum Avoda aYd
(Götzendienst) ist, sondern A4ass gerade Jesus dabe; geholfen hat, den (3au=-
ben den ({r Israels verbreıiten und Götzendienst überwinden.
Drıittens erkennen WIr die hıstorische Chance für eıne echte Partnerschaft
zwischen Christentum un: Judentum auf der Basıs vieler Gemeıunsamkeıiten,
VOT allem 1m ethisch-moralischen Bereich. Jeweıls alleine können WIr die
Herausforderungen HMS CFET globalisierten un: säkularıisierten Welt aum
bewältigen, geht besser. Damıt verkennen WIr nıcht die vielen
un klaren Unterschiede zwıschen umIlseren Religionen, 1aber ın beiden lau-
bensgemeinschaften hat sıch 1ın den etztenJahrzehnten 1e] Un
1n Hınblick auf den anderen Z Posıtıven verändert, W 4S 1U diese histo-
risch einmalıge Möglıchkeit eröffnet. Ich zlaube, AaSSs beide Selten erkannt
haben, Aass die renzen heute nıcht mehr zwıschen Christentum un: Ju-dentum verlaufen, sondern eher zwıischen relig1ös und säkular, zwıschen Ta
dividualismus hne renzen un eiınem Zusammengehörigkeitsgefühl auf
der Grundlage klarer Werte.

Eıne Kurzversion dieses Interviews erschien 1n Tachles, Das Jüdische Wochenmagazin, Nr.
50 / 1 p} Dezember 2015, Die Fragen stellte der Journalıst un! Publizist Yves Ku-
gelmann, Basel
Dabru mMet Redet Wahrheit (Sach 8,16), 1: FrRu (2001) 114—1
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Beschränkt siıch die Erklärung auf alle christlichen Konfessionen der DOr

allem auf die Katholische Kirche, b7zao. ziehen Sıe Grenzen®

Bezüglich Nostra aetate geht Gs natuürlıch spezıell das Verhältnis FA Ka-
tholischen Kirche, aber dıe grundlegenden Kernaussagen der Erklärung gel-
ten für das Christentum generell.
Daie Erklärung versucht den Dialog uch halachisch legitimieren. Wıe
lauten z2er die wichtigsten Aspekte?
Es 1St in der Orthodoxıe üblich, MmMI1t halachischen Quellen arbeıten, un:
das tun WIr auch jer. Unsere jüdische TIradıtion macht einıge wichtige Aus-

FA Verhältnis AF Judentum, un: vieles 1St orundsätzlıch pOSItIV.
uch kritische Quellen mussen nıcht unbedingt ablehnend dem Dıialog
gegenüber se1n. Rabbiner Soloveitchik beispielsweıse hat sıch 1n seiınem
Werk Confrontation>?, das 1964 erschıenen 1St, auch tür den Dialog e_
sprochen, 1aber in einem strıkten Rahmen.

So mancher orthodoxe Rabbiner ezieht sıch 1aber gerade autf Confrontation,
seine Ablehnung des Diıalogs begründen, weıl Rabbiner Soloveitchik

viele Bedenken außerte. Dabe] 1St der OnNntext wichtıg. FEın Großteil seıner
Ablehnung un: seıiner Befürchtungen durchaus berechtigt, W 4S

die Judenmissıon betraft. as hat sıch aber Z Glück nıcht verwirklicht.
(3anz 1m Gegenteıl, die christliche Sıchtweise hat sıch stark un:
wıderruflich geändert. Ich bın MIr sıcher, A4aSsSs daher auch Rabbıiner Soloveıt-
chık heute eınen anderen Blick auf den Dıalog hätte.

In der Anerkennung des Christentums als Religion anerkennen Sıe uchJe-
5A45 als theologische un nıcht mehr NUY historische Fıgur. Wıe uüberwinden
Sıe 2er offensichtliche Konflikte?
Ich sehe 1er keine offensichtlichen Konflikte. Wır können ach 2000 Jahren
Christentum, eıner weltweıten Verbreitung des Monothe1ismus, dem
Glauben den (7-ft Israels ‚9RE: uUunNnseren Heıiligen Schriften nıchtP, A4ss
das Zufall W AaTl. Ich denke, (3 I1MUSS sıch 1er gedacht haben Sa-
lopp ausgedrückt würde ıch8 ACH WIr Juden ohl och nıcht weıt
9 die Tora ın der ZaNzZChH Welt verbreıten, Ww1e€e WIr das eigentliıch

Vgl Jutta Koslowskı, Was bringt UNYLS dl€ Begegnung® []ber dıe Motıve jüdischer Gesprächs-
Dartıner ım christlich-jüdischen Dialog, 11 rKRu 21 (2014) 2653—2/1, hıer 263; Christian
Rutishauser, Joseph Dov Soloveitchik. Einführung ın seın Denken:; Rezensıion VO  $ Aharon
Shear-Yashuv 1n FrRu (2006) 4007310
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hätten uun sollen Vielleicht brauchte 6S Jesus, wenıgstens 1n einem CIS-
ten Schritt den Götzendienst überwinden.
Ist eine solche Erklärung uch zavischen Rabbinern Un dem Islam denk-
bar?
Grundsätzlich auft jeden Fall Gerade 1n Theologie un: Glaubenspraxis ha-
ben Juden un: Muslime 1e] gemeınsam mehr als Judentum un Christen-
tum Aber, obwohl sıch keine Z7wWwel anderen Religionen nah sınd W1e das
Judentum un: der Islam, o1bt CS ıronıscherweise keine Z7wWe] anderen Relig10-
HI, die weıter auseinander sınd Das hat 1aber gesellschaftliche, kulturelle
un: polıtische Gründe, keıine relıg1ösen. Trotzdem mussten WIFr VOTL einer Er-
klärung erst eiınmal diese gesellschaftlichen, kulturellen und polıti-
schen Probleme thematisieren un: angehen.
Was WDar Ihre Motivation für die Erklärung?
Zunächst einmal 1St diese Erklärung eiıne Art Responsa ( Jahren Nostra
aetlate un: der damıt einhergegangenen tundamentalen Verbesserung der
Beziehung zwıischen Christen un Juden Wır wollten 1aber auch eıne klare
ntwort den antı-christlichen Taten ın Israel geben, nämlıch A4ass solche
Taten keıinerlei Grundlage 1mM Judentum haben Außerdem wollten WIr als
orthodoxe Rabbiner 1m Dialog einen Schritt welıter gehen.
Was glauben Sıe z ird sich n real ändern mat der Unterzeichnung der Ey-
klärung, un WO1LE indend ıst diese?
Wır ylauben, A4SSs WIr einerh Wendepunkt ın der Beziehung zwıischen Ju
dentum un Christentum sind Die Erklärung 1St also 1L1UTr eın ErStTer Schritt,
und WIr freuen uns auf die Konkretisierung der Partnerschaft 1ın zukünftigenSchritten. Wır sınd uns bewusst, 4Ss 1eSs für viele HAHSCTeT Kollegen ein

Konzept ist; aber WIr laden alle Rabbiner eın, diesen hıistorischen Pro-
ZCSS mıtzugestalten. Die Erklärung schließt also keine Diskussion ab, SOMN-
ern eröffnet gerade eıne solche Diskussion iınnerhalb des Judentums, SPC-ziell innerhalbhb der Orthodoxie.
Welche Rabbiner fehlen Ihnenpersönlich bei den Unterzeichnern?
Ich freue mich, Aass be1 den Erstunterzeichnern bereits Rabbiner Aaus allen
Strömungen iınnerhal der Orthodoxie vertreien Ssiınd Mır tehlt eIin kon-
kreter Rabbiner. Wır würden uns natürlich wünschen, ass möglıchst viele
Rabbiner dem Verständnıs der Erklärung kommen un S1e unterstutzen.
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LeO Nis Orthodoxe Perspektiven
auf den jüdisch-christlichen Dialog

Yızhak Ahren

Aus ganz unterschiedlichen Gründen sind Juden, die während der natiıonal-
sozialistischen Herrschatt AUS Deutschland emigrierten, ach der Schoa 1n
ıhre alte Heımat zurückgekehrt. Viele ıhrer Glaubensgenossen konnten e1-
NCN solchen Schritt nıcht verstehen un haben mıtunter dıe Rückkehrer MIt
scharfen Worten getadelt.‘ Kritische Bemerkungen ber Juden 1in Deutsch-
and annn 1114l auch heute och gelegentlich 1in Israel hören, 1aber Man hat
sıch inzwischen mıiıt der Tatsache abgefunden, 4SS Er sowohl 1m Westen als
auch 1mM (Isten Deutschlands wieder jüdısche Gemeıinden MIt den ertorder-
liıchen Instiıtutionen o1bt
Unter den Rückkehrern ach der Katastrophe befanden sıch NUuUr wenıge g-

Juden Warum gerade diese Gruppe unterrepräsentiert WAal, isSt
nıcht schwer CTTaitelr Orthodoxe Juden sınd mehr als andere aut eıne STLA-

bıle Infrastruktur angewıesen, dıe 1n der Nazızeıt systematısch zerstort W OI-

den W ATl. Die Versorgung mıiıt koscheren Nahrungsmitteln ıllustriert diesen
Sachverhalt. Eın weıterer Bereich, der och heute, Z€) Jahre ach der Schoa,
VO orthodoxen Famıilien als sehr problematisch angesehen wiırd, 1St dıe
außertamıliire jüdische Erziehung. In den ersten Jahrzehnten ach dem
/7weıten Weltkrieg W ar die diesbezügliche Lage wesentlich schwierıger als in
der Gegenwart, un 1ST W nıcht verwunderlich, RSN eıne Rückkehr ach
Deutschland für gesetzestreue Famıilien nıcht attraktıv W ATl.

Prof Dr. Yızhak Ahren, Jerusalem/Köln, W ar bıs seıner Pensionierung Privatdozent für
Psychologie der Uniiversıität Köln

1)sich STaUNE, dass S1e in dieser Luft können“, schrieb der 1923 nach Israel W:  L
derte Kabbala-Forscher Gershom Scholem 1949 den jüdıschen Hıstoriker Hans-Joachım
Schoeps, der AUS Schweden nach Deutschland zurückgekehrt W Arl. Diesen aussagekräftigen
Sat7z haben Monika Boll un: Raphael Gross als Titel des VO ıhnen herausgegebenen Bandes
über jüdısche Intellektuelle ın Deutschland nach 1945 (Frankfurt yewählt.
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Zu den wenıgen orthodoxen Rückkehrern zaählt der Judaist Leo Prys
(1920-1 998); der insgesamt mehr als 4() Jahre 1n München gelebt hat.? Sein
Beıtrag Z christliıch-jüdischen Dıialog ist: meılnes Erachtens bıs heute be-
achtenswert. Die Zıele, die sıch Prys gesteckt hat,; se1ıne sıch selbst gestellten
Lebensaufgaben, habe ıch VOT allem selınen zahlreichen Veröffentlichungen
eNntnommMen SOWI1e persönlıchen Gesprächen mıt seıiner Wıtwe Eva un SEe1-
N altesten Sohn Aron, die beide 1n Jerusalem leben Bedauerlicherweise
verdient der Artıkel ber Leo Prys ın der Internet-Enzyklopädie „Wıkipe-
dia“ (Stand: November das Prädikat „mangelhaft“. Nıcht L1LL1UTr WITr d
Prus Lebenszeıt 56 Jahre verkürzt; se1ne wıssenschaftlichen Werke (Dis-
sertatıon, Habılıtationsschrift) SOWIl1e seıne Arbeıiten ber den mıttelalter-
lıchen Bıbelexegeten Abraham Ibn Esra leiben unerwähnt.
Eva Prys hat 1987 e1in Schriftenverzeichnis zusammengestellt, das 13 Bücher
un: 30 Artıkel iıhres Mannes autflistet.} An Liıteratur ber Prys der

Wıkıpedia-Autor lediglich eıne Abhandlung VO Ittaı Tamarı aus
dem Jahre Erwähnenswert sınd auch die 1ın hebräischer Sprache VCI-
fassten Memoıiıren des Sohnes Joseph Akıwa PfYs, die 1999 einem talmu-
ıschen Werk vorangestellt hat.>

Leo (Arje Leibusch) Prys wurde Junı 1920 1n Breslau geboren, wuchs
jedoch 1ın München auf, se1n Vater, Dr. Joseph Prijs (1889—1956), seıt
1921 als Rabbiner der 5Synagoge 1n der Herzog-Max-Strafße un: se1mt 1928
der Unwversıität als Dozent für-die Wıssenschaft des Judentums wiırkte.® 1933
floh die Famiuılie 1n die Schwei7. In Basel studierte Pris semitische Sprachen

Dıie Prage: „Wıe ebt ein TOMMEer Jude heute in Deutschland?“ hat Thomas Sartory den Ehe-
leuten Prijs 1974 1n einem Rundtunk-Interview gestellt, das nachzulesen 1sSt 1N: Leo Prns, Die
‚üdiısche Religion, München I9n
Eva PINS, Beschreibende Bıbliographie der Schriften 'V”O:  - Leo Prys, 1n Leo Prys; JüdischeTradıtion In der Septuagınta. Dıie grammatıikalische Ierminologıe des Abraham Ihn Esra,
Neuauflage Hıldesheim 1987 1531 S51
Ittaı Tamarı, Vater un Sobhn, oder über die Anfänge der Jüdischen Studien der Ludwig-Maxımilians-Universität München, In Münchner Beıträge ZUNY Jüdischen Geschichte UnN
Kultur, 2009 eft Z 10724

5) Joseph Akıwa Prys, Sıchronot mıBet Abba, 1n Koach Lajaef (hebr.), Bne1 Break 5759
1 An dieser Stelle möchte ıch Aron Prijs dafür danken, dass mich auf dieses Buch SE1-
N1NCes Bruders aufmerksam machte un dass mır ine Kopıe seiner eigenen unveröffentlich-
ten Eriınnerungen den Vater überliefß.
Ittaı Tamarı berichtet, welche Kurse Rabbiner Prijs gab Dıie autf Seıite 114 abgedruckte hand-
schriftliche Ankündigung eiıner Übung hat Tamarı UNsSsCHAU transkribiert.
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8587 wurde mi1t der Arbeıt „Beiträge YARDE Frage der jüdischen TIradıtion
1in der Septuagınta” promovıert.®
In den 50er Jahren ZOS LeO Prass auf der Suche ach eıner testen Anstellung,
mehrtach 1953 W al Research Fellow der Yeshiva Universıty New
York) Ermutigt VO seinem Vater, der dıe These VO eıner Kollektivschuld
der Deutschen ablehnte, ahm Prys 1954 eıne Stelle als Assıstent nst1itu-
u Judaicum Delitzschianum iın unster (Westfalen) In unster kam
se1ın Altester Sohn Aron 1955 Z Welt.? IDannn emigrierte die Famiullie ach Is-
rael, Prıjs ein1ıge Jahre als Dozent für Bibelwissenschaft der och Jun-
gCH Bar-Ilan Uniiversıtät 1n Ramat (3an wirkte. Im Jahre 1959 kehrte die Fa-
mıilıe EeFrNECUHtTt ach Deutschland zurück.

Anfangs arbeıitete Prys als Religionslehrer der Israelitischen Kultusge-
meınde 1n München IKG 1962 habilitierte sıch miıt der Studie „Pesiıkta
Rabbatı, Kapitel 26(( der Ludwig-Maxımıilıans-Universıität; dieser Hoch-
schule blieb bıs 1988 verbunden. Zugunsten der Erzıehung un: Ausbil-
dung seiıner Kınder schickte Protessor Prys 1974 seıne Famılıie ach London.
Alle 1er Kınder sınd ach der Aussage von Joseph Akıwa Prys gesetzestreue
Juden geblieben, W asS5 den Bemühungen seiner Eltern zuschreıbt. Da LeO
Prıjs 1ın München lehrte un: seıne Angehörıigen 1n England lebten, MUSSTIeEe

bıs Yn Ende seıner Lehrtätigkeıit ständig hın 17 her reisen. ach längerer
Krankheıt iSst Leo Prys Juli 19958 1in London gestorben. Auf seiınem
Grabsteıin 1St vermerkt, 4aSs den Nachkommen VO Rabbiner Mo-
sche Soter (1762-1 839, ekannt als „Chatam Sofer“) zaählt un: a4aSS die
Bräuche seiner trommen Vortahren sorgtältig hütete. uch wırd erwähnt,
ass Ibn Esras Werk ertorscht hat Dass Prys jahrzehntelang der Lud-
wıg-Maxımilıans-Universıität wiırkte, der schon se1ın Vater gelehrt hatte,
kommentierte der 1n München geborene Publizist Schalom Ben-Chorin
(1913—-1999) MmMI1t den Worten: „ES liegt hiıerın fast Symbolisches in
doppelter Bedeutung: Di1e Unzerstörbarkeıt des elıstes un: der jüdischen
Tradıtion, die VO Vater aut den Sohn weıter gereicht wiırd.‘ 10

Die Jahreszahl der Promotion, dıe Tamarı aut Seılite 115 angıbt, 1St offensichtlich talsch: 1964
W alr Prıs bereıts habıilitiert!
Zum Neudruck der 19458 1ın Leiden erschienenen Dissertation, MItT der 1950 1in
Basel erschıienenen Schrift Die grammatıkalısche Terminologıe des Abraham Ibhn ESYTQ,;
Anm.
Tamarı irrt, WenNnn auf Seıte 118 München als Arons Geburtsstadt angıbt.

10) Schalom Ben-Chorin, /ugend der ISdye München 1974, F1
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Von der Unzerstörbarkeit des Judentums WAar Prys zutiefst überzeuegt; e1-
1IET hervorragenden Stelle hat darauf aufmerksam gemacht, ass sıch diese
Lehre bereits 1m Babylonischen Talmud (Awoda SAYd 18a) tindet. Auft dem
Umschlag seiınes Buches I7 Begegnung MLE dem Judentum CC 1St eıne brennende
Tora-Rolle abgebildet, AaUs deren Flammen he- 5 RC  9bräische Buchstaben emporsteıgen. Prys erklärt
das Umschlagbild: „Das Pergament der Tora-
Raolle verbrennt, aber die Buchstaben tliegenauf“ (Talmud, Iraktat Awoda S$AYd 1893).
Das die etzten Worte des Glaubensmär-
Lyrers Rabbhi Chananja ben Teradjon, als 1m
Jahre 135 Chr. VO den Römern, 1n eiıne Tora-
Rolle gewiıckelt, verbrannt wurde. Es 1St ein
bildhafter Ausdruck Für die Kegenerationsfä-
hıgkeit der Jüdıschen Religion ach Jjeder Ver-
folgung, auch ach der Verbrennung VO

5Synagogen 1ın der SOZCNANNTLEN „Kristallnacht“
1938 un ach dem Holocaust PE

Prus Rückkehr ach Deutschland hängt siıcher mıiıt seıiner Bereıtschaft
SdIMNMCN, Wıederaufbau der Jüdıschen Gemeıinde seıiner Kındheit tatkräf-
t1g mıtzuwirken. Neben selner akademischen un schriftstellerischen Arbeiıt
ahm sıch auch die Zeıt, 1m Vorstand der IK  C München mıtzuarbeiten.
Seıine dorge oalt den Hılfsbedürftigen, un SEeTZiTE sıch unermuüdlıch für die
besonderen Interessen der Gesetzestreuen e1in So ware troh SCWESCH,
WenNn die 5Synagoge 1n der Möhlstraße, 1n der oft betete, einen eiıgenenRabbiner bekommen hätte: dieser Plan konnte 1aber nıcht realisıert werden,weıl viele Gemeindemitglieder dagegen ehr als 400 Rundtunkan-
sprachen J1 Eınstimmung auf den Schabbat hat der Hochschullehrer Prysgehalten, die sıch sowohl be1 jüdıschen als auch be1 nıchtjüdischen Zuhörern
großer Beliebtheit erfreuten: einıge dieser Texte sınd 1im Band ” Worte ZUu
Sabbat“ nachzulesen .12

11) Leo PIUS; Begegnung ML dem Judentum, Freibur Br. 1985 Zu Rabbi Chananja vglFrRu (2015) 192
12) Leo Pras; Worte ZUu Sabbat, München 1990 Hıer andelt sıch nıcht Betrachtungen

(uUumMs
ZUuU Wochenabschnitt, sondern 1ne tacettenreiche Eınführung 1n die Welt des Juden-
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Seiıner Anthologie » > Lebensweisheit A dem Judentum stellte Prıjs das tol-
gende /iıtat A den Schriften VO Rabbiner Abraham Yızhak HaKohen
Kook

Di1e wahren Gerechten klagven nıcht ber die Schlechtigkeıit sondern
ermehren Gerechtigkeıt klagen nıcht ber Unglauben sondern VeC1I-

mehren Glauben:; klagen nıcht ber die Torheıt sondern ermehren
Weisheit 13

ach dieser Maxıme lebte auch Pris; iındem sıch bemühte, WIC die
wahren Gerechten andeln Sowohl durch wıissenschaftlichen
Schriften als auch durch volkstümlichen Publikationen hat versucht

möglichst vielen reisen Weisheit mehren In diesem Rahmen 1ST N

weder ertorderlich och möglıch die wıissenschaftlichen Leistungen VO  —

Prıjs würdigen Was Fachleute Rezensionen SC1IHNECIN Schritten geESagLT
haben, hat Tau Eva Prı)js der ben S 96) erwähnten Bıbliographie
ZUSAMMENSCLFASCN Hıer möchte ıch 1LL1UT auf CIN1SC SC1IHNECT Beıtrage A
christlich jüdischen Dialog hinweisen

Im Vorwort „Die jüdische Religion e_

klärt Prıjs 4SSs SC1H Buüchlein ber Wesen un: D 115
FEıgenart der Mutterreligion des Chrıistentums Die Welt des$
intormieren soll

„Informieren der Inftormation wiıllen Ju
Religion, (Jyesc-hicht

«bensweise1aber auch durch diese Intormatıon ST

Ausräumung VO Vorurteilen ber die ] —
dische Religion un!: damıt ZUTFr besseren
christlich jüdıschen Verständigung beizu-
tragen 14

eRN -{
In anderen Publikation emerkt Prys

„LEs 1ST menschlich un psychologisch VECI- Beck
ständlıch 4SS Juden nachdem S1IC jahr-
hundertelang das Kreuz der Liebe 1Ur als
chwert des Hasses kennengelernt haben sıch L11U AUS verletztem Stolz
überhaupt nıcht auf theologische Gespräche einlassen wollen Eıne sol-
che Haltung 1STt 1aber weder berechtigt och nützlich

19) Leo Prijs, Lebensweisheit aus dem Judentum, Freiburg 1. Br. 1986,
14) Leo Prijs, Dze jüdische Religion Anm 2
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Vielmehr sollen auch Juden durch den Dialog Zzu besserem Verständnis
des Christentums gelangen, W1€e umgekehrt.“ >

Prys War zutiefst davon überzeugt, A4SSs eın interrelig1öses Gespräch mMOg-
ıch 1St „ohne apologetische der polemische Absicht, un hne dıe Unter-
schiede zwıschen beiden Religionen verwıischen un: vertuschen wollen“
Was Prys sıch VO eliner CHSCICH Zusammenarbeit VO Christen un: Juden
erhoffte, rachte 1ın G1n einprägsames Bıld Mutter- un Tochterreligion
könnte N gemeınsam gelingen, den Karren der Welt leichter AUS$ dem Morast
des moralıischen Vertalls 1n eıne bessere Zukunft ziehen!16

Pris Beıiträge Zzur Volksaufklärung ach den Jahren der Nazıherrschaft,
ter der Lügen ber Juden un: Judentum hemmungslos verbreıtet wurden,
7B 1n dem 1940 VO  5 Propagandamıinister Goebbels protegıierten Fılm
„Der ewı1ge Jude“, behandeln verschiedene Aspekte der jüdıschen Religion.
Hıer selen 1er Themen ZENANNL, die Prijs offen un: unpolemisch erorterte:

Vom Talmud, dem Hauptwerk der rabbinıischen Lıteratur, haben viele
Christen un Atheisten 1abstruse Vorstellungen. Um diese Zerrbilder kor-
rıgıeren, hat Prys 1n mehreren Texten das Wesen des Talmud erklärt un eıne

Reihe autfschlussreicher /ıtate daraus angeführt. uch erläuterte CI,
W 3as eine Talmudhochschule (hebr.: Jeschiwa) IS bzw. W ds S1e nıcht ist 1/

Eıne Behauptung, die VO dem T'heologen Eugen Drewermann VCI-
tretfen wırd, besagt, AasSss das Judentum Tierquälerei nıcht verbiete. Dieses
Vorurteil widerlegt Prijs ın der gebotenen Austührlichkeit.18

15) Leo PrUS; Begegnung Anm I1 113 In der Festschrift Z Geburtstag VO  - Karl
Grözıinger (Nathanael Rıemer Ea Jewish Lifeworlds an Jewish Thought, Wıesbaden

VeEILLAT Mordechay Lewy dıe These, der Maınstream der Jüdıschen Orthodoxie se1
nıcht bereit, sıch christlich-jüdischen Dıialog beteiligen. In meıner Rezens1ion

z 12014] 225-—227) habe ich Lewys Behauptung als Iragwürdig bezeichnet un mehrere
Vertreter der Orthodoxie ZCNANNLT, die beachtenswerte Beıträge Z E christlich-jüdischenGespräch geliefert haben Ich hätte uch auf Veröffentlichungen VO Leo Prijs hinweisen
können. Zum Verhältnis der jüdıschen Orthodoxie Zu Christentum sıehe die „Erklärungorthodoxer Rabbiner An Christentum“ VO Dezember 2015 S 88—91

16) Leo DS; begegnung Anm I1
17) Leo Prijs, Die jJüdısche Religion Anm 2 {£.: ders., Dıie 'elt des Judentums, München

1962, 55 [F ders., Begegnung Anm DE {£.; ders., Hauptwerke der hebräischen Lı-
LeYratur, München 1987, { ders., Worte ZU Sabbat Anm 12),; 71 Hr .

18) Leo Prys, Begegnung Anm 'D 109 ff.; ders., Dıie 'olt des Judentums Anm IEZOE
153 {t
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Zu den verbreıteten Vorurteilen ber das Judentum gehört dıe Vorstellung
VO jüdıschen „Gott der Rache“, dıe auf Luthers Übersetzung VO Psalm
94,1 basıert. Wenn I11all Rache 1m Sınn VO xerechter Strate versteht, wiırd
deutlich, 4SS der alttestamentliche „Gott der Rache“ keinen Gegensatz vA

„Gott der Liebe“ darstellt.!?

Christen haben durch den Apostel Paulus gelernt, ber die „ Last des (56-
setzes“ sprechen un: ber die „ Knechtschatt“, 1ın der diejenıgen, die ach
dem Religionsgesetz leben, gefangen sınd Außenstehenden 1ST oft nıcht klar,
4SS gesetzestreue Juden sıch freuen, (sottes Gebote erfüllen dürten
„Diıene (3Oft MI1t Freude“ heifßst CS 1n Psalm 1002 Prijs macht auch AUS e1gE-
HE1 Ertfahrung darauf aufmerksam, A4SS jene, dıe das „Joch der Gebote“ aut
sıch nehmen, dieses weder als Last och als tTarres Orsett empfinden.““
Vielleicht drängt sıch ‚EBB die Frage auft Wıe haben Chrısten aut dle Auftklä-
rungsversuche VO LeoO Prys reag1lert? Wır wı1issen zumindest, Ww1€ Bischof
Klaus Hemmerle (1929-1994) gedacht hat In eınem Brief Prys VO 196-
zember 1984, der eınes Geleitworts 1m Buch „Begegnung mıt dem Ju-
dentum“ abgedruckt 1St, schreibt der katholische Theologe:

„Ihr Buch 1St eın ‚gefährliches‘ Buch Man annn ernach nıcht O:
sehen WwW1e€e uch W C111 InNan WUuSSTe, W asS Intormatiıonen

drinnen steckt, kommen S1Ce doch als Zeugn1s autf eınen un: Zeug-
nN1Ss verändert, drıngt en in das eıgene Sehen un: Leben

Ich glaube, 11a anı dieses Buch nıcht lesen, hne das Judentum un:
dıe jüdische Religion kennen, 4aSSs LA s1e lıebt, un: lıeben,
4SS 11a s1e kennt.

)as 1aber 1St entscheidend. Hıer schlägt sıch ber Abgründe der (Z0-
schichte hıinweg eıne Brücke, dıie 6S möglich macht, s$1e weıterhıiın, Ja LICU

c 71un vielleicht W1e€e och n1ı€e als gemeınsame Geschichte leben

Diese Bemerkungen machen deutlich, wWw1e€e sehr die Beıträge VO  2 Rabbiner
Leo Prs; eiınes hervorragenden Vertreters der jüdischen Orthodoxıe, 7488

christlich-jüdischen Dialog verstanden un!: geschätzt werden.

19) Leo RrysS: Die jüdiısche Relıgion (Anm 2} 109—125; ders., Dıie 'elt des Judentums Anm
17):; 155 {+t

20) Leo PS; Die jüdische Religion Anm 2 Z {
21) Leo Prys, Begegnung Anm 11);

rRu 2/2016 101



Die verpassie ucCKkKenr zum udentum
Reformrabbiner uber dıe Reformation Im Christentum

George Kohler*

Moses Mendelssohn (1729-1786) War der moderne jüdısche Denker
un zugleich der letzte Philosoph des Judentums, der dem Miıttelalter VeIr-
haftet blieb Durchaus modern W ar se1ın Ansatz, das Judentum [0)] außen‘

beschreiben und damıiıt ZU ersten Mal auch Nıcht-Juden 1ın die Debatte
die jüdische Religion un ihre Rechtfertigung einzubeziehen. och 1e]

bedeutender 1aber WAdl, Aass durch ıhn der Weg fre1 gemacht wurde für eine
Lokalisierung der Rolle des Judentums 1n der Weltgeschichte, Aass dessen
Beıtrag ZUuUr Kultur un Zıvilisation der Menschheit sıchtbar wurde un: da-
mMI1t die Anschlussfähigkeit des Judentums die philosophische Moderne.
Diese Außensicht hatte 1aber auch ıhren Preıs. Wollte INnan eiıne unıversale,allgemeingültige Betrachtung des Judentums erreichen, die nıcht mehr 1Ur
VO  } internen Glaubensgründen gestutzt WAal, aber gleichzeitig (wıe be] Men-
delssohn) auf die strıkte Observanz des Jüdıschen Religionsgesetzes achtete,

MUSSTeE INnan beide Bereiche strikt voneınander tennen Dabe] War die
Aufrechterhaltung der tradıtionellen esetze un talmudischen Bestim-
INUNSCH nıcht TIALT: AadUus Achtung VOT der Jüdıschen Orthodoxie (Rechtgläu-bıgkeit) der AUsSs Respekt VOT eıner Jahrtausende alten Praxıs für Mendels-
sohn verpflichtend, sondern VOT allem ıhrer starken Identität
stiıftenden Wırkung. Anders als 1m Christentum 1sSt 1m Judentum nıcht eine
confess10, eın Bekenntnis estimmten Lehrsätzen, entscheidend für die
Zugehörigkeit ZT: Religionsgemeinschaft, sondern VOT allem dıe Tat,die Erfüllung des Religionsgesetzes. ach Mendelssohn gefährdet selbst

Proft. Dr. George Kohler, 1966 1ın Deutschland geboren, studierte deutsche un:! englischeLıteratur- un Sprachwissenschaft, Politikwissenschaft un Soziologie SOWIl1e Public Rela-t10Ns un: Unternehmenskommunikation. Im Oktober 1998 nach Israel ausgewandert, wurde2010 1mM Fach „Jewısh Thought“ der Ben-Gurion-Universität promovıert. Prof. Kohler1st Dırektor des Joseph-Carlebach-Instituts der Bar-Ilan-Universität 1n Ramat-Gan unhält regelmäßig Gastvorträge „Lehrstuhl für die Theologie des Volkes Gottes“ der 13=teran-Uniiversität iın Rom
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eine partielle Negıierung des Unbedingtheitsanspruchs des (sesetzes die
Identität des Judentums un!: lässt VO eıner Volksgemeinschaft, eıner Kul-
LUr, eiıner blofßßen ‚Konfession‘ werden. Allerdings scheıterte Mendels-
sohns Versuch der strikten Irennung 7zwischen den ‚Geboten des Handelns‘
und dem ‚Glauben der Vernunftt‘, 7zwıischen der blo{fß ‚historischen Wahrheıt
des Gesetzes‘ un: der ‚ew1ıgen Wahrheıit (3ottes‘ schon 1n der Generatıon sSEe1-
0{=8 Schüler, dıe, W1e€e der reiche Kauftfmann Davıid Friedländer (1750—-1834),
die Regeln des Talmud H4 solange hıelten, WwW1e€ der elıster Leben W ATl.

Der „Lavater-Streıt“. Gemüälde VO Mo-
r1tz Danıel Oppenheım, 1856

Moses Mendelssohn, Gotthold Ephraim
Lessing, Johann Caspar Lavater (V. r.)

ach Mendelssohns 'Tod 1mM Jahr
1783 bıs weıt in das beginnende

Jahrhundert hıneın SPETZiE

annn 1m Judentum eıne ımmer -

stärker werdende Abwendung
VO der striıkten Gesetzesobser-
RA eın un!: damıt auch dıe Preis-
xabe der jüdischen Identität. Be]l
Davıd Friedländer endete dieser
Prozess der Abkehr VO Talmud
mı1t seınem berühmten Angebot den aufgeklärten evangelischen Probst
Wılhelm Abraham Teller 1ın Berlın, den christlichen Glauben anzunehmen,
W CII ıhm LLUT das christliche Dogma dabe!1 CrSDAIL werden könne, besonders
der Glaube die Göttlichkeıit Jesu. Andere Juden, VOI allem dıe reichen un:
die gebildeten, stellten wenıger harte Bedingungen die protestantische
Kırche un: konvertierten in Massen, WECI111 auch ungläubıg, tast alle Kın-
der Moses Mendelssohns, Heinrich Heıne, Fduard (3ans un! viele andere
der besten jüdiıschen Köpfe. Andere Jüuden, die sıch AUS DPıietät dıe Iradı-
t10Nn gebunden ühlten, wagten diesen Schritt nıcht, SagtecnN sıch aber tast vol-
lig VO Glauben das heifßst VO der Glaubenspraxıs ıhrer Väter 10s, und
lebten eın modernes säkulares Leben 1in reliıg1öser Indiftferenz.
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In dieser für das Judentum als gefährlich empfundenen Sıtuation entstand 1n
den ersten Jahrzehnten des Jahrhunderts die jüdısche Reformbewegung,
Zuerst als reiner Laıenprotest den Massenabfall, spater auch als rabbi-
nısch-theologische Wıderstandsbewegung den zunehmenden Identi-
tätsverlust der modernen Juden Westeuropas. Es begann mıi1t Außerlichkei-
ten. Eıne asthetischere Gestaltung sowohl der Synagogenbauten un ıhrer
Eınrichtung un: ein weıhe- un: würdevollerer jJüdıscher Gottesdienst,
offten die ersten Lajenretormer Recht, wuürden viele unentschlossene
Juden zurück 1n den Schofß der 5Synagoge führen Es wurden prächtige Re-
tormtempel errichtet un: das Gebetbuch un: die Gebetspraxı1s VO als Fnft-
stellung empfundenen Texten gerein1gt, besonders VO abfälligen Anspıe-
lungen auf Nıchtjuden, 1aber auch VO  - dem Wunsch, schnell W1e möglıch
1n das Heilige Land zurückzukehren. Schon er zeıgte sıch allerdings die
drıngende Notwendigkeit eıner theologischen Untermauerung der Refor-
INCIL, un darum viele Junge deutsche Rabbiner 1ın den dreifßiger
Jahren des Jahrhunderts auf den Reformzug auf un: begannen auch the-
oretisch eın !  } modernes Judentum formulieren.

Interessant ISt; W1e€e sehr s1e sıch dabe!ı och auf den 'Talmud stutzten, un: W1€
sehr S$1E darum rFangcel, selbst eın reformiertes Judentum AaUus den tradıtionel-
len jJüdıschen Quellen, WenNnn auch 1n eiınem historischen Verständnıs,
theologisch herzuleiten. Unter der Führung des begabten Theologen un:
Predigers Abraham Geiger (1810-1874) entstand AaUsS den PrSten SpONTtanNeCnN
Reformansätzen eıne regelrechte Bewegung: Man traf sıch auf re1 großen
Rabbinerkonferenzen AT Diskussion der Reformkrriterien, Ianl vereinheit-
lichte dıe Gebetbücher 16Ra ohl auch zunehmend die Gedan-
ken den Glaubensgrundsätzen eines modernen Judentums.
Di1e „Jüdische Reformation” W ar also nıcht eıne ırekte Ablehnung un: K6-
kämpfung der alten JjJüdıschen Orthodoxıie, sondern S1C verstand sıch VOT al-
lem als eın Heıilmuittel die relig1öse Indıtferenz der Moderne un: W arlr

bereit, den Preıs für diese ‚Heılung‘ MmMI1t iıhrer Absage die Macht der TIradı-
t1on zahlen. Hıer erkennen WIr eıne wiıchtige Dıtferenz Zur PrOLECS-
tantıschen Reformation Luthers, dıe Ja ZMerst eıne Ablehnung des Katholi-
Zz1smus W ar der Papstherrschaft, des Priestertums un der Heıiligkeit der
Kırche das altkirchliche christliche Dogma 1aber weıtgehend beibehielt.
Eın weıterer wesentlicher Unterschied 1st der oroßen Zeitditferenz geschul-
det Die jJüdiıschen Reformer wirkten 1m Jahrhundert, das sıch VOTLFr allem
das Prinzıp der Wıssenschaftlichkeit autf dıe Fahne geschrieben hatte.
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Aus diıesem Prinzip heraus entstand parallel ZUE jüdischen Retorm dıe Bewe-

gUunNns der „Wissenschaft des Judentums”, gefördert vielfach VO denselben
Protagonisten. Natürlich W arlr auch dıe evangelische Theologıe 1mM Jahr-
undert VO dem Anspruch der issenschaftlichkeıt geleıtet, 1aber dıie Jüdı-
sche Reformatıon W arlr mehr als LLULI eıne ‚Entmythologisıierung' der Iradı-
HON. Undenkbar hne ıhre wissenschaftliche Basıs, hat S1€E eıne
wissenschaftliche Behandlung der jüdıschen Relıgion eigentlich erst hervor-

gebracht. „Dıie Reform 1m Judentum hat die Wissenschaft des Judentums gC-
schaffen“, schrieb der Religionsphilosoph ermann Cohen 842—191 1mM

Jahr
Jüdische Reformatıon mMUSSTIe unausweichlich eıne wissenschaftliche Basıs
erhalten, un! j1er W ar C VOIL allem der VO Leopold DO  R& Ranke(886)
begründete ‚Hıstor1zısmus', der eıne nıcht überschätzende Wırkung auft
das moderne Judentum enttaltete. Man begann die Entwicklung VO Jüdi-
scher Theologıe un:! Gesetzeslehre historisch sehen un: d1€ Geschichts-
losigkeıt des tradıtionellen Judentums durchbrechen.

Anders als Luther 300 Jahre hatten dıe jüdischen Reformer schnell
auch das letzte Dogma des Judentums umgestoßen: dıe Göttlichkeit des Re-

lig10nsgesetzes, ausgedrückt durch den Glauben die abe der münd-
liıchen un der schriftlichen Tora Sınal. Damıt jedoch W ar eingetreten,
W as Mendelssohn befürchtet hatte: Endgültig W ar 1U dıe identitätsstiftende
Wırkung der Gesetzesobservanz gefallen un! mMUSsSstie dringend durch
Neues ErsSetizt werden, sollte das Judentum in der Moderne Bestand haben.?

Wäiährend Luther versuchte, den christlichen Glauben aut das für ıh We-
sentliche beschränken un: Auswüchse un: Verunstaltungen entter-
HI, den frühchristlichen Ursprung wiederherzustellen, entstand aut
dem Boden des Judentums durch dessen Reformatıon völlig Neues,
W1e€e sehr sıch die Reformer 1mM Judentum auch auf die 'Texte der biblischen
Propheten un!: auf einzelne, muühsam zusammengestellte ‚humanıistische‘
Talmudstellen eruten mochten.? och schon alleın die Bevorzugung der
Propheten gegenüber dem Pentateuch stand 1n direktem Gegensatz ZUT Jüd1-

Hermann Cohen, 1n Neue Jüdische Monatshefte, November ID
Sıehe hıerzu dıe immer noch yültıge Analyse VO  — Max Wıener 1n Jüdische Relıgion ım DIif-
alter der Emanzıpatıon, Berlin 1953 176
Etwas völlig Neues entstand aus katholischer Sıcht auch durch dıe Retormatıon: iıne NCUC,

nıcht mıt dem apst unılerte Kirche. Von daher hatte dıe Retormatıon Luthers vielleicht doch
eiıne noch tieter greifende Wırkung als dıe jüdische, nämlich ine echte Kirchenspaltung.
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schen Iradıtion.* Das Reformjudentum hatte sıch VO der Orıientierung
der Vergangenheıit 1b- un: der Zukunft zugewandt: Seine starke Betonungeıner unıversell umgeformten mess1anıschen Idee un: die Hınwendungethischen un: soz1alen Aspekten der Religion (bıs heute prägend für die
amerıikaniısche Reformbewegung) ZCUgZLEN VO einem radıkalen Bruch mIiıt
der Orthodoxie die das sehr ohl wahrnahm.
TIrotz der Unterschiede zab auch Gemehimsamkeiten zwıschen der utheri-
schen Reformation un: den Forderungen un: Wıirkungen der jJüdıschen Re-
formbewegung: Beıide nahmen iıhren Ausgang 1n Deutschland 5 Beide Refor-
matıonen, auch das wırd heute SCIN VEILSCSSCH, Begınn nıcht auf das
ausgerichtet, W as sıch schließlich doch als das Ergebnis der Reformversuche
herausstellte: eiıne CI Denomination iınnerhalb derselben Religion. SO W1e€e
Martın Luthers Reformation, 300 Jahre früher, hatte auch Abraham GeigersReformbewegung nıcht das Zıel, eıne Cu«e „Strömung“, ob antı-tradıtiona-
lıstiısch der LLUTr das „wahre Wesen“ wıederbelebend, iınnerhalb der u_

sprünglıchen Gemeıinde 1Ns Leben rutfen. Auch Geiser hatte sıch e_
NOMMECN, das ZESAMLE Judentum reformieren, un nıcht eıne persönlıcheinnovatıve Kontession schaffen, dıe neben den „ Iradıtionalisten“ eX1S-
tierte. Geigers Vorhaben, sowohl wıssenschaftlich W1e€e auch politisch, WAar
die Rekonstruktion des „wahren Judentums“ AUS seınen hıstorischen Quel-len un nıcht etwa der Wılle, seıne orthodoxen Wıdersacher besiegender den Talmud entthronen. Darüber hınaus lassen sıch weıtere (52-
meınsamkeıten zwıschen den beiden Reformen teststellen:

Der Kampf das Rıtual als Selbstzweck. Rıtuelle Handlungen MS-
sSCH eınen erkennbaren Zweck erfüllen HE nıcht TIUHT: als Erfüllung eınes (36-
Ots der infolge eiıner autorıtären Tradıtion vollzogen werden. Sowohl Pro-
testantısmus als auch Reformjudentum haben unverständliche Rıtuale
entweder abgeschafft der L1CU begründet.
4) Ihr er onotheismus, ıhr soz1ales Engagement, hre Ablehnung VO  e siınnentleertem

Rıtual un: ıhre Vısıon eiınes unıversellen Friedens machten die Prophetentexte Z ıdealen
bıblischen Reterenztext für dıe erstien Reformtheologen 1m Judentum. Als spater die PrOLCS-tantısche Bibelkritik die Propheten {9) noch VOT das mosaısche Recht datierte, ühlten sıch
viele lıberale jüdische Denker 1n iıhrer Bevorzugung bestätigt.Im Judentum wırd der Grund oft darın vesehen, dass iın Deutschland die Emanzıpatıon der
Juden auf halbem Wege stecken geblieben War anders als ın Frankreich, Napoleon den
Juden schon volle Bürgerrechte eingeräumt hatte, un: anders als 1n Polen oder Russland,das Judentum ı8! anhaltender Pogrome ganz 1mM Miıttelalter befangen geblieben WAar.
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2) Katholızısmus un: jüdısche Orthodoxıie sınd sıch 1mM Allgemeıinen darın
ein1g, 4SSs relig1öse Handlungen D ODeTALO objektive Wırkungen CI-

zıelen, kraft der rituellen Handlung selbst, unabhängıg VO den Absıch-
ten und Einstellungen desjenıgen, der die Handlung (1im jüdischen: die (
botserfüllung) vollzieht. Protestantiısmus und Reformjudentum lehnen
diese Annahme 1b

Die Ablehnung des Wunderglaubens und der Heiligenverehrung, nıcht
1Ur als Zeichen autfklärerischer Vernunftgläubigkeıt, sondern AUS theologı-
schen Gründen:

Die Rückkehr 7A0 'Text der Bıbel, die Zurückdrängung der Autorität
nıchtbiblischer Schriften, 1mM Reformjudentum VOTI allem der exegetischen
Hoheıit des Talmud für das praktische Religionsgesetz;
5) Die Eiıntührung des Gebets 1in der Muttersprache. Im Judentum führte
dieses Thema eıner frühen Spaltung der Reformer durch den Weg-
Salg der „Breslauer Schule“ Zacharılas Frankel VO  . der Reformkonte-
PC1Z 1845 Beide Reformbewegungen definiıerten das Gebet als zentralen
(und verständlichen) Ausdruck der Gottesverbundenheıt, 1mM Gegensatz
dem L1UTE der TIradıtion verpflichteten Rıtual (ım Judentum auch als wirkliche
un endgültige Ablösung des Opfters/Tempels).
6) Dıie zentrale Stellung der Predigt 1m Gottesdienst:;

Die Betonung der Sıttlichkeıit un: des (Gewıissens als Ausdruck VO eli-
&10s1tÄät. Was be1 Max Weber (1864—-1920) „protestantische Ethik“ heifßst, Wr

mi1t gewıssen Einschränkungen durchaus auch 1MmM Reformjudentum der
ralische Ma{(istab. Der führende Theoretiker des Reformjudentums der
Wende AB Jahrhundert, ermann Cohen, W ar VO allem FEthiker.

8) Der Aufschwung der Bildung: Der Gläubige dartf un: oll alle ıhm VO

Schöpfer verliıehenen Kräfte, einschliefßlich Verstand un! Vernuntt, treı EeNL-

falten (Aufhebung der Tabuisierung weltlicher Bıldung un: Bildungsein-
richtungen).

Und auch das sollte nıcht VETSCSSCIL werden: die aktıve Einbeziehung der
1650 1ın die relig1ösen Handlungen un die Ordinatıon VO Frauen (e1ist-
lıchen
Sollte dieser Batwaurt eınes9modernen Judentums jedoch tatsächlich
seıine iıdentitätsstiftende Wırkung entfalten können, ann ussten die Jüdi-
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schen Reformtheologen 6S allerdings deutlich VO modernen, zeıtgenÖss1-
schen Protestantismus abgrenzen, der 1in Vielem m1t ıhren eigenen Vorstel-
lungen VO eıner aufgeklärten, auf Ethik konzentrierten Religion übereın-
stimmte.

So zeıgt und erklärt sıch dıe oyrundsätzlıch antichristliche Tendenz der (Gene-
ratıon der ersten Reformrabbiner, eıne radıkale Ablehnung, dıe iın den frü-
hen 1 860er Jahren Abraham Geigers Auseinandersetzung mM1t dem PIO-
testantischen Theologen Heinrich JTulius Holtzmann (1832-1910) deutlich
Wll’d Holtzmann hatte Geiger vorgehalten, die jüdısche Reformtheologıe
beruhe ausschliefßlich auf christlichen Ideen In seıner HNEWÖrt streıtet (zei-
CI ab, Aass die Idee der Wahrheıit, eiıner schliefßlich wiıissenschattlichen
Wahrheıt, MmMIt dem Christentum Lun haben könne, dessen FEinfluss
auf Kultur un!: Zivilisation Geiger weıtgehend leugnete.®

N  N
N

i{

Y
PnP

1

FD

Josef Ritter DON Wertheimer, Morıtz AZAYUS UnN Abraham Geiger (V. .
eröffneten 1869 die Israelitische Synode Leıipzıg Anonyme Xylographie 1869

Berlin, Sammlung Archiv für Kunst un: Geschichte.

Interessant ISt; AaSsSs die erstien jüdiıschen Reformer ın der ersten Hältte des
Jahrhunderts auch eiıne recht kritische Haltung AT lutherischen Refor-

matıon einnahmen, fast > als wollten S1e aller erwähnten Ahnlichkei-
fen die Zusammenhänge zwıschen beiden Reformbewegungen leugnen.
och 6S xab auch Rabbiner, dıe als wahre Pıonıiere der jüdıschen Reformbe-
WCBUNS ber dıe lutherische Retformatıon schrieben.

Abraham Geıiger, Offenes Sendschreiben Herrn Professor HeinrichJulius Holtzmann, ab-
gedruckt 1n ders., Das Judentum un seine Geschichte, Z Breslau 1865, 185

108 rRu



Schon Anfang der 40er Jahre des Jahrhunderts erschienen dıe wichtigsten
theologischen Werke ZUuUr Begründung des Reformjudentums, me1st vertasst
V Gemeinderabbinern, die auch der praktischen Neugestaltung des Ju
dentums in ıhrer Zeıit aktıv Anteıl nahmen. IJer bedeutendste ıhnen
W ar 7weıtellos Rabbiner Samuel Hırsch 5  ) der 1847 seın fast 900
Seıten starkes Hauptwerk, Dıie Religionsphilosophie der Juden, herausgab,
ein Buch, das sıch ber mehrere Kapitel intens1v MIt eıner Abgrenzung der
jüdiıschen VO der christlichen Religion befasst, un dessen unftes Kapıtel
dıe ernsthafte philosophische Untersuchung des Christentums durch
eınen jüdischen Denker darstellt.

Samuel Hırsch W ar zunächst Rabbıiner in Dessau, aAb 1843 Gro{fßfßrabbiner des
Herzogtums Luxemburg. 1866 oing in die USA un: übernahm dıe Jüdi-
sche Reformgemeinde 1n Philadelphıia. Hirsch konnte sıch als Reformtheo-
loge mıt dem „Prinzip der Reformatıon, WwW1e€e CS Nnannte, leicht identifizıe-
LCI. och dieses „Prnzip : A4aSS „der Mensch nıcht in der äußeren Kirche,
sondern ın der Tiefe SeINES eyrzens dıe Vereinigung mMI1t (56tt suchen
habe“ “ hätten schon dıe ersten Reformatoren wıeder aufgegeben, ındem sS1e
den Text der Bıbel heiligsprachen un: damıt sogleich eınen Ausle-
gungskrıeg auslösten. Streıit die Kanonisierung der EXeZESE, wUuSsstife

Hırsch, spielte 1m Judentum, auch iın seıiner retormıerten Form, keıne ent-

scheidende Rolle un wurde ımmer NUur als intellektuelle Auseinanderset-
ZUNg begriffen.
och wichtiger 1St Hirschs 7zweıtes Argument: Denkt Ian die Grundıdee
der Reformatıon Ende, behauptete CI, 1St S1E „Nıcht blos e1in Protest

die äufßerliche, hatholische Kırche, sondern wesentlich e1inNe Negatıon
das payulinıschen Christenthums“. Die paulinısche Lehre aber 1St CSs die das
Christentum ach Hırschs Sıcht VO Judentum FFreNNt „Bedartf der Mensch
keiner außerlichen Vermittelung, (SO6tt kommen, 1St sıch dıe
paulinısche orm der Lehre geleugnet”, schreıibt Hirsch.

„Der Mensch 1St U nıcht mehr 1ın sıch dieses gebrochene Wesen, dem 1LL1UT

der Schmerz bliebe ber dıe eigene Schlechtigkeıt, AA auch dıe Versöh-
NUuNg 1n sıch tinden.“ Und weıter, mIı1t beachtenswerter Anerkennung der Ka

deutung Jesu: SES 1St die Gabe, dıie der Menschheıt in Jesus Christus ward,
nıcht mehr eın ıhr Fremdes, NUur auf eıne zußerliche, wunderbare We1ise

Die Religionsphilosophie der Juden, Leıipzıg 1842 Reprıint Hıldesheim 539
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ıhr zukommen Könnendes, sondern C655 1St das eıgenste Wesen des Menschen,sıch mMi1t (5Oött versöhnen un diese Versöhnung selbst, als se1n Fıgen-thum, vollbringen.“?
Unvermuttelte Versöhnung AaUus eigener Kraft. AdUusSs Umkehr un: Buße, das 1St
dıe Jüdısche Lehre VO grofßen Versöhnungstag, dem Jom Kıppur, und
mıt sıeht Rabbiner Hırsch den Grundgedanken der Retormation eindeutig1n eıner Art Rückkehr den Jüdıschen urzeln des Christentums, der
doch wenıgstens iın der Umkehr seiner paulınischen orm der Lehre der
talmudischen Rabbiner. Wenn die Reformation die Miıttler-Rolle der Kırche
zwıschen Mensch und (50ft leugnete, sollte S1e notwendig „auch In Chris-
EUS Anderes als den Maittler des Menschen MLLE OLtt erblicken“. Wenn
die Reformation behauptet, jeder Mensch se1 VOT (5Oft frel, tolgt daraus
für Hırsch unabdıngbar die jüdısche Lehre, A4aSSs 1Ur die freie sıttliche Tat mit
Gott vermuittelt, 4SS Jjeder Mensch „diese Ebenbildlichkeit Gottes in sıch“
verwirklichen 111USS un: War „1M seinem SANZCH weltlichen Verhalten“.
Und daher se1 E „eıine wahre Ironıe der Weltgeschichte“, erklärt Hırsch,AaSss „dıe protestantische Kirche sıch gerade eine ıhrem Prinzıpe CNLZEZCNYE-
SeIzZtie Gestalt geben CZWUNgCNH ward“.?
Auf diese Feststellung Hırschs tolgt eiıne sechsseitige heftige Auseinander-
SCIZUNgG mı1t der protestantıschen Kırche bıs seiner Zeıt, die strikt VO  e
den Gedanken der Reformation tTennen sucht obwohl Luthers theolo-
oische Kompromıisse hinsıchtlich der Beibehaltung der pauliıniıschen Lehre
für diese Entwicklung letztlich verantwortlich Für Hirsch; WI1e€e für
viele Jüdische Reformtheologen, WTr CS Paulus, der das Christentum be-
gründete, weıl, W1e€e Hirsch ‘9die „Menschheit ZzUuU Getühl gekom-men  D sel,; „dafß Jesus das nıcht se1n wollte, W as Paulus AaUus ıhm gemacht hatte,die eINZIGE, nothwendige UN möglıche Ausnahme VO  m allen Menschen“ 19
Dıie paulinische Sünden- un Gnadenlehre, nıcht Jesus selbst, steht zwıschen
Juden- und Christentum. Luthers protestantische Kırche wollte eine paulı-nısche Kırche seın und konnte doch nıcht, WEn S1e den eigentlichen Ideen
der Reformation LLEH leiben wollte, schreibt Hırsch Darın liegt die Iragıkıhres Scheiterns AauUus seiner Sıcht un: die Vverpasste Gelegenheıit eiıner ück-
kehr ZUuU Judentum.

Ebd /86
Ebd FETE

10) Ebd 789
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Samuel Hırschs Kollege, der Oftenbacher Reformrabbiner Salomon Form-
stecher (1808—-1889), hatte schon ein Jahr eiınen Ühnlichen Gedanken
ftormulhiert. In seinem monumentalen theologischen Werk Dıie Religion des
eistes schrieb SalNzZ offen, 4SSs die Reformation als eıne Rückkehr der
Kırche ZUuU Judentum sah Mıt der Reformatıon entstand für Formstecher
„ein Kampf zwıschen dem heidnıisch-christlichen un!: jüdısch-christlichen
FElemente 1mM Schoofße der Kırche selbst“, un: mi1t der wachsenden Domıi-
AL des Jüdischen in der Kırche erkannte INa 1U auch 1m Chrıistentum,
„dafß der Glaube nıcht mIiıt dem Schwerdte, sondern muiıttels der überzeugen-
den Lehre sıch den Weg bahnen mu{fß ZU menschlichen Herzen“

In ıhrer antıheidnıschen Tendenz bezeichnet dl€ Reformatıon somıt „den
Anfang des Rückschreitens des Chrıstenthums A4US dem Heidenthume Zzu

Judenthume“ /war habe die Reformatıon zunächst 1LLU!T „das Fundament
der Hıerarchie untergraben“, 1aber durch die Reduktion der kırchlichen
Lehre un: dıe Rückkehr FABE Alten Testament strebe „S1e unbewulfit einem
umtassenderen Ziele“ Das eigentliche Ziel der Reformatıon Wr

für Formstecher, „eın Christenthum aufzustellen, W1€e 65 in den absoluten
Wahrheiten des prophetischen Judenthums sıch betindet“.12 Die Wahrheit
des Judentums AaUS den Prophetentexten herauszulesen und nıcht AaUuUs den
(Gsesetzestexten des Pentateuch, 1St aber gerade ein zentrales Merkmal der

jüdıschen Reformtheologie, deren führenden Vertretern alomon
Formstecher gehörte.
Auch der Magdeburger Rabbiner Ludwig Philıippson (181 Z889), eiıner der
Inıtıatoren der Jüdıschen Reformbewegung un 1mM Jahrhundert eiıner der
bekanntesten jüdischen Intellektuellen überhaupt, bte VOT allem Kritik
der Reformatıiıon Luthers. Phılıppson W alr nıcht LLUT: aktıver Reformer, SO11-

ern auch Autor eıner der populärsten deutsch-jJüdıschen Bibelübersetzun-
SCNH, Romanschriftsteller, VOT allem aber für mehr als tünfzıg Jahre der Her-
ausgeber der meıstgelesenen jüdıschen Wochenschrift, der Allgemeinen
Zeitung des Judentums. Sein Wort hatte also Gewicht un! W alr somıt auch
präsentatıv für das sıch entwickelnde Reformjudentum. Die Reformation,

Ludwig Philıppson in eıner 18546 gehaltenen Vorlesungsreihe, habe
ZWar die Macht der Kırche geschwächt un: mıiı1t dem christlichen „Formwe-
sen.  c gebrochen, den christlichen Dogmatısmus aber unangetLastelL gelassen

11) Salomon Formstecher, Dıie Relıigion des Geistes, Frankturt 1841, 381
12) Ebd A,
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der vielmehr CTrSE voll ausgebildet. Daher WAaTr die Reformation für Philipp-
SO in ıhrem wesentlichen Inhalte 1e] mehr eıne gesellschaftlıiche als elıne
yeligiöse“ 13 Von vornhereın habe sıch dıe Reformation der Hılfe der Staats-
gewalten versıchert, kritisierte Philippson, 4SS bald schon „das Schwert
A Hand24wurde un des elstes der Krıeg |zwıschen CVall-

gelischen und katholischen Staaten| die Entscheidung ber den Bestand der
Reformation sıch anmafßte“. och auch theologisch se1l der Sıeg der Refor-
matıon L1LUTr ein halber SCWCSCH, enn schon dıe ersten Reformatoren hätten
sıch „SIrenNg artıculirte Glaubensbekenntnisse“ gebunden, un: daher habe
auch 1n der evangelischen Kırche bald wıieder „der Dogmatısmus SEe1-
1IICH dürren Zepter” geschwungen. Die relig1öse Idee 1ın der Geschichte der
Menschheıit, deren Entwicklung Philippson selne Vorlesungsreihe gewıdmet
hatte, habe durch die Reformatıion „ WCHAN auch bedeutende, doch 1Ur Äufßere
Oomente“ überwunden, iıhren Gegensatz jedoch CTNEeLE A protestantı-
schen Dogmatısmus“ getunden.!*
Interessant 1St auch dıe Bewertung der Reformation durch Sıgismund Stern
(1812-1867)>, eınen der radıkalsten Reformer, die das deutsche Judentum
1m Jahrhundert hervorgebracht hatte. Stern eıtete se1mt 1545 die Berliner
Reformgenossenschaft, e1ıne ber 300 Famıilien starke Gemeinde mi1t Sonn-
tags-Gottesdienst, gemischtem Chor un hne Zwang TT Kopfbedeckung.
Auch für Stern bedeutete die Retormation einen Kampf des Christentums
„»SCHC selne eigenen heidnischen Elemente“, also e1ine Wıeder-Annäherung
VO Juden- un: Christentum: In der Reformationszeit habe das Chrısten-
tum begonnen, AaUuUs se1iner heidnischer Befangenheit S ZUAT ursprünglıchen
Reinheit seliner Gotteserkenntnis“ zurückzukehren, Stern 1845 1n e1-
TT Vorlesung, während gleichzeltig das Judentum 1U nıcht länger AIl S@e1-
8A6 gleichgiltigen Abgeschlossenheıit dıe Außenwelt verharren“
brauchte, sondern wiıieder 1n der Welt selbsttätig wırken konnte. Diese Ver-
anderungen 1ın beıden Religionen hätten se1it der Retformatıion 1 dıe ıch-
L(ung der gegenseıltigen Annäherung un: Anerkennung“ geführt. ber Stern
oing och weıter: Voller UOptimıismus, der AaUS heutiger Sıcht geradezu Lra-

gisch wırkt, beschrieb die Reformation als eine Zeıt Jüdischen „Erwachens

13) Ludwıg Philıppson, Die Entwicklung der religiösen Idee ım Judenthume, Christenthume
un Islam. In zwölf Vorlesungen. Leıipzıg 1847 2 Aufl 159

14) Ebd 159
15) Stern 1Sst der Grofßvater des Ertinders des Intelligenzquotienten 1Q) Wıilliam Stern Ham-

burg), dem Vater VO  e Günther Anders, dem „Philosophen der Antı-Atombewegung“.
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AUS dem langen Wıinterschlaf“ un fuhr fort „Mıt dem Begınn dieses großen
Zeitabschnittes 1mM Verlauftfe der Weltgeschichte schwinden AUS dersel-

ben JeLLC TaUSalLLCl) Vertolgungen, welche die Bekenner der jüdischen eli-
2102 bısher erfahren hatten.‘“16 uch W CII sıch diese Eınschätzung als talsch
erwelsen sollte: Stern WAarTr überzeugt, 4SS sıch 1m Gelst der Reformatıon
eine „Rückkehr dem Chrıistentum, welches Jesus un:! Moses lehren“,
erkennen gebe. / war bekämpfte Luther nıcht dıie „göttliche Verehrung des
Menschen“, Jjenen christlichen Grundpfeıler, der auf dem Boden des He1-
dentums stand, ZW aar kehrte och nıcht FT „reinen Sıttenlehre Christı
119 des Alten Testaments“ zurück, sondern 1e4% die Lehre VO der Erbsünde
1n Kraft /war olaubte Luther A“ d1€ entsündıgende Kraft des Abendmahls
un der Taute fest W1e€e dıe leibhaftige Gegenwart des Teufels“, 1aber all
diese nıcht-jüdischen Gedanken INUSSEteE ach Sterns Meınung autrechter-
halten, den Sıeg der Reformatıion nıcht gefährden, weıl selne Zeıtge-
1L1LOSSCI1 ıhm ıer och nıcht gefolgt waren.

Letztlich jedoch se1 CS Luther darum CHANSCHH, den „wahren Gelst des
Chrıistentums wıieder 74886 Erscheinung“ bringen, */ dessen Jüdısche
urzeln Stern) Luther habe allerdings die kırchlichen Umkleidungen der
reinen jüdıschen Ideen langsam un: 1Ur allmählich entfernen mussen,
Stern, un habe mi1t dem Außerlichen, dem Kampf die Autorität der
katholischen Kırche 1m Chrıistentum begonnen, un damıt die
meısten sıchtbaren „Konsequenzen seıner Abirrung VO der Lehre se1nes
Stitters un: des Judentums“
Eıne vollständige Rückkehr seınem Ursprung bedeutete für Stern, W1IE für
die meılisten jüdischen Reformtheologen 1mM Jahrhundert, eın Wiıiederer-
kennen der Aufgabe, die aufgeschlossenes jJüdısches Denken VO jeher dem
Christentum zugewıesen hatte: „dıe Gotteserkenntnis des Judentums Z
Gemeıingut der gaNzCh Menschheıit machen“ 18 Auch für Stern lıeben die
Resultate der Reformation daher theologische Halbheıiten, ein Fehler, den
selbst offensichtlich ‚88 seıner eiıgenen Reform des Judentums mıt aller Macht
vermeıden wollte So sehr 1in Luther eıne Getahr für dıe Religion iınsotern

16) S1ıg1smund Stern, Dıie Aufgabe des Judenthums Un des Juden In der Gegenwart. cht Vor-
lesungen, gehalten in Berlin VO iM Januar bıs Maärz 1845 Berlin 1845,

17) Ebd
18) Ebd Dıiıese dee geht schon auf Maimonides zurück, der Jesus un! Mo-

hammed ın seinem Kodex des talmudischen Rechts (Mischne Tora. Sefer ha-Miızwot /Buch
der 613 Gebote]) als Wegbereıter des wahren Messı1as bezeichnete.
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gegeben sah, als dieser, die lange „Arbeıt des Menschengeistes 1ın der (3e-
schichte“, die „schwer CITUNSCHCNH Resultate VO Jahrtausenden“ durch
seıne übereiılte Reform nıcht A{üt die kommenden Geschlechter erhalten“
gesucht, sondern geglaubt habe, „eıne Welt zerstoren mussen,
eıne CHu“e aufzubauen“, sechr scheıint Stern gerade eın solches radıkales
Vorgehen für das Judentum 1n seiner eiıgenen Reformpraxıs Z befürworten.
Der Grund für diesen auffälligen Unterschied liegt für Stern auch 1n den hıs-
torıschen Errungenschaften der christlichen Reformation selbst. Im oröfßse-
TCH reliıgionsphilosophischen Rahmen bedeutet die Retormation für ıhn die
„Selbstbefreiung der Religion VO der Autoriıtät der Überlieferung“, das
heißt das „PrinZIp der Antastbarkeit dessen durch dıe Gegenwart, dem die
Vergangenheıt durch ıhre Anerkennung das Ansehen göttlicher Offenba-
LUNS verliıehen hatte“. Dieses Prinzip, die Anerkennung der menschlichen
Vernunft auch 1ın Fragen der Religion, War 1U tatsächlich auch Sterpse1ıgenes Reformprinzip für das Judentum 1m Jahrhundert.
„ Wır sınd auch als Juden ZAHE dankbaren Anerkennung der Retormation VeIi-

pflichtet“, schreıibt zusammenftassend, „nNıcht 1Ur weıl sS1e uUu1ls das Chriıs-
tentum wıeder niher gebracht hat F sondern vorzüglıch darum, weıl sS1e
den Sleg ıhres Prinzıps nıcht 1Ur für ıhr eıgenes Gebiet, sondern auch für das
Judentum hat, un adurch auch diesem dıe Rıchtung vorzeıich-
HELE: 1ın welcher C6c5S seıner Entwicklung entgegenstreben sol].“19
Zusammenfassend lässt sıch94SS die Generatıon der Reformrabh-
biner iıhren christlichen Vorgängern 1n der lutherischen Retormation ZW ar

aufgeschlossen un: dankbar, 1aber auch iußerst kritisch gegenüberstand.
Diese Krıtik leitet sıch VOT allem AaUS dem erklärten Ziel iıhres eıgenen RE
formprojekts Ab, dem modernen Judentum eıne tragfähige CH«e Identität
geben. Daher ussten die jüdischen Retformer sıch VO Protestantismus
theologisch abgrenzen, un S1e begegneten der Schwierigkeit, die 1N dieser
Abgrenzung lag, damıt, die wesentlichen Inhalte des VO der Reformation
bezeichneten ‚ursprünglıchen Christentums‘ als eıne dem prophetischen Judentum entstammende Lehre erklären. Damıt WAar die Retormatıion
ıdeengeschichtlich als eıne christliche Umkehr zZzu Judentum eingeordnet,un ıhr Erfolg 1eß sıch für die Jüdıschen Retormer daran INCSSCHL, W1e€e sehr
christliches Denken ihre eıgenen theologischen Gedanken wıderspiegelte.

19) Stern, Die Aufgabe Anm 16),
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Goethe und diıe
Fın Vortrag il

Gerhard Sauder*

In Goethes vielgestaltigem Lebenswerk tindet sıch eın umfangreicher Text,
der repräsentatıv für dieses Thema ware. In den nıcht allzu zahlreichen 1NCU-

CFECH Untersuchungen dieser Thematık herrscht Eınigkeıt darüber, 4SS
Goethes Haltung zwiespältig W AaTfl. Aber verallgemeinern wollte weder den
Wıderspruch zwıschen der großen bıblischen Geschichte („unsere Jugend-
andacht bleibt daran geknüpft“) und dem gegenwärtıgen Judentum och
den „Kontrast zwıschen den heroischen] Ahnherren un: den Enkeln, der

“1uUu1ls ırre macht un: verstimmt

Im Frühwerk spielt das Judentum allerdings häufig elıne Rolle meıst in der
Verwendung VO  a Stoffen AUS dem Alten Testament. Di1e Bıbel hat ıh lebens-
lang begleitet und immer wiıieder faszınıert un: inspırıert. In meılst kurzen
Autsätzen hat sıch mıt einzelnen VOTLT allem hıstorischen Aspekten be-
schäftigt. Der persönliche Kontakt mi1t jüdischen Zeıtgenossen spielte für
ıh VO  o den neunzıger Jahren des Jahrhunderts eine wachsende Rolle

Gerhard Sauder, geb 19358 1in Karlsruhe, Prot. für Neuere deutsche Philologie un ıte-
raturwissenschaft der Universıität des Saarlandes. Arbeiten ZUr Literatur des 18 Jahr-
hunderts,zExpressionismus un DA Gegenwartslıiteratur. Mıthg der Münchner Goethe-
Ausgabe, der kritischen Ausgabe der Werke un! Briete des Maler Müller und der
Gesammelten Werke VO  } Ludwig arıg Der Vortrag wurde Zuerst. 1m Rahmen der aar-
brücker Rıngvorlesung ‚Goethe unGoethe und die Juden  Ein Vortrag (Teil 1)  Gerhard Sauder*  In Goethes vielgestaltigem Lebenswerk findet sich kein umfangreicher Text,  der repräsentativ für dieses Thema wäre. In den nicht allzu zahlreichen neu-  eren Untersuchungen zu dieser Thematik herrscht Einigkeit darüber, dass  Goethes Haltung zwiespältig war. Aber verallgemeinern wollte er weder den  Widerspruch zwischen der großen biblischen Geschichte („unsere Jugend-  andacht bleibt daran geknüpft“) und dem gegenwärtigen Judentum noch  den „Kontrast zwischen den [heroischen] Ahnherren und den Enkeln, der  “1  uns irre macht und verstimmt  .  Im Frühwerk spielt das Judentum allerdings häufig eine Rolle —- meist in der  Verwendung von Stoffen aus dem Alten Testament. Die Bibel hat ihn lebens-  lang begleitet und immer wieder fasziniert und inspiriert. In meist kurzen  Aufsätzen hat er sich mit einzelnen - vor allem historischen - Aspekten be-  schäftigt. Der persönliche Kontakt mit jüdischen Zeitgenossen spielte für  ihn von den neunziger Jahren des 18. Jahrhunderts an eine wachsende Rolle:  Gerhard Sauder, geb. 1938 in Karlsruhe, Prof. em. für Neuere deutsche Philologie und Lite-  raturwissenschaft an der Universität des Saarlandes. Arbeiten v. a. zur Literatur des 18. Jahr-  hunderts, zum Expressionismus und zur Gegenwartsliteratur. Mithg. der Münchner Goethe-  Ausgabe, der kritischen Ausgabe der Werke und Briefe des Maler Müller und der  Gesammelten Werke von Ludwig Harig. — Der Vortrag wurde zuerst im Rahmen der Saar-  brücker Ringvorlesung ‚Goethe und ...‘ ım WS 2014/2015 gehalten und im WS 2015/2016 als  Gastvortrag an der Universität Freiburg ı. Br. wiederholt. Er erscheint in dem Band ‚Goerhe  und ...‘ in der Reihe Saarbrücker literaturwissenschaftliche Ringvorlesungen, hg. von Man-  fred Leber und Sikander Singh, Saarbrücken: Universitätsverlag des Saarlandes 2016.  1) Goethe an Karl Friedrich Zelter, 19.5.1812; in: J. W. Goethe, Sämtliche Werke nach Epochen  seines Schaffens. Münchner Ausgabe, hg. von Karl Richter u. a., Bd. 20.1: Briefwechsel zwi-  schen Goethe und Zelter in den Jahren 1799 bis 1832, hg. von Hans-Günter Ottenberg und  Edith Zehm, München 1991, S. 281 [künftig zitiert: MA, Band- u. Seitenzahl]; s. auch: Günter  Hartung, Goethes Ansicht vom jüdischen Volk, in: Ders.: ]uden‘ und deutsche Literatur, Leip-  ET  zig 2006, 61-82.  %  FrRu NF 2/2016  UNWERSITÄT  ßolme<"“  |1mM WS 2014/2015 gehalten un:! 1mM WS 2015/2016 als
Gastvortrag der Unıwversıität Freiburg 1: Br. wiederholt. Er erscheint ın dem Band ‚Goethe
UN C in der Reihe Saarbrücker literaturwissenschaftlıche Rıngvorlesungen, he VO  } Man-
fred Leber un: Sıkander Sıngh, Saarbrücken: Universitätsverlag des Saarlandes 2016
Goethe Karl Friedrich Zelter, LTE 1n Goethe, Sämtliche Werke nach Epochen

seines Schaffens. Münchner Ausgabe, hg VO Karl Rıichter d.y Z Briefwechsel 7A01
schen Goethe UN Zelter In den Jahren 1/99 hıs 1832, he VO  e Hans-Güuüunter Ottenberg und
Edıith Zehm, München 1991 281 [künftig zıtlert: Band- Seitenzahl]; auch: CGünter
Hartung, Goethes Ansıcht VO jüdıschen Volk, 1n Ders:: ]uden‘ un deutsche Literatur, Leıip-‘Z1g 2006, 612892 8  f  ;
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Die Autenthalte 1n den öhmischen Bädern ührten ıhn SREUE vornehmen Jüdı-
schen Famılien AaUS dem ‚Geldadel‘ Vor allem die n  Jungen, ‚geISt-
begabten‘ Frauen 1ın der Bädergesellschaft hatten CS ıhm aNZECLAN, mi1t einıgen
VO ıhnen blieb 1n dauerhafter Verbindung.
1819 erschıen der „Erste Tels VO Goethes Autobiographie Ayus meınem-
ben Dichtung UN Wahrheit 1n fünf Büchern. Das Gesamtwerk enthält die
Kındheits- un Jugendjahre bıs ZUIE Abreise ach We1mar nde 1745 Di1e
erstien Bücher des „Ersten Tejls“ erzählen austührlich ber die Soz1alısatiıon
des Kındes un des Jugendlichen, selne vielseitige Ausbildung, VO Lateıin-
un Griechischunterricht bıs hın ZFechten un: Reıten.

ach dem VO 1755 bıs 1757 dauernden Umbau des „alte[n]; wınkelhaftel[n];
vielen Stellen düstere[n|“ väterlichen Hauses, „welches eigentlich AaUS

7Wel durchgebrochnen ausern bestand“, vermuıiıttelt das C eıne Atmo-
sphäre der Weıte un: des bürgerlichen Wohlstands: „durchaus hell un: he1-
Cn die Jreppe irel, die Vorsiäle lustig, un: JELLC Aussıcht ber dıe (järten Aaus
mehrern Fenstern bequem genießen“
Umso schneidender wiırkt der Kontrast Z „Judenstadt, eigentlich dıe Ju
dengasse ZENANNL, weı] S1e aum A4US mehr als eıner einzigen Strafße be-
steht, welche 1n frühen Zeıten zwıschen Stadtmauer un Graben W1€e 1ın eınen
Zwinger mochte eingeklemmt worden seiın“; ıhr „ Züstand“ gehörte „den
ahndungsvollen Dıngen, die den Knaben und auch ohl den Jüngling be-
drängten“.?
Den Juden Wr 14672 eın unbebautes Gelände als Wohnquartier zugewı1esen
worden. Dreı Tore dıe ‚Gasse‘ ach außen ab, s1e wurden abends
verschlossen. Bıs Z Zerstörung der Judengasse durch die tranzösısche Be-
lagerungsartillerie 1796 xab E mehrtachen Wıederaufbaus ach VCI-
heerenden Bränden keine Verbesserung der Lebensverhältnisse. An Sonn-
und Feiertagen lieben die Juden eingesperrt. Erst 1811 wurde ıhnen 1n
Franktfurt treie W.ahl der Wohnung erlaubt.*

Goethe IST als Junge 1e] 1ın der bunten Stadt Frankfurt unterwegs. Er Ba
sucht dıe Handwerker, dıe für den Vater der Vervollkommnung des FA
SCS Hırschgraben arbeıten, 1n iıhren Werkstätten. Er kennt Patrızıer un:

16,16; 13°
Ebd 163
Ebd 948
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(als Enkel des Stadtschultheißen un Bürgermeısters Johann Wolfgang
Textor) Honoratıoren der Stadt, aber auch Marktfrauen un Pferdeknechte.
Die Juden in ıhrer abgetrennten (zasse nımmt als Außenseıter in ıhrer
tremdartıgen Erscheinungsform wahr. In Frankturt wırd in den bürger-
lıchen Haushalten, erst recht 1in den besseren Hausern, sehr 1e] Wert auf
Sauberkeıit gelegt. Deshalb wirkt dıe Judengasse auf ıh besonders 1bsto-
Rend un unheimlich:
„Die Enge, der Schmutz, das Gewiımmel, der Akzent einer unertfreulichen
Sprache, alles machte den unangenehmsten Eindruck, WenNnn Ianl

auch 1Ur Tore vorbeigehend hıneıinsah. Es dauerte lange bıs iıch alleın

Die Judengasse in ,Frankfurt An

Photographie VO A
Carl Friedrich

TMylıus, 1870 X\  | RSN
% NET  S  8  ü  N  Bn

1

an

mich hineinwagte, un: ıch kehrte nıcht leicht wieder dahın zurück, WCIL1N ıch
einmal den Zudringlichkeiten vieler schachern unermüdet for-
ernder der anbietender Menschen ENIZANSCH war.“

Ebd 163
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Wer die Schilderung der Judengasse 1mM Oontext VO Goethes Lebenserzäh-
lung lıest, nımmt ohl mıi1t Erschrecken diesen „unangenehmsten Eindruck“
wahr Aber Goethes Erinnerung VOs die alte Judengasse xab 65

nıcht mehr® 1ST nıcht orıgıinell, W1e€e S1e den Anscheıin erweckt. Er zıtlert
einen Topos, der 1ın zahlreichen Reisebeschreibungen wıederkehrt. Eınes der
vielen Beispiele findet sıch 1in eliner Beschreibung der Stadt Frankfurt (1741)
VO  - Johann Michael VO Loen (1694-1776, Frankfurter Patrızıer, Schrittstel-
ler, Regierungspräsident 1n Lingen), eiınem Großonkel Goethes

„Die Juden haben 1n dieser Stadt ıhre e1ıgne 5Synagoge: das Quartıier, welches
INnan ıhnen eingeraumet hat; 1St ein Ausläger voller Schmutz un: Unreinig-
e1it S1ıe leben in diesen sumpfigten Wınkeln W1e€e das Ungezıieter 1m Unflat
Das Feuer hat diesen kothigten Autenthalt schon zweymahl reinıgen gC-
sucht Allein dieses hat 1L1UT AA gedienet, ıhre ausser desto schneller
wıeder aufzubauen un!: den Raum 1n der Luft suchen, den InNnan ıhnen auf
der rde nıcht vergonnet; annn S1€E Öörffen sıch nıcht ausserhalb ıhren Rıng-
INauern ausbreiten. Je mehr S1e sıch also eingesperrt sehen un einander ber
den Köpfen sıtzen, Je besser geht auch bey ıhnen die Vermehrung VO STAat-

tens 65 wımmelt un grabelt darınnen alles mıiıt hebräischen Fıguren. Fragt
INan, sıch dieses alte UÜberbleibse] der zwolt israelıtıschen Stimme
nähret, heiflßt CDy VO Betrug. Es 1St 1er die rechte hohe Schule VO die-
S(L Wıssenschaft, un Wann anders Wıtz und Irug un List die Ver-
dienste des Verstandes gerechnet werden, ann INan solche diesem VCI-

schmitzten Volk nıcht streıtig machen, an 65 treibet solche bıs Z

Vortrefflichkeit.“7

Von Loens Charakteriétik der Judengasse edient sıch austührlicher als
Goethe der Topo1 der Reiseliteratur. Nur den bereits zıtierten Satz (5ES dau-
erte lange, bıs ıch allein mich hineinwagte“) lässt Goethe 1874 seınen Jugend-

ach der Zerstörung durch die Franzosen 1796 wurde die (3asse LL1LUT teilweise wiederaufge-
baut, 1808 wurden Karl Theodor Dalberg die ore nıedergelegt, 15131 wurde den Ju-
den das Wohnen außerhalb des (jettos gestattet; Isıdor Kracauer, Geschichte der Juden ın
Frankfurt Maın (1160-1824), Z Frankturt IL, 345—354; Paul Arnsberg, Die
Geschichte der Frankfurter Juden seıt der Französischen Revolution, Der Gang der Er-
CLENLSSE, Darmstadt 1983, 60—83 Die Frankfurter Judengasse his ZU Jahre
2655274 (Anerkennung der vollbürgerlichen Rechte der Frankfurter Juden
36/—-394 (Die Juden werden ‚zsraelitische 5ürger‘ Frankfurts 824)
Johann Michae]l VO Loen, Des Herrn VOoN Loen gesammlete Kleine Schrıfften. Besorgt un
heraus gegeben [919)  x Schneidern. Zweyter Theil, Frankfurt und Leipzıg 1750; Neuauft-
lage Frankturt LYEZ, IL,
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lıchen Protagonisten ber d16 Menschen un: ıhr Schicksal9 die die-
Na Ort mıiıt vielen anderen zusammengepfercht wohnen mussen. Weder die
Erinnerung och die herangezogene Lauteratur haben Goethe eın dıfferen-
7z1iertes Urteıl ermöglıcht. Mıt der Vorstellung VO den ‚EW1g schachernden
Juden 4SsSOzZ11eren sıch „die alten Märchen VO Grausamkeıit der Juden
dıe Christenkinder“, die Au Johann Gottfrieds Historischer Chronik

kannte®, der „das oroße Spott- un: Schandgemälde“ Brücken-
LuUurm, der 180143 abgerissen wurde.? Diese judenteindlichen Geschichten ber
Ritualmorde werden 1n den Reiseberichten nıcht erwähnt. Von Loen VeCETI->»-

sucht’ zuLte Seiten der Frankturter Juden hervorzukehren:

-Doch x1ebt auch och ehrliche Juden, welche die zehen Gebote olau-
ben Man hat MI1r davon einige Exempeln erzehlt, welche die Christen be-
schämt machen:; annn s1e mussen wıssen, da{fß 65 viele diesen etzten
xebe, welche hne das Zeichen der Beschneidung haben, ıhren Nächsten
in Handel un: Wandel MmMIt gleicher Fertigkeıt beschneiden wıssen, s1€e

({10nıcht al darınnen och die Juden übertreften.

Der 7zweıte Abschnitt des Textes ber die Judengasse 1in Dichtung und Wahr-
heıt verleıht dem jüdischen Glauben eıne Bedeutung, dıe ıhr LLUT der AUtO=-
bıograph Goethe 1811 verleihen konnte. Das Volk Gottes, die Tätigkeıit un
das Beharren eım relıg1ösen Herkommen, VOT allem auch die jüdischen Rı-
ten werden 1U DCHıer oilt die Eınsıcht, die Goethe iın seiıner
Eınleitung ausgesprochen hat

„ Wenn INnan sıch eriınnern wıll, W asS uns in der frühsten Zeıt der Jugend be-
geANEL ISt;, kommt I1L1all oft ın den Fall, dasjenıge W 4S WIr VO andern gC-
hört, mıt dem verwechseln, W asS WIr wirklich AaUusSs eıgner anschauender K
fahrung besitzen.“  13

Hıer mischt sıch 1n dem Versuch, 1n der Judengasse a„uch Posıtives
tinden, die Erinnerung des Jugendlichen mıt den Einsiıchten des Sechzigjäh-
rıgen:

Sıehe 16, Abb 165
Beschreibung des 1801 m1t dem Abbruch des Brückenturms verschwundenen pott- und
Schandgemäldes: 16, 94 (zu 63) nach Battonn, Ortliche Beschreibung der Stadt
Frankfurt, 1 Frankturt 1861, 41

10) Von Loen, Kleine Schriften (Anm./), IL,
I1} 16,
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„Indessen lieben S$1e doch das auserwählte Volk Gottes, un gingen, W1e€e X
11U mochte gekommen se1n, zZzu Andenken der altesten Zeıten umher.
Aufßfßerdem s1e Ja auch Menschen, tätıg, getallig, un: selbst dem FEıgen-
SINN, womıt S1e ıhren Gebräuchen hingen, konnte INan seıne Achtungnıcht Überdies die Mädchen hübsch, un mochten ohl
leiden, WEeNnNn e1n Christenknabe iıhnen Sabbat begegnend, sıch
treundlich un: autmerksam bewies. Außerst neugıer12 Wr ıch daher, ıhre
Zeremonıien kennen lernen. Ich 1e1 nıcht ab, bıs ıch iıhre Schule |die Syn-
agoge| öfters besucht, eıner Beschneidung, eiıner Hochzeit beigewohnt un:
VO dem Lauberhüttenfest MIr eın Bıld vemacht hatte. UÜberall WAar ıch ohl
aufgenommen, ZzuL bewirtet un PAÄADER Wıederkehr eingeladen: ennn D
Personen VO Eınfluß, die mich entweder hinführten der empfahlen.“12
Die Judengasse WAar se1lt dem Jahrhundert eine der Attraktionen für Besu-
cher Franktfurts. Schließlich W ar das (etto eine der oröfßten legalen Ansıed-
lungen 1m Reich Die Reiseschriftsteller wıederholten ständig das „Stereotyp
Vo schmutzigen, schlecht riechenden, ungepflegten un: unentwegt scha-
chernden Juden 1mM Gegensatz ZAER sauberen, ordentlichen, einem anständi-
SCH Beruft nachgehenden Christen“ .13 ach den Ursachen dieser hygieni-
schen un: soz1alen Mıssstände wurde nıcht gefragt. Erst ach 1780 wurde 1m
Ontext der Aufklärung allmählich die Judengasse FA Gegenstand kriti-
scher Untersuchung. Es wurde bekannt, AaSs sıch die Miıssverhältnisse 1mM
(setto negatıv auf den Gesundheitszustand der Juden auswiırkten. ber der
Schriftsteller Adolph Freiherr VO Knıgge War der EINZIEE, der 1n seiınem KO=
MNd  S meıines Lebens(dıe Ursache der VO den Christen verachte-
ten Erwerbstätigkeit der Juden benannte, namlıch deren Dıiskriminierungun soz1ale Ausgrenzung durch eben diese christlichen Kritiker un Unter-
rücker:

„Das 1St christliche Art mMIt einem Volke umzugehen, das dieselben
Freyheitsrechte der Menschheit W1e€e WIrFr hat, VO welchem WIr auf ZeEWI1SSEArt abstammen, das wenı1gstens mehr Orıginalıtät, Eıgenheıit un: mehr Re1-
nıgkeit der Sıtten sıch erhalten hat, als WIT, 1n welches WIr 11U. WI1N-
SCNH, iındem WITr ıhm, auf die unedelste Aft, alle Miıttel andrem Erwerbe 1b-
schneiden, sıch VO Wucher nähren. Di1e Juden helfen sıch

12) 16, 163
13) Gabriela Schlick, Was Johann Wolfgang Goethe hätte sehen hönnen... Die Judengasse In

Frankfurt Maın, 1n „Außerdem SLE Ja auch Menschen Goethes Begegnung mMAıt
Juden und Iudentum. Hg VO  z AÄnnette Weber, Berlin un:! Wıen 2000,
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einander, halten E  H; führen selten Processe sıch, inde{($ WIT, dıe
ungrofßmüthıgen Unterdrücker, u11l nıchtsbedeutende Kleinigkeıten,

c 14unnutze Meınungen, verfolgen.
Die Franktfurter Hiıstorikerin Gabriela Schlick hat 1mM Ontext der Reiselite-

bıs 1811 die Wiıedergabe der Kındheıtserınnerungen Goethes dıe Ju-
dengasse als „CXIrem dürftig“ bezeichnet, „„als ob das Beschriebene nıcht
wirklich alles selbst erlebt hätte“. Er habe ohl eintach kompiliert un: „die-
selben Stereotypen” aneinandergereıht „Wwıe d1€ auswärtıigen Reisenden, die
der (zasse 1LL1U!T eınen kurzen Besuch abgestattet hatten“ Der politisch-recht-
lıche Zustand un die darauf zurückzuführenden schlechten Lebensverhält-
nısse schienen ıh nıcht beunruhigt haben

„Von dem Knaben Goethe hätte nıemand erwartet, da{ßs se1ne Getühle
hinterfragte ] Die Tatsache, da{ß spater AaUS seıner Doppelperspektive,
als reıiter Mann un Exponent seıner Zeıt, weder das eıne och das andere Lal,
zeıgt jedoch, W1e€e sehr 1n der TIradıtion der VO der Frankfurter Burger-
schaftt gepflegten judenfeindlichen Haltung stand. Er ann seine ableh-

e 15nende Haltung gegenüber Juden nıcht verbergen.
Die Faszınatıon, die VO  . der Judengasse und ıhren Bewohnern auf den Jun-
SCH Goethe ausging, das Ort gesprochene Jıddısch mıi1t Franktfurter Eın-
schlag, „ das arocke Judendeutsch“, W1€e 6S 1in Dichtung UuUN Wahrheit
he1fst!®, motıvierten ıhn Z FErlernen des Hebräischen. Dem Vater n_.
ber wurde der Wunsch ach Hebräisch-Unterricht damıt begründet, 4aSSs
Zn Verständnıis der Heıligen Schriuft die Grundsprachen nötıg sel]en. Der
Rektor des Gymnasıums, Johann Georg Albrecht (1694—-1 770), wurde als
Lehrer

Aber der eigentliche Antrıeb, Hebräisch lernen, W ar der Wunsch des EIF-
Jährigen, sıch damıt leichter die Grundlagen des Judendeutschen aneıgnen

können. Das VO Vater geführte Haushaltsbuch (Liber Domesticus)
welst für 1761 den Betrag VO Gulden un: 30 Kreuzern als ONOrar für

14) [ Adolph Freiherr Knıgge,| Der Roman meınes Lebens ın Briefen herausgegeben, Vierter
Teıl, Rıga 1783 (Reprint: Nendeln/Liechtenstein 236 (11 Nov.

15) Gabriela Schlick, Was Johann Wolfgang Goethe hätte sehen hönnen Anm 13);
16) 16, 134 a indem ich mır das arocke Judendeutsch zuzueıgnen un eben ZuL

schreiben suchte, als ıch lesen konnte, tand iıch bald, da{fß mIır die Kenntnıiıs des Hebrä-
ischen tehlte, OVOINl sıch das moderne verdorbene un: verzerrfie allein 1ableiten un: miıt e1-
nıgzer Sicherheit behandeln lief$“.
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den Unterricht 1mM Jüdiısch-Deutschen aus.!/ Goethes Lehrer W ar Car]
Christian Christfreund (1723—-1801), eın VO Jüdıschen Konvertiten AaUus

Ansbach 1abstammender dergeant der Frankturter Garnıson, der e1ım
Kriegszeugamt als Schreiber un Fourıier diente. Allzu intens1v erd dieser
Unterricht nıcht SCWESCIL se1n. Erhalten blieb eıne Änweısung ZUCE teutsch-
hebraischen Sprache 35 die vielleicht AaUus dem Unterricht Christtfreunds
hervorging. Goethe hat das 1er Anfang stehende Alphabet nebst Regeln

den Vokalen ohl aus eiınem Hebräisch-Lehrbuch Aaus der Bibliothek des
Vaters abgeschrieben.‘® Ob die Jıddisch-Kenntnisse auch 1mM (SSffö NUuTZTLe,
wıssen WIr nıcht.
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„Anweisung ZUr teutsch-hebraischen Sprache“ Autograph Goethes un VO  . unbekannter
and (Christomanus aus dem Konvolut „Labores iuveniles“,

Von Z7wWwel praktischen Erprobungen berichtet Goethe jedoch in seiner AAMO-
biographie, AAr eınen VO  w der Erfindung eınes Briefromans VO „sechs bıs

1:7) Jürgen Stenzel, „No Wa sogt ehr dozu® “ FJüdisches ım 'erk des Jungen Goethe, 1n „Außer-
dem sze Ja auch Menschen“ Anm 139; 109

18) I fn 781
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sıeben Geschwistern, dıe VO eınander enttfernt un in der Welt ZEISIFEUL

sıch wechselseıt1ig Nachricht VO ıhren Zuständen un!: Empfindungen mMI1t-
teilen“ Die Briefe sınd auf Deutsch, Lateın, Griechisch, Englısch, FranzoO-
siısch und Italienısch geschrieben. Der „JUneSste; eıne Art VO nasewelısem
Nestquackelchen, hatte, da ıhm die übrıgen Sprachen abgeschnitten9
sıch aufts Judendeutsch gelegt, un rachte durch seiıne schrecklichen Chit-
fern dıe übriıgen 1n Verzweıiflung, un die Eltern ber den Finfall ZU

Lachen 19 Leider 1St VO  - dem amusanten Koman, der 762/63 entfstan-

den se1ın dürfte, nıchts erhalten. )as Jiddische faszınıerte den Jungen Goethe
offenbar VOT allem 1n seinen omıiıschen Zügen seıne Charakterisierung als
„barock“ (seltsam, komisch)“ weIılst darauf h1n FEıne Probe seıner Jıddisch-
Kenntnıiıs stellt zZzu andern die nıcht 1n seıiner Handschrift überlieterte Ju-
denpredigt dar, die 1768 in Leipzıg vertasst haben wırd

Judenpredigt.
Sagen de Goyen Wwmer hätten LA Könıg, ä Käser, ä Zepter LA CYON: do z ıll
iıch äch ber hbeweise da/fs geschrieben stäht: dafßsmer haben Ah Könıg, äh KÄäsr,
an Zepter Al Kron. Aber haben WwWer enn UNSECYN Käser® PDaSs z ıll äch och
SaRC. Do drüben ber de ZYAUÜSC rothe Meer. Und do Z0AYE dreymalhu-
nerttausend Johr 5C’Y, do zwerd ah QZYOSEYT Mann, MLE Stiefle UunN
Spore grad AUS, sporenstrechs SEQANSE homme übers ZYAUÜSC rothe Meer,
un werd In der Hand habe An LOr un Wa enn Der äh Horn® An Daüt-
Horn. Und Wenn der zwerd In S Horn düte, do Waren alle Jüdlich die In hu-
nerttausend Johren gepöckert sind, dıe zuAaren alle QZEQANYE bomme A S
ZTYAUNSE rothe Meer No Wa SOgl Aähr dozu® IIn Wa äh 8705 Wonner SC'V werd,
das z 1l iıch äch och SAaQeE Er zwerd gerıtte bomme of Aäh schneeweifßse
Schimmel; Wa än Wonner WETLTL dreimalhunertun nNEUNUNNEUNZIEL FEAU-

send Jüdlich IAre of den Schimmel SıtZze, do wären alle Platz habe:
WKWenn äah enZzıger Goye sich zwerd ach drof setze wolle, do zwwerd an henen Platz
finne. No WWa Sogt ehr dozu® Aber WaAS och er Al SVEIECT Wonner SC'V werd,
das zwell iıch äch och SaSsCc. [ In Wenn de Jüdlich alle IU Aare of de Schimmel SıtZe,
do werd der Schimmel hertze gerode seine Waätel ausstrecke, do
WAaren de Goye denke hennen E: ich of de Schimmel WEYT UAYLS of de

19) 16, 135
20) Das GWb konstatıert 1n Band für diese Stelle ıne „eindeutıg pejoratıve Konnotatıon“ 1mM

Siınne VO „DIzart“., entsprechend der O., Anm F6: zıtlierten Charakteristik in „Dichtung
Un Wahrheit“. Die Wırkung des ‚Idioms‘ 1n dem verlorenen Briefroman wiırd als ambiva-
ent beschrieben (Verzweıtlung Lachen).
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Wätel. Und den WWAre sıch alle of de Waätel nuf hocke; [ JIn WwWenn alle traf set-
ZCN, der schnee 7U E1SE Schimmel zwerd SEQANZE homme drochs [sıc!]
ZYAUSE rothe Meer ZOriCk, do werd äan de Wätel falle la/se, de Goye wwerde
alle ronder falle IN S SVAUSE rothe Meer.
No UWAaS sogte ehr OZU 021

Der Text enthält zahlreiche Fehler, die selbst einem Anfänger 1m Jıddischen
nıcht hätten unterlaufen dürfen Statt ‚Goye (Sıng.) un: ‚Goye/Goyven
musste s Jıdd ‚Goy ‚Goyım heißen; eım Hebräischunterricht wırd (30e-
the diese Pluralform fruh kennengelernt haben Auch der Vokalismus 1St oft
eher trankfurterisch als jıddisch. Der Jıddıist Franz Beranek hat eıne dıffe-
renzılerte Charakteristik der Sprache 1n der Judenpredigt vorgeschlagen: S1e
se1 als ein „Inkonsequent un mıiıt östlıchem Eınschlag vejüdeltes Franktfur-
terısch“ bezeichnen ?? Es 1St auch bedenken, Aass dıie Quelle der J/u-
denpredigt eın Autograph Goethes 1St der Abschreiber Nag eın Jıddısch
gekonnt haben, 4aSsSs die Fehler auf se1ın Konto zingen.
Neuere Forschungen haben iımmerhın Goethes Autorschaft bestätigt. Die
Herkunft des Manuskripts WwI1es schon ımmer auf Friederike Qeser. Goethe
besuchte 1m Sommer 1768 S$1e un ıhren Vater, seinen Zeichenlehrer Adam
Friedrich Qeser, Öfter auf dessen Landgut Doölitz 1ın der 5he VO Leipzıg.ach eıner Überlieferung der Famiılie Qeser soll dıe /udenpredigt 1ın gesel-liger Runde IEBAK ‚UNSCZWUNGCHNCFK Heıterkeit“ SCIN vorgetriragen haben .2°
Die eINZIYE Handschrift, 1n der die Judenpredigt überliefert ISst, befand sıch S 8 0S e da 5 E O T M E e !’ 7 ...1n der Goethe-Sammlung des Leıipzıger Verlegers Salomon Hırzel heute in
der Leipzıg. Dort liegt auch Goethes Liederbuch für Friederike Qeser.
Jürgen Stenzel hat diese Handschriften VOT tfünfzehn Jahren eingesehen B5r
eine Urkunde‘ 1n dem Liederbuch gefunden, die bezeugt, ass sowohl das
Liederbuch als auch die Judenpredigt VO Goethe stamme.“* Schon Jlange
21 Vorlage: Hs der Judenpredigt: Leipzıg, Slg Hırzel 472; Abb 2a/2b 1n: „Außerdem

SLE Ja auch Menschen“ Anm 13 auch 1n Jürgen Stenzel/Oliver Höher, „Die Ver-
schrobenheit PINES veralteten nsınns“ Goethes ‚Judenpredigt‘, 1n Jahrbuch des Freıen
Deutschen Hochstifts, heg VO Christoph Perels, Tübingen 2000, 1—26, Abb (nach
10) Glossar: Goyen: Volk, Nıchtjuden; äch euch:; WAre: werden:; sporenstrechs: SPpOrn-streichs:; gepöckert: VO ‚pejzern“: krepieren, verenden;: chr: iıhr: Wonner: Wunder; finne: fin-
den; vVe:  S für: Waätel: Wedel, Schwanz.

22) Franz Beranek, Goethe’s ‚Judenpredigt‘. Miıtteilungen AaUS dem Arbeitskreis für Jıddistik.
Z Gießen 1962 83

23) Jürgen Stenzel, „No 'UWdS SoOgTt ehr dozu?® Anm 17); 106
24) Ebd 107
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wurde ‘9die Judenpredigt se1l durch eıne jüdısche Legende
worden. S1e 1St inzwıischen VO Jurgen tenzel gefunden worden.*>

Goethes Vater besafß s1ıeben Judaica, darunter dıe umfangreichen Jüdischen
Merkwürdigkeiten (Frankfurt 1714 des Franktfurter Prorektors Johann Ja-
kob Schudt. Darın wırd AUS der Vorrede der judenfeindlichen Schrift des
Konvertiten Ernst Ferdinand Hef{ß Flagellum Iodeorum Juden Geissel

zıtlert:

„Nach erledigung [=göttlicher Befreiung des angeketteten Messı1as| aber oll
aufft eiınem FEsel reıten die Jüden hınder ıhm autf den se] SEL ZEN vnd die

Chrısten auff des Esels schwanz. Wann durch den Jordan ziehet sol
der se] den Schwantz encken lassen dıe Christen darab tallen 1m Wasser
erseutten vnd also eWw12 darın verlohren leiben arnach werde der Mes-

76S1AS auft eınem grOSSCH Horn blasen E
och näher Goethes Judenpredigt 1St eıne weıtere, be1 Johann Jacob
Schudt erwähnte Schrift des Konvertiten Dietrich Schwab mı1t dem Titel
Detectum Velum Mosaicum Judaeorum nostrı temporıs. Das ıSE JUdischer
Deckmantel de/s Mosaischen (Jesetzes under zwelchem die Juden jetzıger
eıt allerle'y Bubenstück Laster / Schand ON Fınantzere'y etc. ben ON
treiben
Es lıegt nahe, s Goethe dieses judenkritische Werk 1n der reichhaltigen
Bibliothek se1ınes Hebräisch-Lehrers Albrecht gefunden hat 1 )ass dıe tol-
gende Passage Goethes Quelle W aAr daran 1STt nıcht 7zweıteln:

Aber WANLN der eSSLAS mA dem alten Esel bommen z irdt / ird Iso
zugehen: Elias der Prophet z iydt vorher hommen ON ON das Bottenbrot
a dıe Nachricht] bringen (dafß e1n stolzer Reuter au sel m»orhanden
ıSE /) ON zırdt OLE e1in TIrommeter den Feind auffheischen nemblich mMIA1t
einem ZYOSSCH Horn ON solches Horn zırd hlasen diesen Schall wmerden
alle Juden hören die ın der ganizen 'elt SCYH ON einem Platz sıch WET=-

sammlen (Ja N verstehe iıch 7001 FElias zird eın Jäger worden SCYMH der

25) Katharına Mommsen hat sS1e neuerdings ottenbar ohne Kenntnıiıs der selt Jahren VOI-

liegenden Ergebnisse gleichsam noch eiınmal entdeckt:; siıehe hre Abhandlung „Warum
schrieb Goethe dl€ ‚Judenpredigt‘®?“, 1n Goethe-Jahrbuch F3l 2014, 7988

26) Jürgen Stenzel/Olıver Ööhe Dıie Verschrobenheit PINES meralteten nsıinnNS“ Anm 21);K

27) Ebd f weıtere Drucke verzeichnet autf 15 Katharına Mommsen, „Warum schrieb
Goethe dıe ‚Judenpredigt‘?“ Anm 25); e £; zıtlert nach dem Druck VO  e 1619
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alle dıe Hund die Juden IN ZAantZeE Welt einen (OODrt ZUSAMEN blasen
WIrd) ON Wan sZe AAannn alle beysamen seynd Aann z0iyYd der gemelte CT =-

wähnte/ eSS14A4S MLE dem alten sel bommen auf welchem alle Juden sıtzen
werden ON mıit ım durchs Meer INS gelobte and zıehen Vnd die Christen
zwerden uch zwÖöllen auff dem sel sıtzen ber SZe werden nNıLt darzu hommen
hönnen darumm merden SC auff dem Schwantz de/ß alten Esels sıtzen MUS-
CN Aann solches eın Versehung VDO  > (GJott SCYH zVd. Vnd WANTLTL der sel mMA1t-
Len 1INS Meer hommen z iyd den Schwantz senchen lassen damit dıe
Christen alle dauon fallen ON IN einem Huy nnd Augenblick ersauffen
Aber wır Juden werden MAILE dem Esel fortkommen. (Das mu e1n grewlich
STOSSCT sel SCYH darauf alle Juden werden sıtzen hönnen Ich gedencke
ber wmerde dıe Juden (das Ungezıefer) alle In einen sack stopffen hlein
1E 1n Hauffen Mucken ON SC [so inüber führen hönte nNıF
möglıch SCYH dafß [so ein sel INLE dem andern Lönt inüber hommen oder

mMmAuste sSLe MLE dem Sack INS Meer werffen nnd dıe Christen alsdann VO

Schwantz zu1eder auff den sel seizen damıit die Leuth ıhr Leben reL-
Len möchten.)?®
Auch 1n Kenntnıs der Vorlage verliert Goéthes Judenpredigt nıchts VO der
Komıik, die schon be] den Vorträgen 1mM Haus esers empfunden un: g..
würdigt wurde. Der Text 1Sst ein Scherz, der mıt dem ‚barocken‘ Juden-
eutsch un: der grotesken Fabel spielt. Heınrich Teweles 1St beizupflichten:
„Mıt Unrecht würde I11all 1n dieser Judenpredigt die Tendenz der Verspot-
Lung suchen.“??

Der moderne Antisemitismus hat 1aber auch iın diesem Text Wasser auf seıne
Mühle finden wollen. Er ZeiI9E, A4Ss seın „Verfasser Judentum zweiıerle]
deutlich erkannt“ habe „ihren Wıllen, eın eıgenes Volk, nıcht 1L1UTr eiıne eigene
Religionsgemeinde bleiben, und ıhren Haf der besser ıhre Rachsucht

die Wırtsvölker, in deren Bereiche S1e wohnen“ .0

Angesichts VO Goethes Wertschätzung der Bıbel entbehren solche Unter-
stellungen jeder Grundlage. Er besa{fß durch häuslichen un kırchlichen elı-
o1onsunterricht eine gründlıiche Kenntnıiıs der Bıbel Er W aäl, W1e viele seiner
Zeıtgenossen, ‚biıbelfest‘. TIrotz seıiner kritischen Vorbehalte gegenüber Kır-

28) Ebd
29) Heinric Teweles, Goethe UN die Juden, Verlag Gente, Hamburg 1925 61
30) Max Maurenbrecher, Goethe UN dıe Juden, Deutscher Volksverlag, München 1921

|Faksimile-Dokumentation Bremen
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che un Christentum verehrte dıe Biıbel selbst un: wandte sıch die
Bibelkritiker in England, Frankreich un Deutschland: IC für meıne Per-
SO hatte s1e [die Biıbel) 1eb un: wert ennn fast ıhr alleın W ar ıch meıne S1tt-
lıche Bildung schuldig, un die Begebenheıten, dıe Lehren, dıe Symbole, dıe
Gleichnisse, alles hatte sıch tief be1 MI1r eingedrückt und W ar auf die eıne der
andere Weıse wırksam SCWESCH. Mır mißfielen daher die ungerechten, SpOtt-
lıchen und verdrehenden Angriffe; doch W ar HAAH damals schon weıt, da{ß
111all teıls als eınen Hauptverteidigungsgrund vieler Stellen sehr willig
nahm, (zott habe sıch ach der Denkweıse un: Fassungskraft der Menschen
gerichtet, Ja die VO Gelste Getriebenen hätten doch deswegen nıcht ıhren
Charakter, ıhre Individualıtät verleugnen können, un: Amos als Kuhhirte
tühre nıcht die Sprache Jesatas, welcher ein Prınz solle SCWESCH sSein.
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ün? von und Serobifchen
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‚ erbaufscher Echr. Arr , und nebft
L &. ı7

Mbrabam

e e i  d Fa a  K Dickch,e  obann AnDr 1743

Abraham Kybuflz (um-765) Historien-, Kinder-, Bet- un! Bilder-Bibel. Drıiıtter Teıl,
Augsburg 174 Aus der Bibliothek VO  e Goethes Vater.

31) 16, 298%
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Eesther ettiterın Im FE Xxl
Der Hintergrund des Puriıim-Festes

Ursula Rudnick*

Die Geschichte des Buchs Esther‘ spielt 1m persischen Reich 5 Z den Zeıten
des Ahasveros, der Könı1g W arlr VO Indus bıs ZAT Nıl ber hundertundsie-
benundzwanzig Länder“ (Est L Di1e (JIrts- un: Zeıtangaben des Textes
sınd präzıse: S1e sollen den Eindruck eıner historischen Erzählung erwecken.
SO E Könıg Ahasveros mı1t se1ınem griechischen Namen als Xerxes be-
kannt eıne historische Person. Er regıerte Persien VO Chr.
Vertreter der historisch-kritischen Bıbelexegese sınd jedoch der Ansıcht,
AaSs diese Geschichte eın historischer Tatsachenbericht 1st, sondern eıne 1j=
terarısch sehr sorgfältig vestaltete Novelle, die ein ErTSES Thema auftf drama-
tische und zuweılen höchst amusante Weıse inszenıert.

Das Thema des Buchs Esther 1St die Judenfeindschaft un: die Verfolgung
VO Juden Judenfeindschaft reicht weıt 1n dıe Antıke zurück. Eın erster
Ausbruch VO Judenfeindschaft 1St aus Elephantine, 1mM Süden Ägyptens, AaUS
dem Jahr 410 Chr. überliefert. Der Jüdısche Tempel wurde VO Priestern
des Khnum Mıtwıirkung der regıonalen persischen Behörde Zer-
StOrt FEın anderes Beıspiel antıker Judenfeindschaft zeıgt sıch 1ın den polıti-
schen Auseinandersetzungen 1m Land Israel 1m Jahrhundert Chr Die
Makkabäerbücher geben VO den Judenfeindlichen Aktıvıtäten des seleuk1-
iıschen Herrschers Antiochos Zeugnıis.

Prof. Dr. Ursula Rudnıick, evangelische T'heologin, promovıerte Judaistin un:! habılitierte Re-
lıg1onspädagogın, lehrt der Gottfried Wıilhelm Leibniz Unıhwnversıität ın Hannover un:! 1st
Beauftragte für Kırche un: Judentum der Ev.-Iuth. Landeskirche Hannover. Der (für den Ab-
druck leicht gekürzte) ext Wurd€ auf einem 5Symposium 1m Gedenken Aloysıa Löwentels
1ın Dernbach 1m Sommer 203 vorgetrragen.
Die Esther-Raolle (Megıllat Esther) wırd Purım gelesen. In diesem Jahr (2016) fällt Purım
auf den Maäaärz (14 Adar In 995  MMAUeErTeN Städten“ W1e Jerusalem wiırd das est
(Schuschan-Purim) dar gefeılert. [DDem est geht das „Esther-Fasten“ (Ta’anıit F6
ther, März AdAr) VOTITAaUSs

Sar nach der Bıblia Hebraica mi1t deutscher Übersetzung (nach Luther). Für alle folgendenZitate AUS dem Buch Esther werden L1UT Kapiıtel un! Vers ZCNANNLT.
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Die biblische Geschichte

Im drıtten Jahr seiner Herrschaft beschliefßt König Ahasveros, e1in est „für
alle seıine Fursten un: Großen, die Heerführer VO Persiıen un Medien, dıe
Fdlien und Obersten 1n seinen Ländern“ ‚3 1in seiner Hauptstadt 11=

stalten. Das est dıent seıiner Machtdemonstratıon: „damıt sehen ließe den
herrlichen Reichtum se1ines Könıigtums” (1,4) Auch se1in Volk dart tejern
„VOMM Gröfßten bıs Zzu Kleinsten“ (1:5) Un INa schrieb nıemand VOI,
W AasSs triınken sollte“ (1,8) Es scheınt, 24SS dem Könıig der Weinkonsum ei-

W asSs Kopfe stieg, ennn als „guter Dınge W ar VO Weıin“ (1.10); befahl
seinen Kiämmerern, „ dASS S1e die Königın Vasthı? mıi1t ıhrer königlichen
Krone holen sollten VOT den König, dem Volk und den Fuürsten ıhre
Schönheıt zeıgen; enn s1e W ar schön. ber die Königın Vasthi wollte
nıcht kommen 1)a wurde der König sehr zOorn1g, un se1ın Grimm ent-
brannte in ıhm  CC 1,  C Und fragte seiıne Weıisen: „ Was oll INail ach
dem (sesetz mı1t der Königın Vasthı Lun, weıl s1e nıcht hat, w1e€e der KO-
nıg durch seıne Kiämmerer geboten hatte?“ 1,:15)
Eıner ANTıWOrtetie „Dıie Königın Vasthi hat sıch nıcht alleın dem König
vertehlt, sondern auch allen Fursten un: allen Völkern in allen Län-
ern des Königs Ahasveros. DDenn 6S wırd diese Tat der Königın allen Frauen
ekannt werden, sodass s1e ıhre Männer verachten Dann werden die
Fürstinnen 1in Persien und Medien auch allen Fürsten des KO-

n1gs, wenn s1e VO dieser Tat der Königın hören ’  j8
Die Männer SOTSCII sıch ıhre Macht und dem König, „ dass Vasthi
nıcht mehr VOT den König Ahasveros kommen dürte und der Könıg ıhre KOö-
nıgliche Würde eiıner andern geben solle, die besser 1St als S1ie  CC 1: S1ie
hoffen, 4SS diese Politik der Abschreckung A führen mOge, 4SS „alle
Frauen ıhre Männer in Ehren halten be1 och un Nıedrig. 1)as getiel dem
König un: den Fürsten IJa wurden Schreiben ausgesandt in alle Länder
des Könıigs, 1in jedes Land ach seıiner Schriftt un: jedem Volk ach seıner
Sprache, 4SSs eın jeder Mann der Herr 1n seinem Hause Nal  In 1,20-22). Die
Staatsräson bzw. der politische Friede 1m Lande verlangt die Demission der
eiıgensinnNıgeN Königın Vasthı und stellt den Hof VOL die Aufgabe, eıne Cu«cCc

Könıigın finden „Man suche dem König schöne Jungfrauen (22)

Vasthı: So ıhr Name in Luthers Übertragung. Im Hebräi_sbheh lautet Waschti.
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In der Hauptstadt werden „vıele Jungfrauen zusammengebracht auf das
Schloss Susa dıie Hand Hegaıs PF auch Esther wurde 1n des Könı1gsPalast geholt“ (2:8)
Esther 1St die Nıchte Mordechais: 1St zugleich ıhr Pflegevater, „denn S1e
hatte weder Vater och Multter‘ (27) Mordechaj gehört jenen, die ach
der Eroberung Judäas durch Nebukadnezar (586 Chr:) ach Susa VCI-

schleppt wurden (vgl. 2°6) Im Haus des Könı1gs verschweigt Esther iıhre ] —dische Herkunft. Mordecha:i hatte ıhr AZU ocraten. Esther, eline schöne un:
zugleich zurückhaltende Junge FTrau, I1USS sıch einer Schönheitskur r_
zıehen, die zwolt Monate dauert: „sechs Monate MmMIt Balsam un: Myrrheund sechs Monate mi1t kostbarer Spezerel un W 4S Z weıblichen
Pflege gehört“ (2;12)
S wurde aber Esther A} Könıg Ahasveros gebracht Und der Könı1g
SCWANN Esther leber als alle Frauen, un: S1e fand Gnade und Gunst be] ıhm
VOTLFr allen Jungfrauen. Und Seizte die königliche Krone auf ıhr Haupt un
machte S1e ZUFr Könıgın Vasthıs Statt“ ‚1617 Dıie Hochzeıit wırd gC-ührend gefelert: mıiıt einem „Festmahl Esthers“, un der Könıg „gewährteden Ländern Steuererlass un: teilte königliche Geschenke As  c Z
Hıer könnte die märchenhafte Geschichte enden, 1aber S1e beginnt 19888 erst
richtig. Mordechai, besorgt Esthers Wohl, hält sıch oft 1m Tor des Palas-
tes auf, da hofft, OIt Intormationen ber das Wohlergehen Esthers
halten. Eınes Tages ertfährt CIs ass „ZWel Kämmerer des Könı1igs, Bıgtan un:
Teresch“ (2:21); planen, den Könıg ermorden. Er teılt 1es Esther mıt, die
den Könıg informiert. Sıe vergısst nıcht, Mordechais Namen erwähnen.
Di1e Verschwörer werden hingerichtet, un: das Verbrechen wırd „aufge-zeichnet 1 Buch der täglichen Meldungen für den Könıig“ (2:23)
Könıg Ahasveros sortlert seiınen Hoftstaat HEL un! ernennt HamanZersten
Ratgeber. Haman wiırd als Agagıter vorgestellt. Agag WAar Könıg der Amale-
kıter, des Volks, das 1n der Bıbel exemplarisch für dıe Feinde Israels steht. Sıe
überfallen Israel, das der agyptischen Verfolgung CENTIrONNEN, durch (SOFT be-
wahrt, auf dem Weg ZU Sinal 1St (sıehe Ex ‚5—16; Dtn 25,17-19). Diese
Kennzeichnung Hamans als Nachkomme VO Amalek lässt für den OFrt-
gdNZ der Geschichte nıchts CGutes Haman 1St als erstem Mann des
Könıgs eiıne besondere Ehre erweılsen: alle haben VOT ıhm knien. „Aber
Mordechazi beugte die Knıe nıcht un: fie] nıcht nıeder“ (3,2) Mordechai Wwel-
gert sıch, Haman Respekt un Ehrerbietung zeıgen.
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„Un als Haman sah, A4SS Mordecha:i nıcht die Knıe beugte och VT ıhm
nıederfiel, wurde voll Grimm. ber WAar ıhm wen1g, 4Ss 1L1UT

Mordechazi die Hand legen ollte, enn S1e hatten ıhm ZESaAQT, VO welchem
Volk Mordechai sel; sondern trachtete danach,; das Volk Mordechaıis, alle
Juden 1im Königreıich des Ahasveros vertilgen“ (3,5—6)
Hıer wırd deutlıch, W1e€e Antısemıiuitismus unktioniert. Ärger ber eınen
Menschen verwandelt sıch 1in Hass die Gruppe. Der Hıstoriker
Danıel Goldhagen diese Art VO Judenfeindschaft „elimınatori-
schen Antısemiutismus“+. Antısemitismus, der sıch nıcht damıt begnügt, Ju-
den verunglimpfen, diskriminieren der vertreıben, sondern auf die
vollständige Auslöschung des jüdıschen Volkes zielt: Völkermord.

Haman weılß, 4SS seinen Plan nıcht alleın ANN Daher spricht
Z Könıig: „ IS o1bt ein Volk, ZEeTSTFEeLIE:E un abgesondert allen Völ-

ern in allen Ländern deines Königreıichs, un ıhr (zesetz 1St anders als das
aller Völker un: S1e tun nıcht ach des Königs Gesetzen. Es z1iemt dem KO-
nıg HICHT, sS1e gewähren lassen“ (3,8)
Zunächst charakterisiert Haman hne explizıt VO den Juden sprechen

e1In Volk, S ZETSWICHL un: abgesondert“. Von der Charakterisierung gelangt
eıner Wertung. Dann stellt eınen radıkalen Unterschied fest Z7W1-

schen Juden un allen anderen Völkern un behauptet, AaSs sS1e die
esetze des Könıigs, also die Staatsralson, verstoßen. Unsıicher, ob se1n
geplanter Völkermord eım Könı1g Anklang tinden wiırd, fügt Haman eın
zusätzliches Lockangebot hınzu: „Geftällt dem Könıig, lasse schrei-
ben, A4SS Ian S1e umbringe; 111 ıch zehntausend Zentner Sılber arwä-
SCH 1n die Hand der Amtleute, 4SSs man’s bringe in die Schatzkammer des
Könıigs“ (3,9)
Der Könıg zogert nıcht lange. uch eıne Beratung miıt anderen scheıint nıcht
notwendig. „Und der Könıg sprach Haman: Das Sılber se1 dır vegeben,
AT das Volk, A4SSs du mıt ıhm LUST, W as dır getallt  CC S:1 Haman o1bt eın
Edikt 1n Auftrag: „dıe Fuürsten des Königs 1üäBT die Statthalter hın un:
her 1n den Ländern un die Obersten e1ınes jeden Volks 1n den Ländern

Goldhagen gebrauchte diese Formulierung 1in seinem Buch „Hıitler’s Wıllıng Fxecutioners.
Ordinary EerMAans an +he Holocaust“, London 1996 (dt „Hıtlers willige Vollstreckher (Janz
gewöhnliche Deutsche UN der Holocaust“, Berlin Vgl Michael Graetz, Der Goldha-
gen-Effekt“, 1n rKu 1997) JG
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hın un: her 1n der Schrift eines jeden Volks un mn se1iner Sprache, 1mM Namen
des Königs Ahasveros un mıt des Köni1gs Rıng gesiegelt. Und dıe Schreiben
wurden gesandt durch die Läuter 1n alle Länder des Könıigs, INhan solle vertil-
SCI, toten un umbringen alle Juden, Jung un Alt,; Kınder un Frauen, auf
‚einen‘ Jagı näamlıich dreizehnten Tag des zwolften Monats, das 1St der
Monat Adar, un ıhr Hab un CGsut plündern“ (3,12-13)
ber nıcht alle sınd der jüdıschen Bevölkerung feind „die Stadt Susa W ar be-
sturzt“ (3,15) 9  Is Mordecha:j alles erfuhr, W as geschehen W dl, zerrI1ss
se1ine Kleider un legte den Sack un: Lat Asche auts Haupt [als Zeichen
der Irauer) un: oıng hınaus mıtten 1n die Stadt un schrie laut klagend un:
kam bıs VOT das Tor des Könı1gs“ (4,1) Dort wırd ıhm der Einlass verwehrt,„denn durfte nıemand 1ın das Tor des Könıgs eintreten, der eınen Sack
hatte“ (4,2)

WE E A E  E N i E E

Esther un Mordechai
sınd fU.I' ıhr Gespräch
1U auf Boten angewl1e-
w Mordechai lässt
Esther ausrıchten, „dass
S1e Z Könıg hınein- “<

gehe un: ıhm tlehe
und be] ıhm Fürbitte LUeEe 3für ıhr Volk“ (4,8)

Esther bittet VOr Ahasveros für
ihr olk. ;  r
Illuminierte Handschrift aus
Nordfrankreich (um
British Lıbrary, London.

C

Esther erwıdert, ass
e }1€eSs nıcht den Sıtten des m

Hoftes entspreche: „dass
Jeder, der ungerufen ZAT Könıg hineingeht 1n den inneren Hof, Mannn der
Weıb, ach dem Gesetz sterben INUSS, 6S se1 denn, der Könıg strecke das gol-€eHe€e Zepter ıhn AaUS, damıt Leben bleihe“ (4,1
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Mordechazi akzeptiert diese ntwort nıcht: ‚Denke nıcht, 24SS du ein E
ben CIFELNeST; weıl du 1mM Palast des Köni1gs bıst, du alleın VO  H allen Juden
Denn wWwenn du dieser Zeıt schweıgen wIrst, wırd eıne Hıiıltfe un: Er+rTet-
LuUung VO eiınem andern (Ort her den Juden erstehen, du 1aber un: deines Va-
ters Haus, ıhr werdet umkommen. Und Wer weılß, ob du nıcht gerade
dieser Zeıit wiıllen AB königlichen Würde gekommen 1St  CC (4,13—14).
Esther lässt sıch umstimmen un: bıttet Mordechaı, A4SS die jüdısche
Gemeinschaft 1ın Susa T1 Tage fasten moOge. „Auch ıch un: me1lne Dienerıin-
1910 wollen fasten. Und 2n ll ıch ZuT Könıg hineingehen
dem (zesetz. Komme ıchu komme ıch um  6 (4,16)
Klara Butting emerkt aZU „Ohne 4aSS sıch die Machtverhältnisse aufßer-
ıch geändert haben, erd Esther handlungstfähig. Ihre Perspektive n_.
ber diesen Machtverhältnissen verändert sıch S1e selbst vewınnt Macht
Dies wiırd sogleich darın sıchtbar, 4SS Ende des Gesprächs Esther dieje-
nıge iSt, die Mordechai Sagl, W as tun 1St  CC (vgl
Esther geht FAn Könı1g un: tindet Gnade in seınen Augen: „ Was ast du,
Esther, Königın? Und W 4S begehrst du? uch dıe Häilfte des Königreıchs
oll d1r gegeben werden“ (5,3) Esther bringt nıcht sotort iıhre Bıtte VOI, SOIl-

ern ädt den Könıg einem testliıchen Essen ein och eiınmal fragt der
Könıg S1€e ach iıhren Wünschen. Fın weıteres Mal ädt S1e eınem fest-
liıchen ahl neben dem Könıg bıttet sS1e auch Haman SWAr
Gleichsam W1€e die Spannung ste1gern, legt die Erzählung den Fokus
auf Haman, der „Iröhlich 1st un: Mutes“ (5:9) ber als Morde-
chaı begegnet, der sıch nıcht VOT ıhm erhebt, überkommt ıh der Zorn. Zu
Hause erzählt se1ner TAall Seresch un: seıinen Freunden davon. S1e geben
ıhm den Rat Man mache eınen Galgen, tünfzıg Ellen hoch, un INOTSCH
früh Sapc dem Könıig, 4aSss ‚EREAR  . Mordecha:i daran aufhänge. Dann gch du mıiıt
dem Könıg troöhlich Zahl Das gefiel Haman gul und 1e eınen Gal-
CN aufrichten“ (5,14)
Dann richtet sıch der Fokus der Erzählung auf den Könı1g, der des Nachts
schlaflos in seinem Bett legt. Er lässt „Sich das Buch mı1t den täglichen Mel-
dungen bringen“ (6,1) Er bemerkt, 4SS die Person, dıe die Verschwörung

Klara Butting, Das Buch Esther Vom Wıiderstand Antısemait1smus UuUnN SECX1ISMUS, 1IN:
Luijse Schottroff Marie-Theres Wacker (1 Kompendium Femuinistische Bibelauslegung,
Gütersloh 1998, 175
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ıh aufgedeckt hat, och keine Ehrung erhalten hat, un Iragt seiınen
Ratgeber Flaman:; hne den Namen Mordechais erwähnen, W1e€e dieser
Mannn geehrt werden könne. Haman; der annımmt, ass selber geehrt WCI-
den soll, schlägt VO  — „Dem Mann, den der Könı1g SCIN ehren wıll, oll INnan
königliche Kleider bringen, die der Könıg tıragen pflegt, und ein Ross,darauf der Könıg reıtet un dessen Kopf königlichen Schmuck tragt, un
INhan oll Kleid un ROoss einem Fürsten des Könı1gs veben, Aass den Mann
bekleide, den der Könı1g SCIN ehren wiıll, un ıhn auf dem Ross ber den
Platz der Stadt führen un N-OT ıhm her ausrutfen lassen: So tut INan dem
Mann, den der Könıg SCIN ehren will“ (6,7-9) Und der Könıg erteıilt Haman
den Auftrag.
Die Geschichte nähert sıch ıhrem dramatischen Höhepunkt. Der Könıg un
Haman besuchen Esther. Nun endlich bringt S1e ıhr Anliegen VO  $ „Hab ıch
Gnade VOT dır gefunden, oh Könıig, HN: gefällt Cr dem Kön1g, 1D MI1r
meın Leben meıner Bıtte wiıllen un meın Volk meınes Begehrenswiıllen Denn WIr sınd verkauft, ıch un meın Volk, aASe WIr vertilgt, getotetun umgebracht werden. Wiären WIr FIAH: Knechten un Mägden verkauft,wollte ıch schweigen; enn die Bedrängnis ware nıcht orofß, ass INan
den Könı1g arum belästigen musste“ (7,3—4)
Der Könıg Ahasveros fragt Esther „ Wer 1St der der 1St der, der sıch hat
111 den Sınn kommen lassen, solches tun?“ (Z5) Esther berichtet ıhm VO
Hamans Plan; den Ja eigentlich kennen musste, da selber das Edikt
unterzeıichnete. Der Könıg verlässt aufgebracht die Tafel, Haman sıch

se1n Leben und fällt VOrFr Esther auf die Knıe.
Als der Könıg zurückkehrt, sıeht Haman liegen 5 VOX dem Lager, auf dem
Esther ruhte. Da sprach der Könıig: Wl auch der Könı1gın Gewalt
be] mMI1r 1m Palast?“ (Z8) Das Mıssverständnis wırd nıcht autgeklärt. Eıner
der Ratgeber des Könıgs eriınnert ıh den Galgen: „Der Könıig sprach:Hängt ıh daran auf! So hängte INan Haman den Galgen, den für Mor-
dechaj aufgerichtet hatte. Da legte sıch des Könı1gs Zorn  CC (7,9-10 Und 1st
1U alles gut? Der Könıg schenkt Esther das Haus Hamans, Mordecha]j
hält eine ZuLe Posıtıion, 1aber das Edikt ZUuUr Ermordung der jüdischen Bevöl-
kerung 1St och immer 1ın Kraft
Esther wendet sıch CIHCHT Könıg Ahasveros, mI1t der Bıtte, das Gesetz Zzur
Ermordung der Juden wıderrufen. Das jedoch 1St 1m persischen Reich
nıcht möglıch, 1aber wırd en weıteres Edıiıkt verfasst, das den Juden C1-
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laubt, „1hr Leben verteidigen un: alle Macht des Volks un:! Landes, die sS1e

angreiten würden, vertilgen, toten un umzubrıingen Ssamıt den Kın-
ern un Erauen, un ıhr Hab 110 Gut plündern“ (8,1
Am F3 Adar, dem Jao, da alle Juden 1m persischen Reich ermordet werden
sollten, „schlugen dıie Juden alle ıhre Feinde MmMIt dem chwert un oteten
un brachten und ach ıhrem Gefallen denen, dıe ıhnen feind
waren“ (9:5). iıhnen auch „diıe ehn Söhne Hamans, des Sohnes Ham-

medathas, des Judenfeindes. ber die Csuter legten sS1e ıhre Hände nıcht“
9:10) Nun sollen nıcht die Juden, sondern die Feinde der Juden SAH3LE den
Kindern und Frauen getotet werden. )as Edıkt, welches der jüdischen Be-

völkerung ermöglıcht, sıch verteidigen, 1St inhaltliıch identisch mMI1t dem
Edikt, das der König ZULT. Ermordung der Juden erlassen hatte.

Die Feinde werden getotet, „aber die (juüuter legten sS1e ıhre Hiände nıcht“
9  > obwohl der Köni1g iıhnen das Recht a7Uu gegeben hatte. Ob
auch Frauen un: Kinder ermordet wurden, ertahren WIr nıcht. Nur 4aSS dıie
Söhne Hamans S1€E werden namentlich genannt umgebracht werden.
Werden 1er Kinder für die Süunden ıhres Vaters verantwortlich gemacht?
Wır ertahren 65 nıcht. Vielleicht andelt 65 sıch bereıts erwachsene Kın-

der, die selbst der Verfolgung der Juden beteilıgt ach dem Jag
der Notwehr, den der Könıg genehmigt hatte, sind ohl och nıcht alle
Feinde LOL, un! Esther bıttet den Könıg eınen 7zweıten Jag der Notwehr,
der gewährt wırd Es 1STt eıne Geschichte der Umkehrung der Wirklichkeıit.
Der verfolgten Minderheıt gelingt CDy durch kluges strategisch-politisches
Handeln eınen Völkermord verhindern. Und nıcht 1Ur das S1e sind sel-
ber eiınmal mächtıg, können andeln, WwW1e€e CS ihre Feinde mi1t ıhnen
tun

ach der Erleichterung darüber, den Genozıd verhindert haben, W ar der
darauffolgende Tao, der vierzehnte Tag des Monats Adar, eın Tag der Ruhe,
des „Festmahls un der Freude lı und senden eıner dem andern (5e-
schenke“ (9,17.1%. WDas uch Esther beschreibt auch dıe Eınsetzung des Pu-
rım-Festes: „Un dıie Juden nahmen 6S als Brauch, W as s1e angefangen
hatten tun  D (9;:23) nämlich eın Festmahl teıern, Geschenke machen
un die Geschichte erinnern un:! erzählen. S sind dıe Purımtage,
die nıcht übergangen werden sollen den Juden, und ıhr Andenken oll
nıcht untergehen be] iıhren Nachkommen“ 9 :En der Befehl der H:6-
ther bestätigte die Eınsetzung dieser Purımtage. Und CS wurde in eın Buch
geschrieben“ (9,32)
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Das Purım-Fest

Der hıstorische Hintergrund der Esther-Erzählung 1St das Jahrhundert.
Chr. Ihre Entstehung wırd 1ın das MT Jahrhundert Chr. datiert.® Obwohl
dıe Handlung 1 persischen Reich spielt, entstand die Esther-Erzählung al-
ler Wahrscheinlichkeit ach nıcht 1n diesem kulturellen Kontext, enn der
Text enthält viele der griechischen Stereotype ber die persische Herrschaft:
unbeschreıblicher Luxus, eın autokratischer Herrscher, se1ın Hofstaat, selne
Satrapen uSW./ ach lıterarıschen Gattungskriterien könnte 111l den Text
als ‚Novelle‘ bezeichnen, W3as jedoch seinen omıiıschen Flementen nıcht SC
recht würde. Wäare P ein Theater-Stück, annn könnte 11141l VO eıner ‚ Iragı-
komödie‘, Ja VO eıner ‚Burlesque‘ sprechen.
Das uch Esther zählt den fünf Megıllot (Fest-Jrollen) Ruth, Hohes-
lied, Kohelet, Klagelieder un: Esther die Jjeweıls den Festen Schawuot,
Pessach, Sukkot, Tischa beAv und Purım gelesen werden.

Die Esther-Geschichte 1St mit dem Purım-Fest Adar me1st 1mM
Monat März fest 1mM Jahreskreıis verankert. Jedes Mal,;, wenn be1 der Verle-
SUuNz der Megıllat Esther der Name des Bösewichts Haman erscheınt, wırd
mi1t Rasseln der TIröten Lärm gemacht. Eın weıterer Brauch, der bereıits 1mM
Buch Esther (9,19) erwähnt wiırd, 1St das Versenden VO  n Geschenken (mt-
schloach manot). Nıcht 1Ur Famaiuılie und Freunde, sondern auch die Armen
un die 1mM Eınsatz befindlichen Soldaten werden MIt Geschenken bedacht.?®
Darüber hınaus o1bt CS Purım W1€e den meısten jüdiıschen Festen
spezielle Speısen: die „Hamantaschen“, dreieckige mıiıt Mohn, Pflaumenmus
der Marmelade gefüllte Teigtaschen, als eiıne symbolische Art; das Boöse
vertilgen. Im Talmud steht die Aufforderung, Purım sovıel Alkohaol

trınken, bıs der Unterschied zwischen dem Bösewicht Haman un: dem
Mordechai nıcht mehr erkennbar ist.?

Raıner Kessler, „Historischer Hiıntergrund“, 1n Klara Butting Gerard Minnaard Marıe-
Theres Wacker (H&), Ester. Mıt Beıträgen AUS Judentum, Christentum, Islam, Liıteratur,
Kunst, Erev-Rav, Wıttingen 2005,
Adele Berlin, Esther. The JS Bible Commentary, The Jewish Publication Socılety (JES);
Philadelphia AU01.
Entsprechend der Vorschrift sollten insbesondere Waılsen, Wıtwen un Bedürttige mıt WEe1l
unterschiedlichen Lebensmutteln beschenkt werden.
Megıllat Esther
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Fın anderer Brauch esteht darın, sıch verkleiden. Kınder un auch Er-
wachsene kostümiıleren sıch Purım, un 65 werden Puriım-Theaterstücke
gespielt, die aktuelle Themen aufgreifen. S1e können eınen harmlos-heiteren
der eiınen polıtisch-ernsten Charakter haben, W1e€e dıie „Hiıtler-Rolle“
(Megıllat Hitler). S1e wurde während des Z weıten Weltkrieges 1in Marokko
1mM Stil der Esther-Rolle verfasst un: erzählt die biblische Geschichte 1in

Gewand: Hıtler 1STt Ahasveros, Görıing 1St Haman, Roosevelt, Chur-
chill, Stalın un: De Gaulle sınd der moderne Mordechau. Die Esther-Erzäh-
lung illustriert, W1e€e MIft Hılte biblischer Texte Erfahrungen der Gegenwart
gedeutet und verstanden werden können.
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Ausschnitt 4aUus einer Esther-Raolle (1,10b-—2,7b), Norditalien, 1750

Der Philosoph Emmanuel Levınas 1St der Frage nachgegangen, das
Esther-Buch 1ın den Kanon der Biıbel aufgenommen wurde, doch der
Name Gottes nıcht explizit erwähnt erd Levınas sıeht den Grund 1n der
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ntwort Esthers ach ıhrer Entscheidung, für ıhr Volk einzustehen: „Soll
ıch umkommen, komme ıch um  c (4,16) Levınas kommentiert: „Der 'Iod
eınes anderen Menschen beunruhigt mich in meıliner dorge mehr als meın e1-
zener.  «10 er Kern jüdıscher Identität un: humaner Exıstenz, zeıgt sıch
ach Levınas in der dorge die Unversehrtheit der Nächsten. Nıcht der
Glaube Gott, der Ja be1 Esther vorhanden 1St (sıe betet un fastet), SOI1-

ern dıie Anteılnahme Schicksal der Mitmenschen wırd 1er 1n den Fokus
gerückt.
[ )as Buch Esther reflektiert Jüdısches Leben 1N der Dıaspora. Jon Leven-
SO sıeht darın eıne Verteidigung der relıg1ösen Selbstbestimmung in der
Zeıt des Exıls, 4SS Leben I x 1l möglıch 1St, Ja, A4aSS 11 eın Teil jüdıscher
Fxıstenz ist.11!

Die antıjüdische Auslegungsgeschichte ım Christentum

In einem trühen Kommentar AUS dem Jahr 36 Hrabanus Maurus (um
780-856) Ahasveros MIt Christus, Vasthı mıi1t der verstoßenen Synagoge un:
Esther mıt der „erwählten“ Kirche gleich. Damıt wurde Esther eıner Fi-
SUur der Lehre der Substitution, der Lehre VO der Ersetzung des Judentums
durch dıe Kırche. 12

Späatere katholische Interpreten W1e€e Bernhard VO  w Clairvaux Hi andere
hen 1n Königın Esther Marıa, die Multter Jesu, präfiguriert. „Esthers KTG
NUNS durch Ahasveros (1 präfiguriert dıe Krönung arıens durch ChHhriıs-
LUS, un: Esthers fürbittender Gang VE Köni1g 51 } entspricht der Raolle
arıens als Fürbitterin der Menschheıt Ihron CGottes.“ }

FEın weıteres Beispiel AUS der Kunstgeschichte, diese Deutung augenfällig
wird, 1St die Tatelmalereı VO Konrad Wırtz AUS dem Jahrhundert (Esther
vor Ahasveros, Kunstmuseum Basel) der eıne Darstellung auf dem Decken-
tresko 1n der Apsıs der Walltahrtskirche 1N Bırnau Bodensee, die den Ver-
gleich beinhaltet: Esther FOELe: durch ıhre Fürbitte VOTLI Könı1g Ahasveros das

10) Gerard Miınnaard, Das Buch Ester UN Emmanuel Levınas, 1n Klara Butting Anm 6
1D Jon Levenson, The Scroll of Esther ın Ecumenica Perspective, ın: Journal of Ecumenical

Studies (1976) 44(0—452
12) Raıner Kessler, Historischer Hintergrund, 1n Klara Butting Anm 6),
13) Marie-Theres Wacker, Ester ım Biıld, 1: Klara Butting Anm 6),
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jüdısche Volk, Marıa dagegen erbittet Gnade für dıe Menschheit.1*
Die typologische Auslegung ablehnend, fand der Reformator Martın Luther
keinen posıtıven Zugang A} Esther-Buch In den Tischreden urteilte Ka
ther, das Buch „Judenze sehr“ un ware besten »„Sak nıcht vorhanden.“
In der evangelıschen Auslegungstradıtion wurde das Buch selten geschätzt.
Oftmals diente 65 der Bestätigung antıyüdischer Vorurteıile. So selen die
Juden tückısch un:! voller Lüge, STaUSam un: VO Hass un Fanatısmus gC-
SCHl Nıchtjuden ertüllt. Die negatıven Bewertungen 1mM und Jahrhun-
ert sınd zahlreich.
Erich Zenger sıeht in den negatıven Wertungen christlicher Ausleger „eIn GE=
schreckendes Urteil ber das Christentum selbst, das 1n der Geschichte viel-
tach die Rolle des Haman gespielt hat“ 15 Jedoch o1bt x auch andere Stim-
Inen „Esther gehört den lıterarıschen Kostbarkeiten der Bıbel, die sıch
be1 unvoreingenommener Begegnung auch heute och dem Leser erschlie-
Ken.“16 Im kırchlichen Leben hat das Buch bısher keinen Ort Das Buch ES-
ther 1St 1n den evangelıschen Kirchen in Deutschland weder als Predigttext
och als eine gottesdienstliche Lesung vorgesehen.
Di1e Neuentdeckung des Buches 1St iınsbesondere teminiıistischen Theologin-
Hen verdanken, 1n Deutschland VOT allem Klara Butting un: Marie-The-
LCS Wacker. Butting lıest den Text als eıne Geschichte 1mM Wıderspruch Se-
X1SMUS un!: Antısemitismus. „Die Frauen sollen deklassıiert un gebrochen
werden, der Hass das Jüdısche Volk zielt auf Vernichtung []17 So
identiftizieren sıch christliche Frauen eher MmMI1t Waschti, die sıch offen wıder-
‘9 enn Esther 1St zunächst durchaus angePaSSL. SEISt ach eiıner langen
Zeıt e steht S1C auf un: andelt E un annn taktiert S1e 1in ıhrem Wıder-
stand eher, als A4ss S1€, W1e€e Waschti,; geradeheraus Neın sagt  .‘(18 Und Butting
tährt tort „Dennoch bın ıch sıcher, AaSs der Wıderstand sehr vieler Frauen 1n

14) Dıe Darstellung ezieht sıch auf ine Vısıon des Mönchs Wılhelm VO  . Claırvaux, 1n der Ma-
r1a Christus bıttet, die Menschheıt, WEeNN nıcht ihrer selbst willen, dann doch1der
Zıisterzienser verschonen (https://de.wıkıpedia.org/wıkı/ Walltahrtskirche_Birnau). Zur
ıkonographischen Darstellung vgl auch: Walter Haug Burghart Wachinger (Heg.) Dıie Pas-
S10N Christı ıIn Literatur UN Kunst des spaten Mittelalters, Tübingen E990: 253

15) Erich Zenger, Einleitung In das Alte Testament, Stuttgart 1995 210
16) Otto Kaiser, Einleitung ın das Alte Testament. FEıne Einführung 1n ıhre Ergebnisse un Pro-

bleme, Auflage, Gütersloh 1984, A0
F7 Klara Butting Anm SE 173
18) Ebd 175
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der Regel dem Esthers Ühnlicher sıeht als dem Waschtis (‘19 Eın anderer
wichtiger Aspekt auf den Butting hınweıst 1ST die Ablehnung des gewaltsa-
IMenNn jüdıschen Wıderstands „ Wenn ChrıstInnen den gewalttätigen Wıder-
stand Estherbuch krıtisıeren, INUSSCI1 S1C überprüfen, ob ıhrer Kritik C111

tödliches Verständnıiıs VO Suüunde un Gnade zugrunde liegt dem CS gleich-
yültıg 1ST ob Juden und Jüdinnen vernichtet werden, der ob die Urganısa-

dieser Vernichtung zugrunde gehen CC () DIes 1ST wichtig, enn ınsbe-
sondere Frauen nehmen Anstofß der Tötung der Feiınde der Juden (vgl
den Auszug AUS Agypten Ex 15 4 172 27}
Hıerzu 1ST zweıerle1 Der Charakter des Buchs Esther macht eut-
ıch 24SS sıch jer nıcht historische Zusammenhänge andelt auch
nıcht CH „Antısemıtenpogrom WI1IC Jan SCHLAaNN me1nt* SO11-

ern Selbstverteidigung un: Notwehr Es werden diejenıgen gEeLOLEL die
planten Juden Idiese Vorstellung CS die Feıer des Purım-
Festes 1ST C1I11C Umkehrung der historischen Erfahrungen VO Vertolgung
un: Vernichtung, Laufte derer sıch nıemand den Feinden und Mördern
der Juden entgegenstellte, SI weder ıhren Plänen hinderte, och S1C für
ıhre Taten bestrafte as Buch Esther verhandelt C1M ernstes un
och aktuelles Thema ungewohnter Or ındem CS die elt auf
den Kopf stellt un! ZUANT: Perspektivveränderung einlädt

19) Ebd
20) Ebd SE
21 Vgl Irmtraud Fischer, Wıeso [Ässt (SÖ7 Pharaos Elıtetruppen ertrinken ® Zur Gewaltproble-

matık ı der Schilfmeererzählung, ı FrRu 19 (2012) N106
22) Jan SsSmMaAann Das bulturelle Gedächtnis Schrift Erinnerung und politische Identität ın frü-

hen Hochkulturen München 6 Auflage 2007 83

Weiterführende Lıteratur
Hans Bardtke Luther UN das Buch Esther Tübingen, 1964
Athalya Brenner Femuiniıst Companıon Ester Judith an Susannd Sheffield 1995
Wolfram Herrmann Ester Streıt der Meınungen BFATA]J Frankturt 1986
W/illı Hırdt Esther und Salome Zum Konnex VO  x Malerei UN Dichtung Frankreich des

Jahrhunderts Tübingen 2003
Emmanuel Levınas, Esters Forderung nach Platz der Bıbel Stunde der Natıonen

Talmuyudlektüren München 1994
Marıe Theres Wacker, Ester. Jüdın Könıgın Retterin Bıbel heute Katholisches Bı1ı-

elwerk (Hg Bekannte UN unbekannte Frauen der Bıbel Stuttgart 2006
Harald Martın W.ahl Esther-Forschung Theologısche Rundschau 2001) 103 130
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Das Hesondere Buch

Elıas Füllenbach Gıianfranco Miletto (H2); Domuinicans AAal Jews. Perso-
NCH, Konflikte un: Perspektiven VO bis ZUuU Jahrhundert Per-
sonalıities, Confllicts, bal Perspectives from the 13th the 20th Century.
Quellen un: Forschungen Z Geschichte des Dominıkanerordens. Neue
Folge Band Walter de Gruyter GmbH, Berlin/München/Boston 2015
548 Seıten.

Di1e Thematık lässt authorchen: Konzilsgedächtnis 1m ONtext des „Jahres
der Orden“ (30 November 2014 bıs Februar Manches auf diesen

Wegen heute bereits vertahrener als vorher, manches hinge-
SCHh zukunftweıiısend, W1e€ eLtwa die Verbrüderung der Bettelorden (Mendi-
kanten) 1n Bereichen des Dialogs. Dennoch leıben Grundsatzbereiche ot-
fen, ekklesiologisch ach ınnen und dialogbezogen ach außen (vgl
ordensübergreitend: Petrus Bsteh Brıigıitte Proksch _Hg.], Spiritnalitäten
ım Dialog, Bde., Wiıen/Berlin/Münster 2009/2010). Unter dem Aspekt des
Dialogs wurde dıe Beziehung der OrdenZ Islam verschiedentlich aufge-
oriffen, diejenige Zu Judentum b7zw. Juden lıegt och weıthın brach
Den Herausgebern der 1er versammelten Beıträge gebührt für dıe Bestel-
lung jüdısch-christlicher Felder hohe Anerkennung, un: WAar 1in vielfältiger
We1se.

„Di1e Geschichte der ersten CGeneratıiıon der Reformation liefßSe sıch auch als
Geschichte der Bedeutung der theologischen Orden schreiben“ (Görge
Hasselhof, 349) Was da z1iemlich pauschal 1n den Raum gestellt wırd, hat
seinen wahren Kern: Ordensgeschichte 1St wesentlich Entwicklung der
Westkirche, un: ZW AAar 1ın eıner bıs heute wenı1g reflektierten, undıfte-
renzılerten orm eıne Folge der dominierenden Entwicklung des miıttelal-
terlichen Papsttums.
So empfiehlt sıch dıie Doppel-Frage: „ Wer sind S1€, die Domuinikaner, WeTr die
Juden?“ Bereıts die ausgezeichnete Einleitung der Herausgeber bietet einen
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unerlässliıchen Kommentar TÄHT: geschichtlichen Faktenlage. Der Orden der
Prediger (Dominıkaner) 1St eın presbyterıales Collegıum ach der Regel des

Augustinus, dem Bischof der dessen Vertreter, dem Dompropst, ZUSC-
ordnet. och sınd se1ne Mıtglieder früuh durch eıne päpstlich-zentralistische
Sendung gepragt, dıe s1e der diözesanen stabilitas locı entbindet: Die Ver-
kündigung des Evangelıums die Katharer wurde emnach ıhr Auftrag, 1in
jener orm der AÄArmut, die sıch dieser ‚evangeliıkalen‘ Bewegung anglıch.
Hıer zeichnet sıch truh die tolgenreiche Wende der abendländischen Kır-
chengeschichte 1b Deren nsätze nehmen Abschied VO 7weıten Rom 1N-
mıtten des NAYE nNnOSErum mMI1t seinem eErstien christlichen Impe-
rıum, hne die bisherige „relig10 legıtima“ des Judentums. S1e betont dabe!
die Kırche CNCS Ersten Roms CLIYCUMCILSLONE et gentibus un: versucht CS

1in eınem Sacrum Imperium Romanum aufzubauen.

Hiıerbei kommt dem papstlichen Inıtıator, VOI allem Gregor dem Grofßen,
eıne charısmatische Bewegung ZUSTtattcH, dıe das rbe der Antike (als ‚INUN-
dus senescens’) austragt un: dabe1 Zuflucht in klösterlicher Abgeschieden-
eıt sucht. Dem rbe Israels, dem bıblischen Wort Gottes, 1St dabe] der
Platz eingeräumt. Desgleichen auch Beständigkeıt des Urtes;, hne die
das eigentliche Leben nıcht erlöst werden annn (assumtum redemtum).
Hıer spielen sıch die entscheidenden Auseinandersetzungen ab,; die Pelagıus
un: Arıus EFST innerlich überwinden konnten, spater dem Islam weıt
ber Tours un: Paoıitıers hınaus wehren. Es andelt sıch zunächst
ahierarchische Männer- un: Frauengemeinschaften, die sıch die eucha-
ristischen Lıturgien der Biıschofskirchen ansıedeln: VO  a ıhnen MIt den Mys-
terıen umsorgt‚ für sS1e 711 Zeugnis un: Dienst bereıt, spater vereinheıtlicht
1mM Namen der Regel Benedikts VO Nursıa.

Diese Grundstruktur sollte sıch eıne wichtige Autbauzeit lang bewähren, be]
allen Verschiebungen, die nıcht L1UTr die fu2a mundt, sondern dıe peregrınatıo
DYO Christo ınter gentes bringen sollte. Vor allem letztere tührte eıner Kle-
rikalisıerung der Wandermönche und deren Klostergründungen. Dazu band
S1e dıe lateiniısche Hochliturgie eıne Symbolik der Mysterıen, die dem e1N-
fachen Volk unzugänglıch geblieben waren.

Dieses ungeschlachte Volk der Bauern (rudes) un neugılerıgen Burger
emanzıplerte sıch L11LU Ausgang des Frühmuttelalters un: begann eigene
Wege gehen. Es in deren Mıiıtte nimlıch auch zahlreiche evangelı-
kale Prediger un Gruppen, dıe eıne Radıikalreform der Kırche hne Um-
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schweıte torderten, SINeE glosSa. Das bedeutete eıne LOösung VO symbolischer
Mysterienlıturgie DAAAT naturalistischen Theatralık, W1€e WIr sS1€e annn nLTLe DOY-
LAS Ecclesiae in jenen Spielen sehen, deren Darsteller als gyuL un böse, schön
un hässlich klassıfizıert un: entsprechend traktiert wurden. Hıer lohnt eın
Blick aut die zweıte Mendikantenbewegung des ausgehenden Miıttelalters:
dıe Franzıskaner. Irotz aller legendären Begegnungen der Gründerheıiligen
un: anscheinend Ühnlicher Volksmissionstätigkeıit mM1t verbündetem (Re-)
Conquista-Wırken blieb diese (bıs ZUrTFr Reform des Bonaventura) CrB ahler-
archischer Umkehrautbruch, der allerdings den hierarchischen Strukturen
VO Rom angefangen bıs in dıe etzten Dörter verpflichtet leiben wollte
Ihre charısmatische Ausrichtung auf den Islam W ar den Dekreten des 1E
teranense 1715 un dem Sendschreiben des Papstes 1217 allerdings zuwıider-
aufend. Von dieser ahistorisch postbiblischen Iradıtiıon Muhamads sollte
s1e spater eıne Reihe VO  w Inspiıratiıonen beziehen, hne irgendeinen 1nweIls
autf die Schrift Israels un: auf dıe damaliıgen Juden
Früh wurde allerdings e1nN „ Kampf für dıe Armen ein Kampf die Juden
mi1t allen Mitteln“ (vgl. Wolfgang Treue, 332) Von Juden jedenfalls WUu[r-

den beide gleicherweıse als „mortalenemıes“ (Marıa Diemling, 299) be-
trachtet. Zur Zeıt der Osmanen-Invasıon sollten Franziıskaner VO der Hö-
hen Pforte och ımmer privilegiert schrecklich beıide, Musliıme
un Juden, wuten. Es ware reizvoll, mehr ber die „specıtically mendicant
popes” S1xtus un 1US (OT) erftahren: dıd their
t10NS contorm dıtfer ftrom those non-mendicants the papal throne?“
(Kenneth Stow, 276 E: womöglıch 7zusätzlich unterscheıiden VO

Gregor XVI un: VO dessen naiv-eifrıger ‚Obsorge‘ für die Juden 1in seinem
dezidiert antiaufklärerischen Wıirken.

Hıer zeıgte sıch die Wende VO eiıner monastischen Tradıtion ZUr scholastı-
schen Systematık, VO Klöster- un Kathedralkommentaren Z12F unıversıtä-
TEH Disziplin, VO mystischen Naturerfahrungen ZAHT: methodischen Natur-
wıssenschaft (Albertus Magnus Or Alexander Hales FM) IDIG Offnung
ZUrFE dısputatio publıca, PTE „uneingeweihten“ Wissenschaft auft den Foren
der neugegründeten unNLVeErSLLAtES scıentiarum, offenbarte ıhre Abstraktıio-
HE un: Argumentatıionen, Deduktionen un: Konklusionen VOIL allem
auch Exekutionen; der historischen Empıirıe VO ınnen und tolgte dıe
abstrakte Inquisıtion VO außen un ben
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Hıer spielt ebenso die andalusische iıntellektuelle Präsenz VO  a Juden un
Musliımen eıne Rolle (vgl Thomas Aquın, den überragenden Exegeten
ter den Scholastikern!), W1€ diejenıge nordatrıkanıscher muslimıscher Lehr-
anstalten (Medresen W1€e 1in Kaırouan) und Kampfeinheiten (Rıbat-,Klös-
tern' ; W1€ eLtwa 1in Monastır). och scheıint zunächst die (beginnend mi1t den
Zisterziensern Bernhards) Mendiıkanten-Reconquista (und VOT allem die be-
ginnende west-östliche globale christliche Conquista) Ühnlichen Praktiken
entsprochen haben, W1e€e diejenıge der muslimiıschen Eroberer 1m Allge-
meı1nen: pragmatısch verschlagen bıs unerbittlich Art Fuür sephardısche Ju
den hıefß 1€eSs den „katholischen“ Herrschern Isabella un Fernando:
Tautfe der 'Tod MmMIt dramatıischen Folgen für die ZESAMLE Bevölkerung.
Der Karmel 1St tradıtionsgemäfßs spater VO  - dieser talıonıschen Praxıs 1NSO-
weıt abgewichen, als viele künstlerische un: mystische Elemente VO den
vorliegenden Kulturen übernahm (vor allem Lıiteratur'!). Ebenso integrierte
die benediktinıische TIradıtion ach bewährter Ortssıtte in präventiver Weıse
mutatıs mutandıs deren eigenartıgen Epigonen Aaus Citeaux.

Dıi1e philosophisch-theologische Praxıs eiıner systematisch methodischen
Auseinandersetzung MIt den Zeıtströmungen kühn un: umsıichtig sS$1e
auch christlicherseits Nnie  men wurde begann freilich eın monotheı1s-
tisches Prinzıp verletzen, das 1MmM Judentum (und spater och 1m Islam
vgl dıe Ablehnung der kalamus-Gelehrsamkeıt) se1lit Je gaI1l1S un: gäbe W ar

(christlıch: 1MmM klassıschen Konftlikt zwıschen Bernhard un Abälard in
Troyes) und das des Diasporazeugnisses direkter Glaubensanalogie, das
die jüdısche Famılie bzw. Gemeinde n1ı€e ZUgUNSIEN einer abgehobenen Has-
bala verlassen durtte.

Di1e Mendikantenpredigt des Hochmiuttelalters 1aber brauchte COAn Grofßs-
raume in Kırchen, Aulen un Plätzen, in denen eiıne allgemeıne Christen-
lehre volksmissionarısch ausgerufen un: eingeführt wurde: Messteıern, A11=
fen un Beichten wurden 1er hne hermeneutische Ortsmuitte abgehalten
un: mMI1t großem Erfolg auch heidenmissionarısch in eıne einheitlich apOSTO-
lısch admıiınıiıstrierte Welt exportiert. Die Kathedra des Altares hatte derjen1-
SCH des Hörsaals weıchen, bıs s1e diejenıge eınes unfehlbaren, allgemeı1-
nNenNn päapstlichen Lehramtes gelangte. Dieses Gesamtkapitel anhand der
Auseinandersetzung 1n England mi1t aschkenasıscher TIradıtion dargestellt
haben, 1St elines der großen Verdienste der Herausgeber CS XN
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Hıer 1St eın Intermezzo erwähnenswert. Aus dem Kloster San Marco 1n Flo-
LECHZ („Toskana“ 1in Spannung Bologna?) erhob sıch eıne Art Fundamen-
talopposıtion: Der Domuinıkaner un Bufßprediger Girolamo (Hıeronymus)
Savonarola (1452-1498) eıne Wende Zzu Judentum d. dıe der stillen
Realpräsenz des Maımonides 1n der Spiritualität der führenden Köpfe des
Ordens entsprechen sollte Dabej oing CR die gründlıche textliche Eir-
schließung des (ungeachtet der Talmudhetze un autkommenden Rıtu-
almordlegenden) mıt Überspielung der zentralistischen Tendenzen Jenes
Papsttums, das sıch ıhm bıtter rächen sollte S X XX [ Savonarola
wurde 223 Maı 1498 auf Veranlassung VO  — Papst Alexander VI hingerich-
tet:; 23 Maı 1998 inıtı.erte Papst Johannes Paul LE den Seligsprechungs-
prozess). och xab CS tatsächlich eıne Art jüdisch-christlicher Scholastık
(ebenso W1€e sıch dieses CUE Denken‘ 1n der Orthodoxie verbreıten sollte).
Bemerkenswert bleibt die Angleichung des abendländischen Reichschris-
entums die seinerzeıtıge Judenpolitik des /weıten Roms (Konstantıno-
pel) durch die „Sakralısıerung des (GGemeinwesens kırchlicher Domıi-
Nanz:, Samıt der Ausweısung bzw. Vertreibung der Juden, das der rdo
Praedicatorum erfolgreich VerErCdE bıs ıhm der Jesuıtenorden diese ehren-
hafte Rolle abnahm un die Christianisierung der Juden methodisch (jedoch
erfolglos), meı1st VO  z den Kırchenkanzeln auUs, etrieb.

Zusammenftfassend scheint die unbedingte, päpstlich-zentralistische Sto{fs-
kraft angemaßter Exemtionen VO  e jeglichen orts-zeıt-bedingten Gegeben-
heiten einerseıts un: die überlegene Freıheıt, sıch den Impulsen des Herz-
schlags der Leute mutıg stellen, andererseıts eıne £ruchtbare Spannung
ergeben haben, die für den Dominiıkanerorden seither kennzeichnend 1St
Dart 111all hoffen, 4SS das Charısma des Ursprungs sıch 1in die höchst kom-
plexe Gegenwart der säkular gepragten Welt truchtbar eintragen wiırd, VOI

allem, W 4S den Dialog MmMI1t den Weltreligionen un: dessen Prototyp, den mMI1t
dem Judentum, betrifft?

Hıer 1St gleichwohl och eine Wende verzeichnen. Ungetähr zeitgleich
mMIit dem ‚Päpstlichen Instıtut für Bıbelwissenschaftten‘ (Pontificio Istıtuto
Biıblico) 1ın Rom (das 1909 VO Leopold Fonck 5 ] aut Geheilfß 1US AUS

‚priıvaten Miıtteln‘ gegründet wurde und, ach Auskunfrt se1ınes prägenden
langjährigen Leıters Augustın Bea SI nNn1ıe Judaistık betrieb) un: der (/FfnN-
dung des dominıkanıschen Angelıicums mıit berüchtigter antımo-
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derniıstischer 1SS10N (Hubert Wolf, 491 {f‘) wurde iın Jerusalem durch die
Domuinıkaner CIn Zentrum orientalischer Studien eröffnet, das sıch 1ın die be-
rühmte Fcole Bıblique 1890) un: 1937 1ın die IDEO (Domuinıcan Institute
for Oriental Studies) 1n Kaıro verzweıgte. Dies W aTr das Verdienst der Patres
Marie-Joseph Lagrange (1 e O O! 9023 un Roland de Vaux (1903—-1 971) eıner-
se1lts un Georges Shachata Qanawatı (1905—1994)) SOWIl1e Jacques Jomıier
(1914—-2008) andererseıts. Die Jerusalemer Schule torschte un: lehrte sehr
bald 1n Zusammenarbeit mıi1t jüdıschen Gelehrten, VOT allem, W 45 die Funde
VO Qumran un: die Henoch-Handschriften Toten Meer betraf (und die
1945 1n Kaıro entdeckten Hamadi-Funde). Aus diesen beiden Quellen eNT-

SpTang eıne KL judaistische Ausrichtung, die sıch (den alten Festungen 1M
Angelıcum ZU Trotz) ber die Dominikaner-Hochschule in Saulchoir bıs
1in den Geilst der Konzilserneuerung auswirkte. In Deutschland emühte
sıch diesbezüglıch der langjährıge Mitarbeiter Cim Freiburger Rundbrief

Wıllehad Paul Eckert (1926—-2005) 1n Walberberg in beeindruckender
Weıse

Fazıt: Hıer liegt eiıne iımponı1erende Sammlung VO bestens recherchierten
Beıträgen typıscher dominıkanıscher Haltungen dem Judentum gegenüber
V  — Leider Fießt aus diesen Erfahrungen och wenı1g 1n die Z Konzil
führenden un VO Konzil ausgehenden Reformen e1n, die bahnbrechende
RC Zugänge den heutigen interrelig1ösen Aufgaben möglıch machten.
Die Frage bleibt gleichwohl: Ob nıcht eıne charısmatische entklerikalı-
s1ıerte Ordenstorm 1n jeder Hınsıcht den wachsenden Aufgaben
etw2a des Dialoges 1e] besser diente. Statt des strukturellen UÜberbaus eıner
ewıgen Ordensftfestung mıiıt kryptischen Markenzeıichen würde damıt eıne
wandlungstähige, ortskirchlich geerdete, Laı1en un: Charısmatiker integrie-
rende Gemeinschaft entstehen, die Nachwuchs nıcht bangen musste.
Der Band bietet eıne reiche Auswahlbibliographie; Bıogramme der utoren
waren wünschenswert, eın Sachverzeıichnıis ware hılfreich SCWCESCH.
Dieses Standardwerk 1St 7We] unermüdlichen un: mutıgen Pıonı:eren des
christlichen Dıialogs IT dem Judentum gewidmet: dem Dominikanerpater
Dr. Wıllehad Paul Eckert un: dem langjährıgen Ordinarıus für Judaistık
der Uniıiversıität Wıen, Prof Dr Kurt Schubert. Beıide moögen der Entfaltung
Ühnlicher künftiger Bemühungen VOT allem 1mM deutschsprachigen Raum DPa-

se1n!
Msgr. DPetrus Bsteh, Wıen
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Aharon Appelteld, Eın Mädchen nıcht VO dieser Welt Roman. Aus dem
Hebräischen V.O  a MırJam Pressler. Rowohlt Verlag, Berlin 201 1725 Seliten.

„Sıe singen Hand 1n Hand und MI1t schnellen Schrıitten, un be] Sonnenauf-
Salg erreichten S1e den Wald ‚Adam‘, die Mutter, ‚WIr sınd angekom-
INCIL, hab keıine Angst. Du kennst den Wald und alles, W as darın 1sSt Ich U:
W 4S ıch kann, Abend wıieder be] dır seın] (Z) So beginnt Aha-
LO Appelfelds Roman, der 1ın seıner hebräischen Originalfassung un: 1n der
amer1ıkanıschen Ausgabe als Buch für Kınder ıllustriert 1STt (durch _-

schiedliche Künstler), ın der deutschen Fassung 1aber diese orafischen Beıiga-
ben nıcht enthält. Dennoch zeıgt auch diese Ausgabe die Kunst eınes Weltli-
Leraten, der 1in kristallklarer Sprache, die die Übersetzung sehr zut
nachvollzieht, 1m Spiegel VO Kıindern für Kınder die Geschichte eıner Jüdi-
schen Famılıie erzählt, die durch den Nationalsozialismus völlıg AUS$S den Fl
SCIl geworten wırd Krıeg un Getto haben das Leben zerstort un: Zzwel Fa-
milıen zerrıssen, deren beıide Jungen, dam un: Thomas, 1mM Wald ums

UÜberleben kämpfen. Adam, ein „Naturkıind“ (27); un Thomas, eın „Stadt-
kınd“ (27) e1INst Klassenkameraden, wachsen 1mM Wald Bald sınd
iıhre Orräte AaUS dem Rucksack verbraucht, doch keıine der Mültter 1StTt
rückgekehrt. Knapp bevor sS1e der Hunger peıin1gt, stofßen beide autf eın dun-
kles Geheimnnıis, das Aharon Appelteld selt den Tagen der eıgenen Flucht 1m
Jahr 1941 iın sıch tragt:
S ICh habe das Gefühl, 4aSs überhaupt nıchts mehr logisch iSt, se1lt das
Ghetto oıbt Man bringt die Alten WCS Warum TutL INa  e das? Und
auch die Kınder? Was haben die Kınder Schlimmes getan? Und W 45 die Al-
ten?, fragte Thomas EITEOT, ‚Sıe sınd Juden‘, dam ruhıg. ‚Und N1Uur

weıl sS1e Juden sind, 11USS 388  e s1e wegbringen?‘ ‚Thomas, du dır e1n-
tach klarmachen, aSs INan die Juden nıcht lebt.‘ IO kapıere nıcht. Ich
I1USS vielleicht och viele Erfahrungen machen und och 1e] mehr lernen‘,

Thomas mI1t erstickter Stimme“ (35 In lıterarisierter Kınderertah-
LUNg taucht die Unbegreıiflichkeit des Judenhasses auf, der die (ettos töd-
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ıch gemacht hat un 1n veräiänderten Formen bıs in dıe Gegenwart reicht.
Darum schreibt Appeltfeld diese Geschichte heute. Gerade MmMI1t diesen UuNnSC-
lösten Fragen annn S$1e für Kınder un: Erwachsene VAÄARBE Erfahrung werden.
Di1e Fragen wıegen schwerer als alle Antworten, die S1e lösen versuchen
der Sal für Beruhigung SOrsCcCmhn wollen Der Judenhass 1st Irrationales,
dem 1IHARN mMIt Vernunft nıcht beikommt eıne traurıge un tragısche Fın-
sıcht, aber keine, die Appelteld 1ın die Resignation trıeb, sondern ıh se1it
Jahrzehnten FA Mahner macht, autmerksam leben, feinsınNNıS hören,
die leinen Wunder wahrzunehmen, die dıe Kräfte der Judenfeind-
schaft ımmer wıeder auterstehen un: das Leben VO Juden erhalten, un:
selbst 1mM aum e1nes Waldes eınen tiumMmMen Boten der Erinnerung
hause sehen (49)
Kettung o1bt CS 1n dieser Geschichte daher auch nıcht durch eıne oroße LUm:=
kehr, sondern durch eın leines Mädchen LLAaIllEINlS Mına, ebenftalls Klassenka-
meradın der beiden Jungen, die zu Wunder wırd (54 f 68 Q.) Auf einer
Weide melkt Mına die Kuh eınes Bauern, der S61E schlägt un: nde auch
übel zurichtet Heıimlich stellt S1€E den Buben Milch bereıt, manchmal
auch Essbares. Dieses Mädchen, das nıcht VO dieser Welt 1STt un: sıch der
Buben 1N höchste Getahr begı1bt (91); lässt dam eiınmal ausruten:
„Gott hat uns Mına geschickt  !(‘ (84) Als nde der Geschichte die blutig
geprügelte Mına VO eiınem Mılitärarzt der anrückenden Roten Armee VMCT=

erd un:! die Buben auch och ıhre Mültter wıedersehen, 1St der Schre-
cken och nıcht SahlZ vorbe]. Man weıl, dıe Deutschen werden selbst och
auf ıhrer Flucht VOT den Russen Juden morden, ımmer sS1e auf sS1Ee treffen
(80, 98) Und als zuletzt och dıie Väter un!: die Großeltern tehlen, fügen sıch
die Multter 1NSs Gebet „Lasst unls beten, aSsSs auch Papa un die Großeltern

unls zurückkehren“ 125)
In eiınem Gespräch MI1t Eleanor Woachtel Aharon Appelteld A M WTrIt-
Ing 5Sapd, long Sapga about the Jewish people, about what happened them
during the twentieth CeNtUrv. Der CHE Roman diese daga fort un:
lässt auch Kınder daran teilhaben, damıt sS1e autftmerksam werden und dle
leinen Wunder 1n einer oft teindseligen Welt wahrnehmen. Denn die Kın-
der sınd WwW1e€e 1n diesem Roman klar wırd die Zukuntft un: dıe Hoffnung,
4SS der zutieftst iırrationale Judenhass sıch doch der eınen der anderen
Stelle autlöst un: schwindet.

Wolfgang Treıtler, Wıen
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artmut Bomhoftf, Ernst Ludwig Ehrlich Prägende Jahre FEine Bıogra-
phie. Europäisch-jüdische Studıien. Beıträge, Band Z hg VO Moses Men-
delssohn Zentrum für europäisch-Jüdısche Studien Potsdam, iın Koopera-
t10n mı1t dem Zentrum Jüdische Studıen Berlin-Brandenburg. de Gruyter,
Oldenbourg 2015 184 Seıten.

Der christlich-jüdische Dialog 1in der Bundesrepublıik Deutschland, iın Os-
terreich un: der Schweiz WAar das große Anlıegen un: Verdienst des elı-
Z10NswIissenschaftlers un: Publizisten Ernst Ludwig Ehrlich (1921-2007).
Ehrlich wuchs als einzıger Sohn des lıberalen jJüdıschen Bahnbeamten Mar-
tın Ehrlich und seıner Ehefrau Eva, geborene Borkowsky, in Berlin autf Sein
Vater starb 1936, se1ıne Multter wurde 1943 ın Auschwitz ermordet. Von 1940
bıs 1947 besuchte dıe Lehranstalt für dıe Wıssenschaft des Judentums,

VO Rabbiner Leo Baeck mafßgeblich gepragt wurde. Er W arlr neben Her-
ert Strauss un: Wolfgang Hamburger eıner VO  . L1UT el Schülern des
etzten Jahrgangs der 1947 geschlossenen Lehranstalt, dıe überlebten.

Im Junı 1943 gelang Ehrlich mithıilte VO Lunse Meıer und Josef Höfler
S4a4mmmen mıiıt Herbert Strauss, dem spateren amerıkanıschen Universıitäts-
professor un: erstien Direktor des Berliner Zentrums tür Antısemitismus-
torschung, die Flucht 1n die chweız. Mıt gefälschten Papıeren yaben S1e sıch
als Industrie-Inspektoren AR08  N ach re1l Onaten 1n eınem Arbeıitslager
hıelt Ehrlich eın Stipendium für dıe Unıversıität Basel, der 1950 mi1t der
Abhandlung „Der Iraum 1mM Alten Testament“ promovıert wurde. Seiıne
gleichzeıltig verfolgten Pläne, MIt Hıltfe VO  - Leo Baeck, der dıe Hafrt in The-
resienstadt überlebt hatte un ach London ausgewandert W al, das abgebro-
chene Rabbinatsstudium in den USA fortzusetzen, scheıiterten. och 1954
schrieb E Baeck ber ıh 1n einem Briet I6 auf ıhn manche OlT-
nung.“
1946 lernte Ehrlich 1n Zürich Gertrud Luckner kennen, mMI1t der zeıt ıhres
Lebens verbunden blıeb, un: arüber hınaus bıs Zzu nde selınes Lebens
m1t dem VO ıhr begründeten „Freiburger Rundbrieft“. Leo Baeck berichtete
ıhm, AaSsSs durch Gertrud Luckner während der Schoa das Bıld eınes ande-
DEn Deutschlands ewahrt habe 1995 hıelt Ehrlich 1n Freiburg Br. die
Grabrede für Luckner. 958/59 unterrichtete Semiıinar für Evangeli-
sche Theologie der Freıen Universıtät Berlın. Von 1958 bıs 1996 Warlr Zen-
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tralsekretär der Christlich-Jüdischen Arbeitsgemeinschaft der Schwei7. PAd-
SaıMmımen mıt Adler un: Erwın Sylvanus erhielt 1958 den Leo-
Baeck-Preis. Ührend des Zweıten Vatikanischen Konzıils Wr als Berater
VO  m Kardınal Bea der Vorbereitung der Erklärung „Nostra 4etate“ bete1-
lıgt. 1963 lehnte einen Ruf auf dıe Professur für die Wıssenschaft des Ju-
dentums 1n Frankfurt Maın ab

Ab 19797 lehrte als Honorarprofessor Jüdische Geschichte un: Literatur
der Universıität Bern Er hıelt auch Gastvorlesungen den Unıiversıiıtäten

Franktfurt und Berlin und erhielt VO den Uniıversıitäten Basel, Luzern
un: VO der Freien Uniiversıtät Berlin dıie Ehrendoktorwürde. nde der
achtziger un 1in den neunzıgerJahren predigte während der Hohen Fejer-
Lage 1n Berliner Synagogen. Als Ehrensenator War der Gründung des

lıberalen Berliner Rabbinerseminars, dem Abraham-Geiger-Kolleg,
beteiligt. 200% erhielt 1n Berlin für se1ın Lebenswerk den Israel-Jacobson-
Preıs.

Neben se1iner akademischen Tätigkeıit W ar Ehrlich VO 1961 bıs 1994 auch
Europadırektor der B’naı B’rith In dieser Funktion sprach oft 1ın der Wıe-
HET Zw1 Pere7z Chajes LOge, wobe!l auch immer wıeder auf die Verdienste
des Namensgebers der Loge verwıes. Bomhbhoff konnte 1n seıner Darstellung
manche Fragen nıcht schlüssıg beantworten, W1e auch offen schrieb. Eıner
der Gründe dafür 1St, aSsSs sıch Ehrlichs Nachlass, der sıch heute 1mM Archiv
für Zeıitgeschichte 1ın Zürich befindet, bedauerlicherweise erst ab 1977 erhal-
ten hat 2009 erschien 1mM Verlag de Gruyter bereıts der wichtige Band „Von
Hıob Horkheimer. Gesammelte Schritten ZUJudentum un seiner Um-
welt“ VO  m Ernst Ludwig Ehrlich.

Bomhbhoff verantwortfet die Offentlichkeitsarbeit des Abraham Geiger Kaol-
legs 1n Berlin un IST wıssenschaftlicher Mıtarbeıiter der dortigen School] of
Jewiısh Theology. Er schrieh seıne Dıplomarbeıit ber Ehrlich un: publi-
Zz1i1erte 2014 1n der Reihe „Jüdische Mınıiaturen“ i Berliner Verlag Hentrich

Hentrich auch den Band ber Ernst Ludwig Ehrlich. Beides 1St 1m VOI-

liegenden Band jedoch nıcht erwähnt, auch fehlt eın 1InweIls auf Ehrlichs
überaus zahlreiche Beıträge un: Rezensionen 1mM „Freiburger Rundbrief“.
Das vorliegende Buch erschien aus Anlass des fünfjährigen Jubiläums des
Ernst Ludwig Ehrlich Studienwerks, dessen Schirmherrin Dr. Charlotte
Knobloch das OrWOTrt schrieb.

Evelyn Adunka, Wıen
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Görge arl Hasselhoff Bertold Klappert Thomas Tremers (: Heınz
TeEMers Vom Judentum lernen. Impulse für eine Christologie 1m Jüdi-
schen Kontext Neukirchener Verlagsgesellschaft mb Neukirchen-
Vluyn 201 Seıliten.

Wer sıch 1ın den vVErSsSaNSCHNC Jahrzehnten ernsthaft mMI1t dem jüdısch-christ-
liıchen Verhältnis efasst hat, erd unweıigerlich auf den Namen Heınz KF@-
IMeTrs (1926-1988) gestoßen se1n. Er W arlr eın Pıonıer des christlich-jüdischen
Gesprächs un: hat als Religionspädagoge un!: Theologe großen FEinfluss auf
die Evangelische Kırche 1mM Rheinland ausgeübt. SO konnte bedeutende
Erklärungen ZUuUr Verständigung zwiıischen Christentum un: Judentum AILlTC-

SCHl un: ınhaltlıch beeintflussen. Schon früh hat sıch für dıe Ablehnung
VO ‚Judenmissıon‘ eingesetzt. SeIlt Anftang der sechziger Jahre War der
Gründung der christlichen Sıedlung (Kıbbutz) Nes Ammım („Zeichen für
dıe Völker“) 1in Israel beteılıgt, einem Ort,; der bıs heute iIntens1v christ-
lıich-jüdische Verständigung bemuüuht 1St Fur se1in Engagement erhielt Kre-
HET 1986 die Buber-Rosenzweig-Medaılle, die höchste Auszeichnung für
Verdienste 1mM christlich-jüdischen Dıalog 1n Deutschland.

SeIlt seinem Tod Maı 1988% 1STt CS stiller ıhn geworden. Um das AnN-
denken ıhn wachzuhalten, 1aber auch, eCU«C Impulse für die Zukunft
geben, hat die Gemeinnschaft Evangelischer Erzieher anlässlich selnes 46
destages (2013) beschlossen, eınen Sammelband herauszugeben, der se1n
Lebenswerk erinnert un entlegene Arbeiten VO Heınz remers wıeder
zugänglıch macht. Zu den Herausgebern zählen se1n Sohn Thomas Kremers,
Görge Hasselhoff, Pfarrer und Lehrbeauftragter, SOWIl1e Bertold Klappert,
Protessor iın Wuppertal/Bethel, der sıch ebenfalls grofße theologische
Verdienste den christlich-jüdischen Dıalog erworben hat Der Sammel-
band enthält insgesamt Beıträge.
(1) Der Teıl führt 1ın das Werk VO Heınz TeEMEeTrSs e1n. Hıer kommen
die re1l Herausgeber austührlich Wort. Thomas remers o1bt eınen ınter-

Überblick ber das bewegte Leben un: die Grundgedanken se1nes
Vaters. Nıemand hätte das ohl besser gekonnt als Bertold Klappert
ze1gt, WwW1e€e Heınz TemMers eıner nicht-antiyüdischen Christologie gearbei-
tet hat, während Görge Hasselhoff auf eınen kostbaren Text remers’
eingeht, einen Talmudvortrag A4US dem Jahr VL der nıcht eıne Vereinnah-
IHUNG des Talmud durch das Christentum, sondern eın besseres christliches
Verständnis des Talmud anzıelt.
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(2) Der 7zweıte Teıl bıldet das Herzstück des Sammelbandes. Hıer finden sıch
wıssenschaftliche Beıträge Kremers’, die sıch mıt eıner Christologie 1m Jüd1-
schen OnNntext befassen, einem schon damals außerst schwierigen Thema
Was bedeutet CD dass Jesus der EessIaAs ist? Wıe deutet Paulus 1mM Römerbrief
die Bundesschlüsse (sottes mI1t Israel? Welche Bedeutung haben and un:
Staat Israel für dıie Christenheit? Eın /iıtat A4US remers’ Überlegungen e1-
er nıcht-konfrontativen Christologie: „ Wır mussen heute wıederentde-
cken, aSsSs Jesus Christus nıcht mıt uUu1ls5 als Christus dem Jüdıschen
Volk gegenübersteht, sondern Aass Jesus Christus freı zwıischen unls un: den
Juden steht. Jesus Christus 7zwischen Juden und Chrısten hat eine Botschaft
ach beiden Seıten.“ Fın solcher Satz dürfte auch heute aut beiden Selıten
umstrıtten se1In. Viele Juden un: viele Christen werden ıh 1ablehnen. Er
111US$5 sıch CESE och 1m gemeınsamen Dialog bewähren, und WenNnn das och
nıcht möglıch 1St, weıterhin diskutiert werden.

(3 Der drıtte Teıl zeıgt, W1e€e das Werk VO Heınz Tremers weitergeführt
werden 4a13ı Da werden christliches un!: Jüdısches Hoffen mıteinander VCI-

glichen (Klaus Müller) un die Unterschiede VO Mess1anısmus, Christolo-
1E€ un: Politik in Judentum und Christentum herausgearbeitet (Sımon
Schoon). Die tolgenden Beıträge behandeln das Thema AF and un: Staat Is-
rael“ auch AaUuUs palästinensischer Sıcht (Katja Krıener), kreisen CII Bau-
ste1ne tür eıne christliche Tauf- Theologie (Volker Haarmann) un unfersu-
chen kritisch die Anlıegen der Messianıiıschen Juden un!: der Evangelikalen
1n Israel (Raıner Stuhlmann). Insgesamt tragt der Sammelband elıne ochver-
diente Dankesschuld Heınz remers ab, den der Rezensent persönlich
kannte un: schätzte. Das uch zeıgt auch, 24SS sıch manche Probleme 1mM
Dıalog veräiändert un: verschoben haben So rückt derzeıit in Deutschland C1N
iıslamischer un: bürgerlicher Antısemitismus selbstbewusst 1n den Vorder-
orund. Immer schwieriger gestaltet sıch der Kampf eın wachsendes
Desinteresse christlich-jüdischen Dialog un: relig1ösenJudentum g_
erell, während gleichzeıt1ig der Staat Israel Unrecht zunehmend als „ge—
walttätiger Machtfaktor“ den Pranger gestellt wırd Vielleicht sollte der
Titel des Buches heute lauten: „Judentum UunN Christentum voneinander
lernen “ Fur diese aktuelle Problematik wünschte I1a  _ sıch mehr Menschen
W1e€e Heınz Kremers, die mıt Sachkenntnis 1173 persönlichem Engagement
den christlich-jüdischen Dialog voranbrıingen.

Werner Trutwin, Bonn
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Hans CrMann Henrıx, Zuspruch 4A4US remden Quellen. Begegnungen MmMIt
Persönlichkeiten AaUS Judentum un Christentum. Topos Taschenbuch 8O/7
Verlag Friedrich Pustet, Kevelaer O12 297 Seıten.

Alle siebzehn in diesem Band vorgestellten Persönlichkeiten ANSCIHNCSSCH
darzustellen, würde den Rahmen eıner Besprechung Wır be-
schränken u1nls auf deren sıeben. Eıne stark persönliche Würdigung ertfährt
der Aachener Biıschof Klaus Hemmerle. Dessen Formulierung der Aufgabe
einer katholischen Akademıie 956 in Freiburg) WAar für Henrix ein Leitbild
gemäfß einem Wort 1US X: innerhalb der Kıirche eıne ötffentliche Me1-
HNUNS bılden, deren Träger SA der Freiheıit der einzelnen gebildeten un:
geäußerten Meınung das Leben un Erscheinungsbild dieser (3emeın-
schaft mıtbestimmt“. Hemmerle WAarTtr „eIn unübertroftener Nachahmer der
Freigabe menschlicher Freiheıit durch SO Gerade diese Freiheit mıiıt der 1n
Christus verkörperten eigenen Wehrlosigkeit ermöglıchte C Hemmerle,
dem Anderen begegnen. Wıe weıt darın 1St, zeıgt se1n j1er ab-
gedrucktes Gedicht Z 50 Jahrestag der ‚Reichskristallnacht‘: „Man hat
meınem Gott das Haus angezündet un die Meınen haben CS

In eiınem Gespräch S S fand sıch Bischof Hemmerle dem jüdıschen
Philosophen (nıcht Theologen) Emmanuel Levınas gegenüber. Dieser CI -

klärte seıne ähe Fı Christentum anhand VO Mt 25 un: Tes 58 „Gott
kommt 1L1UTr dann, WECNN sS1e ' die Menschen)] dem Armen helfen ber dıe
schliımmen Dınge, dıie dem Zeichen des reuzes worden sınd,
bedürfen och der Erklärung. Bıschof Hemmerles 1NnweIls auf die völlige
Wehrlosigkeit Gottes SErZLC Levınas 1aber das kostet doch
1e] nıcht den lıeben Gott, sondern die Menschheit“. Was beide Denker
letztlich verbindet, Henrıix, 1St „der Vollzug der Gerechtigkeit bzw. der
Liebe als CC  ‚Hauptsache Hıltreich für den Lieser, der diesem Denken ach-
gehen wıll, sınd des Vertassers Ausführungen, besonders Begriftf un: An-
wendung (bei Levınas besonders häufig) der Metapher, dıe ber sıch hiınaus-
weıst, Un ZW ar auftf den Anderen hın, der 1n Levınas’ Denken ımmer klarer
Priorität gewınnt. Wıe tief das be1 Levınas SItZt: zeıgt sıch darın, 4AsS für
das oriechische Wort ‚Ethik“ das bıblische „Heihgkeıit“ Als philoso-
phisch-phänomenologisch (nıcht psychologisch) Denkender spricht VO

der „Epiphanie des Antlıtzes“ des Anderen, der nıcht auf gleicher Augen-
höhe erscheint, sondern AI eıner Dimension des Göttlichen“ Der dem
Anderen Begegnende übernımmt damıt die Verantwortung dafür, Aass die-
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SC nıcht getotet un: nıcht alleın gelassen wiırd; kommt eiıner „Bezıe-
hung hne Wechselbeziehung“. Mıt einem 1nwels autf (Gsottes Sıch-Nıcht-
Zeıgen (Ex 33) steigert Levınas die Metapher „Spur: aufs außerste: In der
Spur, dıe IMNan sıch ohl Sal nıcht iımmateriı1ell vorstellen kann, 1St „der
Andere“, auf den zuzugehen dıe vornehmste Aufgabe des Menschen 1St Un-
geachtet der Tatsache, A4SS sıch Levınas ausdrücklich als Philosoph,
keineswegs als Theologe, verstanden hat, Henr1ix Jjer Recht die
„Wıderständigkeıt der Spur-Metapher für die Christliche] Theologie“:
Dıi1e „absolute Iranszendenz als absolute Abwesenheıt“ erlaubt 6S Ja nıcht,
„kındlıch relig1ös“ VO  e (sottes Gegenwart sprechen. nsätze Formu-
lierungen, dievom Christentum her Levınas’ ethischen Imperatıv autzuneh-
Inen gee1gnet waren (Karl Rahner, Marce]l Poorthuis), beschließen diesen
höchst anspruchsvollen Teil
Außer dem biographischen Hıntergrund von Johannes aul 1St VT allem
dessen theologische Sıcht auf das Judentum erwähnen. Gegen alle Beden-
ken (Henriıx führt sS1e an) W ar überzeugt, AaSs (sott seinem Bund MT Is-
rae] testhält auch MIt Israel pPOSL Chrıistum Hınzu kommt die ach-
drücklich geäußerte Gewissheit des Papstes, 4aSSs Jesu Geburt und
menschliche Entwicklung ınnerhalb des Judentums durchaus eın blofßer
Zufall der Geschichte 1St „Spricht INa  e Christus se1ıne Verbindung mıiıt dem
Alten Testament ab, annn bedeutet das, ıh VO seınen urzeln rTrennen
177 se1n Mysteriıum allen Sınnes entleeren.“ Die Empfindlichkeit vieler
Juden 1St oroßß, WE CS Worte der Taten kırchlicher Würdenträger, Sal
eınes Papstes, geht. Johannes Pau!]! I1 hat sOuveran un: sens1ibel reagiert.
Seıne (sesten 1n Yad Vashem und der Klagemauer haben die etzten Jüd1-
schen Bedenken ausgeraumt.
An gravierenden Problemen hat CS 1m Pontitfikat selines Nachtolgers, Bene-
dıikt AVE: nıcht gefehlt: dessen ede 1ın Auschwitz, 1n der 18858  m} eın Mıt-
schuld-Bekenntnis der Kiırche vermıisste, dıe Formulierung der Fürbitte für
die Juden 1n der Karfreitags-Liturgie, die Aufhebung der Exkommunikation
VO Rıchard Wıilliamson VO  e der Pıus-Bruderschaft. Zur Fürbitte hat Kardı-
nal Kasper MI1t Recht darauf verwıesen, AaSsSs Gott alleın ber das „Wann un:
Wıe“ des endzeıitlichen Heıls entscheidet. Eınen aum überbietbaren Söhe-
punkt seiıner Hochschätzung des Judentums hat Papst Benedikt XVI aber
schon als Präfekt der Glaubenskongregation ZESELZLT, nämlıch mMi1t seınem
OrWOTrt Z Dokument der Bibelkommission „Das jüdische Volk un:
se1ne Heıilige Schrift 1n der christlichen Bıbel“ eın theologisches
Meisterwerk.
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Eın Beispiel für „Zuspruch AaUS remden Quellen“, das allerdings nıcht unbe-
sehen verallgemeınert werden kann, bietet der Verfasser mMI1t seinen Austüh-
runsch ber Edith Stein. Aus eiınem Leben voller Krısen un: Brüche hat die
Wıtwe ıhres Mentors, des Göttinger Phänomenologen Adolf Reinach, ıhr
mMI1t ıhrem Beispiel elınes fast SOUveranen Gehaltenseıins 1ın ıhrem chrıist-
lıchen Glauben“ (Henrıx herausgeholtfen. Was Edicth Stein letztlich charak-
terısıert, 1St ıhre TIreue dem, W asSs S1e als Ruf (sottes verstand, uß worauf
sS1e mMI1t dem bıblıschen „hinnenı zer bin ich“ antwortete „ethisch-exıisten-
ziell“ als Jüdın, „spirıtuell-existenziell“ als Karmelıitin. Ihre Heiligsprechung
1998 hat eiıner jüdısch-katholischen Kontroverse ber den Begriff des
Martyrıums geführt.
Tradıtionell kommt 1mM Judentum das Attrıbut der Heıligkeit ausschliefßlich
denjenıgen Z die ıhres jüdischen Glaubens das Leben verloren ha-
ben, ohb WIr ıhre Namen kennen der nıcht. Dıie Kırche kennt auch andere
Krıiterien. Miıt Recht stellt Henrı1x die Frage ach eıner angesichts der unzäh-
ligen Morde ın aller Welt Deftinition des Martyrıums. Den Begriff der
Heıligkeıit werden WIr Juden, auch angesichts des be] uUu1l$s ebentalls Zrass1ie-
renden Säkularısmus, vielleicht gesondert überdenken mussen. Festzuhalten
bleibt, A4SSs Papst Johannes Paul! IBE 1ın selıner Predigt Edıith Steins Heılig-
sprechung verlangt hat, der Opfter der Schoa gedenken. Das 1ST ZEWISS
keıine bloße Geste, vielmehr Ausdruck selnes festen Glaubens die unlös-
AT Verbindung des Christentums mMI1t dem Judentum.
Eın ganz anderer Konvertit hat eıne ganz andere Kontroverse ausgelöst: Da-
zel Oswald Rufeisen. In den Wırren des / weıten Weltkriegs iın Usteuropa
hatte A4AUS manchen „Löwengruben“ vielen Juden das Leben>hıs
in eiınem Karmelitinnenkloster untertauchen MUSSTIeEe Die Lektüre des
Neuen Testaments hat ıhn azu bewogen, Chriust un: Karmelit werden.
Ab 1959 lebte 1mM Karmel Stella Marıs iın Haiıta un:! stellte den Antrag, das
israelısche Bürgerrecht erhalten, un: ZW alr aufgrund des „Rückkehrgeset-
“  ZES” ; das jeden jüdischen Einwanderer ZzUuU Staatsangehörigen werden lässt.
Das Gesuch wurde VO Obersten Gericht des Landes MIt Mehrheıitsbe-
schluss abgewiesen, worauf der damalıge Ministerpräsident Ben Gurion Ju-
dische Autorıitäten 1in aller Welt mıt der Frage konfrontierte: „ Wer 1St Jude?“
Es überrascht wen1g, S eıne allgemein-gültige ntwort ımmer och aus-

steht. In Danıels Sıcht sollte dıie Kırche wiıieder „vertikal“ werden: Ihr Zen-
trum solle wıeder die Gemeinde AaUuUsSs Juden un: Heiden 1in Jerusalem werden,
nıcht Byzanz b7zw. Rom
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Auft Danz anderem Weg, 1m bleibenden Schatten der Schoa, verlief Leben un:
Denken VO  e Albert Friedlander. Für ıh gehörten Leiden un: Erlösung
untrennbar „Weıl WIr das Dunkle nıcht VErSgCSSCH, können WIr

das Helle ylauben.“ Darum mussen WIr dıe bıblısche Hoffnung VO Pes-
sach In HAHSCTIEG11N Leben auflodern lassen H die mess1anısche Hoffnung
111US5 ausgesprochen werden“ [Jass ethisches Verhalten iın uUunNseTECeIN IDies-
seIts F: Verwirklichung der Erlösung unverzichtbar 1lSt, WUuSsSsTtie auch Fried-
lander. Aber WUSSiIe auch, A4SS diese kommen I1U>SS, un: ZW AAar dann, WECI1N

Gott 111 FEıne innerweltlich herbeigeführte Erlösung (etwa durch das,
W 4S Jeschajahu Leibowitz als „Immobilien-Idolatrie“ gegenßselt hat) hätte
entschieden, ausnahmsweise eiınmal nıcht sanftmütig W1€ 9 abge-
lehnt Der 7Zweıtel 1m Glauben hat be1 Friedlander durchaus seınen Platz: e1-
He nıcht geringeren 1aber hat der Glaube, der 1m 7 weıtel schlummern annn

Hans ermann Henr1x hat uUu1l$s mıIiıt diesem Sammelband eiınen reichen
Schatz Persönlichkeiten und Ideen geschenkt, der nıcht rasch Uu-

schöpften 1St Es seılen abschließend och JeNC Persönlichkeiten erwähnt, auf
die 1n diesen Zeilen nıcht eingegangen werden konnte: Schalom Ben-Chorıin,
Martın Buber, Ernst Ludwig Ehrlich, Leon Klenicki, Janusz KOrczZak, Jakob

Petuchowskı, Gerhart Rıegner, Rabbiner Michael Sıgner, Jacob Tau-
bes un: Mıloslav Kardınal VIk

Sıiımon Lauer, Zürich

Michael Wyschogrod (1928-2015)
Interpret der Erwählung Israels

Am Dezember 27015 1St der angesehene amerıkanısch-jJüdische Philosoph
un Theologe Michael Wyschogrod ach eliner schweren Krankheit verstior-
ben Er WAar eın orıgıneller Denker, dessen Schriften auch 1m deutschspracht-
CN Raum 1e] Beachtung fanden So sınd se1n Hauptwerk „Gott und Volk
Israel“ (Stuttgart SOWIe einıge Auftsätze VO ıhm un: ber ıhn 1Ns
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Deutsche übersetzt worden. Geboren wurde Wyschogrod 1928 ın Berlin,
selne Famaiulie wanderte 1mM Jahr 1939 gerade och rechtzeıtig ach Amerıka
AR08  N Wyschogrod bekam elıne solıde jüdısche Ausbildung; studierte talmu-
dische Texte 1mM Seminar VO Rabbiner Joseph Soloveıtschik. Seıine TK
torarbeit schrieb der Columbia Universıty New YOrKk) ber Sören
Kierkegaard un Martın Heıidegger (Kierkegaard an Heidegger: The (OIDn-
tology of Existence, Er lehrte jJahrzehntelang Philosophie verschie-
denen amerıikanıschen UnıLversıtäten (u d.y 1mM Zusammenwirken MmMI1t seıiner
FPrau,; Prot Edıich Wyschogrod, der Rıce Unıiversıty 1n Houston) un: hıelt
auch Vorlesungen deutschen Hochschulen. 1984 veröftentlichte g_
einsam mıiıt Protf Clemens Thoma „ IIAS Reden VO einen Ott bei Juden
UunN Christen“ (Rezension VO Georg Klostermann, Luzern, 1n FrRu
e S vaREl 11985/86| 126 Ungewöhnlıich für eınen orthodoxen Juden 1St
C3y 4aSs sıch Wyschogrod intens1ıv mıiıt dem Christentum auseiınander ZESELIZL
hat (Zzu Wyschogrods Lehre vgl FrRu 15 12008 ] 11) Be1i eıner Begeg-
NUNngs mıiıt dem evangelıschen Theologen arl Barth hat sıch selbst eınen
„Jüdıschen Barthianer“ ZENANNLT. Seine zahlreichen Beıträge 7A83 christlich-
jüdıschen Dialog haben Aktualität nıchts eingebüfßßit; S1€E werden ZEWISS
auch iın Zukunft studiert werden.

In jüdıschen reıisen hat Wyschogrods Krıitik der Religionsphilosophie
VO Moses Maımonides („Führer der Verirrten“) wen1g Anklang gefunden;
ach Wyschogrods Meınung W arlr Maımonides dem Einfluss der ori1e-
chischen Philosophie verhängnisvollerweise VO der bıblischen Auffassung
abgewichen. Der Neukantıaner Steven Schwarzschil mMI1r einmal,
tinde Wyschogrod persönlich sehr NETE; einıge seıner philosophischen The-
SCH jedoch unerträglich.
Jüdische Kritiker fanden Wyschogrods Betonung der yöttlichen Liebe selt-
5d ach Wyschogrod 1Sst Israels Erwählung begründet iın der Liebe, die der
Ewiıge für Stammvater Abraham hegte. Die Anerkennung der besonderen
Liebe Gottes für das Volk Israel ermöglıicht, ach der Auffassung Wyscho-
orods, Aass Nıchtjuden begreifen, auch s1e würden ın ıhrer Eıgenart VO

(5ött geliebt. Die mMi1t Überzeugung vorgetragene Religionsphilosophie Mı-
chae] Wyschogrods EGRT sowohl Juden als auch Chrısten Z Nachdenken

SOWI1e Z Revısıon mancher liebgewonnenen Ansıchten. Wyschogrods
klare Stimme 1St 1U verstummt, aber seıne Worte leıiben.

Yızhak Ahren, Jerusalem
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Vom VE Marz 2016 fand 1M Goethe-Na- Poetisch-religiöse Vorratskammer. Die He-
tionalmuseum We1mar 1ne VOoO Moses Men- bräische Bibel hbei Goethe und Heıine
delssohn Zentrum (Potsdam), dem Zentrum (Prof. DrJoseph Kruse Düsseldort/Berlin);
für Jüdische Studien Berlin-Brandenburg,
der Klassık Stiftung Weımar un: der och- Jüdische Goethe-Biographik als Quelle '“oOon

schule für Musık Franz Liszt Weıi1mar 11-
Thomas Manns ‚Lotte ın Weırmar‘
(Prof. Dr Irmela VO  - der Lühe Berlin);staltete, VOoNn Dr. Anna-Dorothea Ludewig

konzipierte Konferenz ZzZu Thema Goethe Der Prager Kreıs UN Goethe (Prof Dr. Stef-
ın der deutsch-jüdischen Kulturgeschichte f€1'1 Höhne Weımar);

Dabe] zıng „den Versuch, PCI- Der bessere Deutsche? Goethe bei den polni-sönliche Bezüge Goethes Jüdıschen e1ıt- schen Juden (PD Dr. Agnıeszka Putelskaun! VICe mıt der Rezeption
un! Deutung selnes Werkes durch (deutsch-) /Potsdam):;
Jüdische Wıssenschaftler SOWIe der völkısch- Goethe UN die deutsche Kultur ım Weltbild
antısemiıtischen Vereinnahmung Goethes- undDenken “oOoN Nahum Goldmann (Prof
sammenzubrıingen“ un damıt „eıne ebenso Dr. Dıieter Borchmeyer Heıidelberg);
komplexe W1€e wirkmächtige Wechselbezie-
hung LICU verorten“. Auf dem Programm Judenfeind, Judenfreund oder Jude? Kon-

LrOvVersen Goethe ım Drıtten Reichstanden tolgende Themen (Prot Dr. Danıel Wılson London);
Goethe, das Judentum UN) die antısemitisch-„Nicht Affectation, sondern Pflaumen- voölkische ewegung (Prof. Dr. Stetan Breuerweichheit.“ Von ‚Rahel‘ his Rodenberg Hamburg);Goethe ın Berliner Salons (Dr. Hannah Lotte

Lund Berlin); Tendenzen der Goethe-Rezeption ım Jüdi-
schen Kulturkreis nach 1933 1 NS-Goethe UNn Felix Mendelssohn Bartholdy Deutschland (Prof. Dr. Kerstin Schnoor(Prof Dr Christiane Wiıesenteldt Frankturt Oder);Weımar/Jena);
Zur Rezeption ‘“on Goethes ‚Faust ım Na-Goethe, Bettina Brentano un die Frankfur- tionalsozialismus (Dr. Franziıska Bomskı

fer Juden (Prof. Dr. Woltgang Bunzel We1mar un: Dr. AnJa Qesterhelt Gießen).Frankturt M.);
Die Sıcht des Jungen Goethe auf die christ-
lichen Kirchen und das Judentum

Am Marz 2016 wırd in Frankturt(Prof. Dr. Heınz Hamm Halle);
das TECUu gestaltete Museum Judengasse (amWehe uüber die Juden 6 Der Minaiıster G0e- Börneplatz, Battonnstr. 47), ıne Depen-the UN die Herausbildung des deutschen dance des „Jüdischen Museums“, mıt eiınerNationalismus ım Kontext des Wartburgfes- völlıg Dauerausstellung wieder eröff-

Tes 1851 DE Werner Iress Berlin); net Führungen: Dienstag, 1820 Uhr Auf
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den Spuren jüdischen Lebens ın der Frühen http://www.juedischesmuseum.de/museum-
Neuzeıt; 5amstag, 15630 Uhr Wıe sah der Judengasse.html, SOWIe über das Büro der B7
Alltag In der Judengasse Aaus Sonntag, 1516 rektion Presse- un! Offentlichkeitsarbeit
Uhr Kennen ıe das Hayus der Ewigkeit® Füh- (Danıiela Unger) 'Tel 069 TD maıil: da-
rung auf dem jüdıschen Friedhof. Informa- nıela.unger@stadt-frankturt.de
tionen über das Festprogramm SOWI1e über die
nächsten Veranstaltungen 1mM „Museum Ju-
dengasse ;

eser-Echo

Dr. Georg Thamm , Freiburg A Br., dem Beıtrag “OoN Chaim Noll, ACHd-
nukka Das Lichterfest“, ın Y7Ru (2016) 35—38

In seinem Aufsatz schreibt Chaı1m Noll, „die Nacht, ın der Jesus geboren
wurde“, se1l „mıt allergröfßter Wahrscheinlichkeit“ 1n dıe „Zeıt des Chanukka-
Festes“ gefallen, und bemuht als Beleg das Lukas-Evangelium (S 3Z) Cha=-
nukka fällt 1ın den Monat Kislew, also 1in den Wınter. Aber gerade Lukas o1bt
eın SallzZ anderes Datum In Lk 1:26 heißt CD der Engel Gabriel se1 1mM sechs-
ten Monat Marıa ach Nazareth gesandt worden un habe die Geburt Jesu
angekündigt. Der sechste Monat aber 1St ach jüdıschem Kalender der Elaul,
der dem September der Oktober entspricht. Wenn 1n diesem Monat dıe
Schwangerschaft begonnen hat, Annn erfolgte die Geburt CUull Monate spater,
also 1mM I1ar der S1Wwan, 1mM Maı der Junı, vielleicht auch 1mM Juli, talls das
Geburtsjahr einen Schaltmonat hatte. Dasselbe trıtft übrıgens Z WEeNnNn W a4s

allerdings unwahrscheinlich 1St der griechisch schreibende Evangelıst die rO-
mische Monatszählung verwendet haben sollte. Der Monat 1St demgemäfs
der „Sextilis“, und das 1St der August. Dass Jesu Geburt emnach ın den SOom-
LHET gefallen ISt, lässt sıch durch eıne weıtere Bemerkung des Evangelısten be-
legen. In Lk 2,8 erd berichtet, 6S hätten 1n der Gegend ftreiem Hımmel
1n der Nacht Hırten be1 ihrer Herde Wache gehalten. Im Sommer 1St das nıchts
Ungewöhnliches. Im Wınter aber lässt INAaIl, wW1e€e mI1r berichtet wurde, auch 1n
Israe] Schafe nıcht freiem Hımmel. ach den Angaben des Lukas-Evan-
geliums INUSS Jesus also 1mM Sommer und nıcht 1mM Wınter geboren se1InN.
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Zu diesem Heft

en ersten Tre1 Beiträgen liegen Vorträage zugrunde, die November
2015 der Lateran-Unı1versıität anlässlich der Tagung Fın nNıe wıiderrufener
und ‚Nostra aetate‘. Der lange Weg “DO Lateranum ZU Vatiıkanum

7965 gehalten wurden.
In seınem Vortrag Vom Vıerten Laterankonzıl ZU 7 weıten Vatikanum. K A
tholıische Haltungen gegenüber dem Judentum mMN Lauf von S00 Jahren kor-
rıgiert Mordechay Lewy das Bıld eıner kontinu:erlichen Verbesserung der
Beziehungen zwıschen Katholiken un: Juden 1n dem oroßen Zeıiıtraum 7W1-
schen den beiden Konzıilen. Schon der Text der päpstlichen ‚Schutzbulle für
die Juden‘, Sıcut Judaeis habe 1m Jh Wirkung verloren un se1
ter Innozenz IH: eıner restriktiven Haltung gegenüber den Juden gewiıchen,
die sıch auf die anonNnes des Laterankonzıils ausgewirkt un: 7AÄASHs jahrhun-
dertelangen Vertemung der Juden 1n EKuropa beigetragen habe Lewy schil-
ert den auch ach Johannes och langen Weg durch die Instanzen
des I8l Vatikanums ZUur Proklamation VO Nostra aeLlate durch Papst Paul VI
uch Michael Maiıer reflektiert 1n seinem Beıtrag Fın nNıe gekündıgter
und. Historische Fakten UuUN prophetische Vısıonen dıe lange un: leidvolle
Geschichte zwıischen Christen un Juden se1t dem Laterankonzıil bıs 7A88

„Meilenstein“ Nostra aeLlatle Er fragt ach den Gründen dieser Wende un:
reı geschichtliche Faktoren, die s1e bewirkten: den Verlust der CI

liıchen un: wirtschaftlichen Macht der Kırche: die Mitschuld der Christen
der Schoa:; dıe Anerkennung des Staates Israel durch dıe Kırche. Unterstützt
werde dieser Prozess durch die Entwicklung des Bıbelstudiums 1n den Jahr-
zehnten VOTLr Nostra aetiate die Entdeckung des orıginalen jüdıschen Hınter-
orunds der Schriüftt. Maıer skizziert „eıne Theologie der Beziehung 7zwıischen
Israel 19 der Kırche, die auf dem Zeugn1s der biblischen Propheten beruht“,

Beıispiel der „Völkerwallfahrt ZABE Zionsberg“, für deren Realisierung
1n Nostra aetiate ermutigende „Perspektiven“ un: konkrete Wegweısungen
erkennt.
In seinen Ausführungen Eın nNıe gekündigter und. Dogmatische Anmerkun-
SCn ZU Weg DO 7 aweiten Vatikaniıschen Konzıl bis heute resumılert Achim
Buckenmaier die ungeachtet aller Kritik Nostra aetate überwiegend pOSI1-
tıven Beurteilungen dieses Dokuments. Er konstatiert Fortschritte 1n kırch-
lichen Lehrwerken 1n Bezug auf die Sıcht des und des Judentums ach Je-
SUuSs Z die Würdigung der rabbinıschen EXEHESE). Als Getahr sıeht der
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Autor die Verkennung der Einzigartigkeit des Diıalogs „zwischen Juden und
Chrısten, der „ mat keinem anderen Gespräch mI1t anderen Religionen MGI=

glichen werden“ könne. Problematisch se1 auch eıne „romantisıerende Annä-

herung jüdische Gebräuche“ (Z christliche Sederfeıiern). Vielmehr hät-
ten die Chrısten lernen, 4SS s1e „NUur annn Jesus entdecken können,
W CI111 S1€e sıch die Juden wenden un: VO ıhnen dıe messianısche Ver-

heißung empfangen, w1e s1e 1m Alten Testament enthalten 1St  “ Dieses ‚Pro-
prium' biblischer Offenbarung gelte 6S nıcht 11UT formal behaupten, SOI1l-

ern 1mM gemeiınsamen Handeln VO Juden un Christen 1in der Welt
realısıeren.
Im ersten Teil ıhrer Untersuchung Späte Midraschım Mose. Eıne Analyse
vrabbinischer Exegese des Midrasch . Petiyat Mosche“ erschliefßt Claudıia Me-
retz Intention und Machart des unvollständıg überlieterten Midrasch Moses

Größe. ach eiınem Blick auft die hohe Verehrung Moses 1mM rabbinıschen Ju
dentum wendet s1e sıch dem, vermutlich 1m 14 Jh als Erbauungsschrift für
das eintache Volk entstandenen, ausschließlich der Überhöhung der Gröfße
Moses dienenden Midrasch Z präsentiert exemplarisch 7wel der (von ıhr
übersetzten) elt se1ıne Überlegenheıit un: Einzigkeıt veranschaulichenden
Vergleiche, wobe!l die einleitend geschilderte summariısche Wagung durch
(5061f (Mose gegenüber dem Schöpfungswerk gegenüber allen Gerechten)
dessen „großes Vertrauen un:! Zuneijgung” Mose VOI Augen führe

Im 7zweıten Teıl seınes Vortrags Goethe UuUN die Juden führt Gerhard Sauder
weıtere Belege für Goethes fruüuh einsetzende Rezeption der Bıbel, besonders
des AT,; als „Inspirationsquelle“ für se1ın dichterisches Werk 7u den Faszı-
OSsa gehörten dıe Welt der Patriarchen, VOTL allem Joseph, den ZHelden
eıner Jugenddichtung erhob, mehr och die ıhn lebenslang beschäftigende
Gestalt des Mose. Gleichfalls früh schon habe ıhn d1e dichterische Sprache
des begeıistert un! Nachdichtungen das Hohelied Salo-
MONS, 1aber auch biblische Gestalten w1e€e Belsazar, Ruth, Isabel, Solima. Die

judenfeindliche Figurenrede in seınem parodistischen Esther-Spiel wurde
VO  - antisemitischen Interpreten als Goethes eıgene Auffassung ınstrumenta-
lisıert, analog auch Partıen Aaus Goethes Spätwerk „Wiılhelm Meısters \Wan-

derjahre“. [)ass Goethe se1ines jüdischen Bekannten- un Freundeskrei-
SCS in spateren Jahren durchaus auch Kritik Juden geübt habe, se1l nıcht als
Judenfeindlichkeit werten, sondern entspreche seinen politischen Prinzıi-
pıen wWw1e€e der „grundsätzlichen Ablehnung jedweder Emanzıpatıon, sel
( des Burgertums, der Natıon der der Juden”.
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Vom Vierten Laterankonzil 3 Zweiıten Vatıkanum
Katholisc Haltungen gegenuber dem udentiu

Im Lauftf VÖO = Jahren

Mordechay Lewy“
Ich könnte meın Thema sehr schnell abhandeln un:! eintach T1; aSSs sıch
dıe Beziehungen 7zwischen Katholiken un: Juden seıt 1215 dramatisch Zzu

Besseren gewendet haben So richtig diese Aussage iSt, unbefriedigend 1St
S$1e Wır sprechen ber eınen CNOTIMMEIN Zeıiıtraum VO mehr als 76 CGGenerat1o0-
HC  = Das 1St fast das Alter Methusalems.

Hıstoriker scheuen sıch oft, moralısche Urteile tällen. Im Jahrhundert
unterschied 111l 7zwiıischen den Naturwissenschaften, dıe ach „Erklärung“
der Dınge suchen, un: den Geisteswissenschaften, die „Verstehen“ verlan-
SCH (Wılhelm Dilthey, Das Verstehen wurde Z Schwester des EnNt-
schuldigens. In der Lıiteratur o1bt CS eın trühes Beispiel für dıe Verflechtung
VO „Verstehen“ un: „Entschuldigen“. In Goethes „Torquato Tasso“ (1790)
Sagl die Prinzessin (Leonore VO  - ESTE): »>, Was WIr verstehn, das können WIr
nıcht tadeln“ (2 Autfzug, Auftritt, Vers 1113) Es ware eın oroßer Fehler,
sıch moralıscher Urteile enthalten, Wenn 111nl sıch damıt befasst, W as 1in
den Beziehungen zwıischen Katholiken un Juden geschehen 1St Zur Zeıt des
1erten Laterankonzıils (1215),; das VOTL 41010 Jahren in UHASGIEI unmıttelbaren
Nachbarschaft stattfand. Das Gleiche oilt für das / weıte Vatikanische Kon-
Zil, das VOT 5 Jahren endete.

Mordechay LewY, 19458 in Tiberias geboren, studierte Geschichte der Hebräischen Unıi1-
versıtät Jerusalem; selt 196/ 1mM diplomatischen Dıienst, VO 2000 bıs 2004 als Botschafter
des Staates Israel in Berlin und VO  . 2008 bıs A0 beim Heıligen Stuhl Der hıer
wiedergegebene Vortrag wurde November 2015 anlässlich der Tagung )) FEın nNıe zwider-
rufener Bund ‚Nostra 4etate‘. Der lange Weg VO Lateranum ZU Vatikanum E

1965 27 der Lateran-Universıität in Rom gyehalten.
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Das Laterankonzıl

a) Papst Innozenz [II. (Lotarıo dı Segn1) Un das politische Klima se1iner
eıt
Lotarıo de1 Contı dı Segn1 enNntftstammıt eıner gräflichen Famiuıulıie A4US der (22=
gend VO Anagnı 1n Latıum. Sein scholastisches Denken wurde iın Parıs g-
formt, se1n jJuristisches 1in Bologna, VO 1478 bıs 118/ studierte. 1187
TE Subdiakon geweıht un!: 1190 als Jüngster Kardınal ernNannt, wurde
1198 1m Alter VO Jahren Z Papst gewählt. Vermutlich wurde g_
wählt, weıl neben seinem Glaubenseıiter auch politisches Gewicht besafß
Seınen Aufstieg verdankte seiner angeborenen autokratischen Persönlich-
keıt, seınem praktischen juristischen Sachverstand durch seıne beruftliche
Ausbildung un: seinem diplomatischen Geschick aufgrund se1ines politi-
schen Instinkts.

Papst Innozenz 111 sah sıch selbst nıcht I: als Nachfolger Petri,; sondern
auch als Vicarıus (Stellvertreter) Christı Er oilt als der Papst, der die zentrale
Autorität des Papsttums herausgebildet hat Im frühen Miıttelalter W alr C®

durchaus nıcht sıcher, A4SS Rom seinen Prımat in der Christenheıit aufrecht-
erhalten könne. ach dem 'Tod VO Innozenz 111 wurde der Prımat des
Papstes 1n Rom un: 1n der Römischen Christenheit nıcht mehr 1ın Frage e
stellt bıs ZUr Lutherischen Reformation. Innozenz 11} versuchte, den Um-
fang des Kırchenstaats, des Patrımonı1um Sanctı Petrı, 1n Mittelitalien u_.

weıten. Der Kirchenstaat W alr die säkulare Manıtestation der Macht des
Papstes: durch die 1n das damalıge eudale Netzwerk eingebunden W ar als
eın Herrscher mMI1t seınen Vasallen.
Be1 SCHNAUCIHN Quellenstudium annn 111all keıine nsäatze erkennen, a4aSSs Inno-
V 111 als Papst die Oberherrschaft ber weltliche Herrscher anstrebte.
Idiese Oberherrschaft ergab sıch 1UL, WeNn jene sıch selbst seınen
Schutz stellten (so Sızılıen, Aragon, Ungarn der „Könıig Johann hne
and“ AUS England). Durch diesen bewussten Akt der Unterwertung
s1€e als Vasallen eınem säkularen Herrn Lehenstreue verpflichtet, auch
dem Papst, 1aber NICHT, weıl Papst W ATl. Was der Papst als Recht für sıch 1n
Anspruch nahm, WAal, 1m Falle e1nes Konflikts 7zwischen säkularen Hert-
schern und PE Abwehr eıner Sünde (ratıone DeCCaL1) intervenıeren. Inno-
GCNz versuchte auch, die Korruption 1in der Kurıie unterbinden, ındem
feste Gebühren für klerikale 1enste einführte, obwohl WUSSTE, A4aSS alte
Gewohnheiten sıch nıcht leicht AUSrFrOÖOTtftfen lassen. Eınıge Hiıstoriker sahen 1n
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seıiner Kurienverwaltung WwW1e den Kern des kommenden modernen
Staates. Sıe beeindruckt VO der hohen Schrifttkompetenz der Kurıe 1n
eıner vorwıiegend analphabetischen Welt Der britische Hiıstoriker Geolffrey
Barraclough > Innozenz habe weder eld yehabt, bezahlte
Sekretäre beschäftigen, och eıne eıgene Armee unterhalten ZUE

Durchsetzung se1ınes polıtischen Wıllens.!
Das polıtısche Schicksal VO  u Innozenz 111 W al ausgesprochen glücklich.
Das spricht für seınen polıtischen Instinkt und seın dıplomatisches (3e-
schick. Er NULZtFe 1MmM Jahr 1198 dıie Vakanz der kaıiserlichen Macht und wurde
der Vormund und Lehnsherr des kleinen, vierjJährigen Friedrich 1L der ach
dem 'Tod se1nes Vaters, Kaıser Heinrich NVA.; Könıg VO Sızıliıen wurde. Auft
dem Laterankonzıil wurde Friedrich ‚E zZzu Kaıser bestimmt. Innozenz
hatte das Konzıl einberufen, die Reform der Kırche Ördern un die
Kreuzzuüge AAA Befreiung des Heıligen Landes wıeder autleben lassen.

b) Das Laterankonzil 1215

Das Konzıl wurde MmMI1t eiıner päpstlichen Bulle Aprıil 1713 einberuten
un 1: November 1215 1m Lateranpalast eröffnet. Z seinen Teilneh-
HICLE zählten F Patrıarchen, 4A12 Bischöfe, 900 bte un: Ordensobere.
Außerdem entsandten viele weltliche Herrscher Repräsentanten. Es W ar das
teiılnehmerreichste Konzıil 1mM Miıttelalter, das alle anderen Konzilien der Kır-
che übertraf bıs ZUu Vatiıkanum 1mM Jahr 1/{ Das Konzil VO Basel
hatte ZWAar 3300 regıistriıerte Teilnehmer, aber auch eine Dauer VO tast 18
Jahren. Das wichtigste Ergebnıis des Laterankonzils seine Be-
schlüsse, die 1n anonNnes niedergelegt wurden und theologische un kır-
chenrechtliche Angelegenheıten regelten.?
WÄährend der Amtszeıt VO Innozenz 111 richtete sıch der Kreuzzug auch

Nıcht-Muslime W1e€e die Albigenser 1n Suüdtrankreich. Bevor WIr u1nls

aber der Haltung VO Innozenz gegenüber den Juden zuwenden, 1St CS wich-
tıg wıssen, W1e€e die Beziehungen Juden VOT Innozenz (BBE9testge-
schrieben 1n der päpstlichen Bulle Sıcut Judaeıs.

Geolffrey Barraclough, The Medieval 'aDaCY, London 1968, 128
Vgl Chaim Noll, Rom und Jerusalem 2Nne wechselhafte Beziehung, 1n FEFrRu 2009)
265276
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C) ‚Sicut Judaeis‘ UN der Schutz der Juden ım Miıttelalter

Di1e päpstliche Bulle Sıcut Judaeıs, auch „Schutzbulle für dıe Juden“ ZENANNT,
wurde erstmals 11272/3 VO  w Papst Callixtus I1 O  A 124) erlassen. Tatsäch-
ıch schrieb sS1e eınen Status QUO 1mM Verhältnis den Juden fest, der einge-
schränkter Wr als ıhr einstiger rechtlicher Status 1mM spaten Römischen
Reich ıe stetige Verschlechterung ergab sıch AaUus dem Erstarken des Chris-
entums als Staatsreligion. FEıne einıgermafßen wohlwollende Haltung
spricht A4US$S einem Rundbrief, den Papst Alexander F (  CC 073) 1m Jahr
1063 dıe spanıschen Bischöfe geschickt hatte, 1n dem teststellte:

„Ihr habt dıe Juden beschützt, die uch wohnen, damıt S1e nıcht
VO denen, dıe die Sarazenen In Spanıen vorgıngen, bekämpftt WCOCI-

den Motivıert durch dumme Ignoranz der vielleicht linden Ehrgeiz,
wollten S1€e diejenıgen 1n ıhrem Zorn ermorden, welche dıe yöttliche
Liebe womöglıch ZUrr Erlösung vorherbestimmt hat; enn se1lt dem Ver-
lust ıhrer Freiheit un ihres Vaterlands leben S1@e ZerSireut in allen Teıilen
der Welt, verdammt dauernder Bufße für das Vergehen ıhrer Väter, für
das VErSOSSCILC Blut des FErlösers. Zweıtellos verschieden 1ST der Fall der
Juden und der Sarazenen. Gegen letztere wiırd zurecht gekämpft, weıl s1e
die Christen verfolgen, während diese [ die Juden] überall bereıt sınd
dienstbar sein.“

Irotz der päpstlichen Mahnungen verübten Kreuzzügler schwere Gräuelta-
ten jüdiıschen Gemeıinden.
Der ursprüngliche Text VO SiCut Judaeis 1St in der Bulle Papst Alexanders
H4 (1159-1181) VO 1179 erhalten. ıe wichtigsten Punkte sind Gewäh-
rung päpstlichen Schutzes:; keıine Zwangstaufe; das Verbot, Juden hne (3
richtsverfahren toten der verletzen der ıhr eld und Eıgentum WCS-
zunehmen. Niıemand col] iıhren ult storen der sS1e in Sklavereı zwıngen.
Jeder, der dieses Dekret handelt, verliert se1ıne Stellung un: se1ın (36-
tolge und annn exkommunızıert werden, WenNnn sıch nıcht entschuldigt
un se1ne Übertretung korrigiert. Di1e Strafbestimmungen für Chrıisten,
die Juden schädıgen, jedoch recht schwach.
Dieser Text wurde der Standardtext für den Schutz der Juden, der VO  - fast al-
len Päpsten hıs 7A5 Jahrhundert be]1 der Inaugurationsprozession
ihrer Kathedra 1n San CG10vannı 1mM Lateran wıiederholt wurde. Er wurde
ZUu Rıtual, Ja Z Routine, W 4S die Verbindlichkeit se1nes Inhalts deutlich
schwächte.
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Innozenz JII. UN die Juden
Eınıge Brietfe Innozenz HE lassen eıne wachsende Feindseligkeıt gegenüber
Juden erkennen. In einem Brief AUS dem Jahr 1205 drohte dem Graten VO

Nevers mıiıt der Exkommunikatıon, WE weıterhın dıe Juden schütze:

„Die Juden sınd W1€e der Brudermörder Kaın AZUu verdammt, als Flücht-
lınge und Vagabunden ber die Erde wandern, un:! ıhr Gesicht 111U55

mi1t Scham edeckt se1n. Unter keinen Umstäiänden sınd s1e schützen,
sondern sS1e sınd ZÜIT Leibeigenschaft verdammt. Es 1St für christliche
Prinzen schändlıich, Juden 1ın ıhre Stidte un Dörter autzunehmen un: sS1e
als Wucherer beschäftigen, eld VO Chrıisten einzutreıiben. Die
Prinzen verhaften Juden verschuldete Chrıiısten, un: Juden nehmen
sıch christliche Burgen un Dörter als Faustpfand. Di1e Kırche verliert
ıhren Zehnten. TIrauben werden VO Juden ach ıhren relig1ösen Vor-
schriften Es iSst 1es eıne 1INSO orößere Sünde, WECI111) dieser Weın
1n der Kırche für das Sakrament der FEucharistie verwendet werden
sollte.“

Da Innozenz zlaubte, A4SS dıe Ausbreitung häretischer Sekten in Sudfrank-
reich auf jüdischen Finfluss zurückgıinge, strebte die Demütigung der Ju-
den d damıt Christen VOI eıner Verbindung MIt ıhnen zurückschrecken
sollten. In eiınem Brief den £ranzösischen Könı1g Phılıpp I1 August 1205
ezieht sıch Innozenz aut Gerüchte, A4aSSs dıe Leiche eines christlichen
Studenten in der Latrıne elınes jüdischen Hauses aufgefunden wurde. Er VeEeTI-

wendet diese Geschichte, anzudeuten, 4SS 6S für Christen gefährlich
se1n könne, be1 blutdürstigen Juden (sast se1n. Se1in Bestreben 1STt C3, dıe
Juden gesellschaftlıch isolieren. Er betont, A4SS Juden durch die Verhöh-
NUNg des Gekreuzigten Jesus Christen beleidigten.
Dieses Verhalten zab tatsächlich, da beıide Seıiten sıch 1in heftigen Polemi-
ken gegeneinander ergingen. Innozenz W alr eiıner der wenıgen Päapste, die
den Rıtualmordanklagen Glauben schenkten, während die meılsten Päpste
solche Gerüchte verurteılten, da S1e WwUussten, welche heftigen Aufwallungen

Juden adurch hervorgerufen wurden. Er rugte den französischen
Könıig dafür, 4SS den Juden erlaubte, Land besitzen un christliche
Diener un: Ammen beschäftigen. Miıt dieser teindseligen Geisteshaltung
gegenüber Juden wurden die anones des Laterankonzıils VO Innozenz
formuliert und VO den Teilnehmern gebilligt.
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e) Das Laterankonzıl UN die Juden
Von den A0 anonNnes (Beschlüssen) betretftfen jer (Nr.=die Juden C: A-
NON legt fest, 4SS die Juden zwıngen seı1en, den Zehnten un: diejenıgen
Abgaben die Kırche zahlen, welche dıe Christen zahlen hatten, be-
VOL ıhr Eigentum Juden gefallen W Aafl.

C(Canon behandelt die Kleidung: Juden un: Sarazenen beiderle1 (56-
schlechts mussen sıch 1n jeder Provınz VO  z den Christen durch eıne abwel-
chende Kleidung unterscheiden.? Der Beschluss 1St sıch nıcht HCU, aber
1St die tolgenreichste Entscheidung des Konzils ZUur Diskriminierung der Ju
den Di1ie Synode VO Narbonne legte 1 DETE in C’anon test, 4SS Juden ein
ovales Kennzeichen auft der Kleidung mıtten auf der Brust tragen hät-
ECH,; eınen Fınger lang un: eıne halbe Handbreıt hoch
(anon verbietet Juden dıe Ubernahme öffentlicher Äfl’lt€['. Jeder, der ıh-
LiCI AaZu verhiltt, oll bestraft werden. Eiınem jüdıschen Amtstrager 1St der
Kontakt mı1t Christen verweıgern.
Canon 70 legt test, aSSs Juden, die die Taute empfangen haben, VO den
Priestern abgehalten werden ollen, ıhrer früheren Glaubenspraxıs
rückzukehren.
Wıe 1St Sıcut Judaeıs VOT dem Hıntergrund dieser AanonNnes bewerten?

Eınıige Gelehrte nehmen d A4SS SicCut Judaeis nıcht sehr auf den Schutz
der Juden abzıelte, sondern auf den Wunsch, mi1t weltlichen Herrschern
gleichzuzıiehen, die ıhre Beziehung Juden als Verhältnis Leibeigenen
(servı cCamerae) gestalteten. ach dem Hiıstoriker Shlomo Siımonsohn er-
1elten dıe römischen Juden un: der Papst eıne spezielle Beziehung, die der
römischen jüdischen Gemeininde 1m Miıttelalter das UÜberleben sıcherte, wäh-
rend andere Gemeıinden 1n Europa verfolgt wurden. Die wirklichen Pro-
blerne für dıe jüdısche Gemeinde 1n Rom begannen VOT allem ach dem
Konzıil VO TIrıent (1 545—1 563)
Im Wesentlichen W alr S1iCcCut Judaeis ein Vertragswerk, in welchem der Papst
den Juden se1iınen Schutz versprach un:! die Juden ıhm 1m Gegenzug finan-
zielle Unterstützung zusıicherten un gelobten, sıch seiner Oberhoheıit als
Herrscher VO Rom unterzuordnen. In diesem Zusammenhang wurde das

Vgl Elisabeth Fuchshuber-Weıls, Dıie Geschichte des Davıdsterns. Von Missbrauch UN Per-
vertierung ZU Staatssymbol, 1n rKu (2015) 7834 Anm 1, 28)
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Dekret Sıcut Judaeis auch Zzu Ausdruck der weltlichen un: spirıtuellen
Macht des Papstes ber alle päpstlichen Terrıitorıien.

Aus theologischer Sıcht stehen die anoNnNnes des Laterankonzıils 1n einer
Kontinuität, enn ıhre Aussagen entsprechen sowohl den Forderungen frü-
her Konzilien WwW1e€e auch früheren Dokumenten aus der Amtszeıt Innozenz
I Er selbst hatte die verschärften Ma{fißnahmen ZUuUr Dıskriminierung un:
Isolıerung derJuden mehr, als CS damals theologisch geboten erschien, gefor-
ert Seine Haltung gegenüber den Juden eıtete viele späatere Papste. Frag-
ıch 1St, inwıewelılt seıne Direktiven VO den Bischöten eingehalten wurden.
Wır haben Grund anzunehmen, 4aSs die Direktiven manchmal 1gnorıert,
manchmal 1aber verschärft interpretiert wurden, W1e 1€eSs eım Konzıil
VO Narbonne 1m Jahr VT geschah.
hne Innozenz’ judenteindliche Motivatıon entschuldigen: Seine Hal-
LuNg gegenüber den Juden W ar nıcht 1L1UT autf dıe Verachtung durch beste-
hende kırchliche Lehraussagen zurückzuführen, sondern auch auf die gesell-
schaftlichen Veränderungen iın FEuropa. Das Wachstum der Städte, dıe
Hınwendung ZUr Geldwirtschaft un: das Entstehen einer Mıttel-
klasse margınalısıerten die Juden als Stadtbewohner und reduziıerten iıhren
bisherigen innerstädtischen Einfluss. S1e verloren ıhr Monopol als Geldver-
leiher, da ımmer mehr Chrısten sıch diesem Geschäft zuwandten un: Kon-
kurrenten wurden. Es W arlr der Franziskaner-Theologe DPetrus Johannes
Olıvi (um 1247-1298), der das scholastische Verbot des Geldverleihs
Zinsen iın Frage stellte und Gc ethische arameter für den Protit be1 eld-
geschäften aufstellte. ber diesem Zeitpunkt konnten Juden 1n England
und Frankreich nıcht mehr in den Wettbewerb eintreten, da sS1e A4US diesen
Ländern schon vertrieben

Der zwıschen der Kiırche un: weltlichen Herrschern während des un
13 Jahrhunderts verbreıtete Konftlıkt estimmte dıe vorherrschende Sıcht-
welse der Theologen un Kanoniker. FEın Nebeneffekt dieses Konftlikts W ar

die Verschlechterung der kırchlichen Haltung gegenüber den Juden Durch
seinen Umgang mıt Juden konnte der Papst immer wieder zeıgen, 4aSSs mı1t
anderen weltlichen errschern auf gleicher Ranghöhe stand. Innozenz 111
spielte eıne wesentliche Raolle 1ın diesem unselıgen Vorgang, der Juden in Ku:
FroODa für Jahrhunderte verfemte un: den and drängte, da selne Moaotive
zweıtacher Art theologisch un politisch zugleich.
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Das Vatikanische Konzıl (1962—1965)

a) Papst Johannes XX HFEL (Angelo G1useppe Roncalli) UN das politische
Klima se1iner eıt

Angelo Giuseppe Roncallı W ar fast 4.() Jahre alter als Lotarıo dı Segni, als
zu Papst gewählt wurde. Die Dauer seiner Amtszeıt W ar knapp tünf
Jahre kürzer. Geboren wurde 25 November 1881 1n SOtto il Monte be]
Bergamo in eıner bäuerlichen Famlilulıie. Seine kırchliche Lautbahn führte ıhn
bald 1n den diplomatischen Dienst: als Apostolischer Delegat 1n Bulgarıen,
der Türke] un!: Griechenland während der Zeıt des Nationalsoz1ialısmus,

sıch auch für die Rettung der verfolgten Juden einsetzte, und spater als
untıus 1n Frankreich. Seine Nomuinierung für Parıs ach der Befreiung
Frankreichs VO der deutschen Besatzung 1944 oll autf elıne Bıtte VO (sene-
ral de Gaulle zurückgehen. Der General bat den Heılıgen Stuhl dringend,
seine Repräsentanz 1n Parıs besetzen, bevor der sowjJetische Gesandte
Doyen des dıplomatischen Corps fer der Seıne werden konnte. ach
dem 'Tod VO 1US X (1958) wurde Roncallı ach 11 Wahlgängen als
Papst gewählt. Er ahm den Namen Johannes e1lt dem Konzıil
VO TIrıent 1545) bıs 7A08 Vatikanischen Konzıil (1869/70) mehr als
300 Jahre VELSANSCH. Inzwischen WAar auch der Vatiıkanstaat wesentlich klei-
IT1 geworden.

Das 7 weite Vatikanische Konzil

Zur allgemeıinen Überraschung kündigte Johannes schon ach Mo-
als Papst seıne Absıcht A eın Konzıil einzuberuten. Legendär 1St se1ın

Ausspruch, 65 se1 Zeıt, die Fenster der Kırche öffnen, rische Luft her-
einzulassen. Am 11 Oktober 1962 wurde das Konzıil VO Johannes
eröffnet un: Dezember 1965 VO  D Papst Paul V{ geschlossen. Wiährend
das Vatikanıische Konzıil sıch muıt iınnerkırchlichen Themen befasste,
miıt dem ‚Dogma der Unfehlbarkeıit‘, und W1e€e I1a  b dem Rationalısmus, Libe-
ralismus un Materı1alismus begegnen könne, erorterte das I8l Vatiıkanıische
Konzıil auch außerkirchliche Belange, W1e€e die Stellung der Kırche 1n der
dernen Welt un: ıhre Beziehungen anderen Religionen. WÄiährend der rel
Jahre nahmen 2625 kırchliche Würdenträger Konzıil teil

170 FrRu 3/2016



C) Dıie Beziehung der Kirche den Juden ach der Schoa Un ““OY 1958

Um die Veränderungen 1MmM Verhältnis ZAT Judentum verstehen, 11US$S5

1L11all wıssen, 4SSs 6S direkt ach der Schoa mındestens WEe1 Versuche SCcCHC-
ben hat, Papst 1US X- I4 nahezulegen, eıne spezıelle Deklaratıon 7A38 Verur-
teilung des Antısemitismus veröftentlichen. Den ersten Versuch machte
1946 der tranzösısche Gesandte e1m Vatıkan, Jacques Marıtaıin
(1882-1973), den Zzweıten 1949 der jüdısche Hiıstoriker Jules Isaac

SE EE 963) Beıide Versuche vergeblich. Der Papst wI1es jede Anspie-
lung auf eıne christliche Miıtschuld dem atalen Hassausbruch dıe
Juden zurück.

Diese Haltung stand 1mM Gegensatz den Aussagen des Buchs Dıie Lehre
der Verachtung (L’enseignement dyu mMEDYIS, ’ 1n dem Jules Isaac se1ine
Untersuchungen ber die christlichen urzeln VO Antıjudaısmus un
Antısemıitismus usammenfasste. Isaac legte se1ıne Ergebnisse bereıits 194 7 1ın
den Zehn Thesen DO  > Seelisberg‘* VO  —

Es 1St hervorzuheben, 4Ss eın un: derselbe (5öff durch das Alte un: das
Neue Testament u1l$s5 allen spricht.
Es 1St hervorzuheben, A4aSSs Jesus VO  = eiıner jüdischen Multter AaUsSs dem (Ze-
schlechte Davıds un dem Volke Israel geboren wurde, un: aSss seıne
ew1ge Liebe un: Vergebung seın eıgenes Volk un: die Welt umfasst.
Es 1St hervorzuheben, ass die ersten Jünger, die Apostel un die ersten

Märtyrer Juden
Es 155 hervorzuheben, ass das öchste Gebot für die Chrıistenheıt, dıie
Liebe Gott U 7A8ı Nächsten, schon 1mM Alten Testament verkündigt,
von Jesus bestätigt, für beide, Christen un Juden, gleich iındend Ist: un
ZWar 1n allen menschlichen Beziehungen un hne jede Ausnahme.
Es 1St vermeıden, A4SSs das biblische un: nachbiblische Judentum her-
abgesetzt wırd, adurch das Christentum erhöhen.
Es 1St vermeıden, das Wort „Juden“ 1in der ausschliefßlichen Bedeutung
„Feinde Jesu: gebrauchen, der auch die Worte „dıe Feinde Jesu®,
damıiıt das Jüdısche Volk bezeichnen.

„Die Seelisberger Thesen V“O:  > 194/ ZU christlichen Religionsunterricht“, 1N: FrRu I1
Folge (  9Nr. 8/9,
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Es 1St vermeıden, die Passionsgeschichte darzustellen, als ob alle
Juden der dıe Juden alleın mIıt dem Odium der Tötung Jesu belastet
selen. Tatsächlich CS nıcht alle Juden, welche den Tod Jesu gefor-
ert haben Nıcht dıe Juden alleın sınd dafür verantwortlich, enn das
Kreuz, das uns alle FEeLLEL, offenbart Uuns, 4SS Chrıstus für aller
Sünden gestorben 1St Es 1St allen christlichen Eltern un: Lehrern die
schwere Verantwortung VOTL Augen stellen, dıe S$1e übernehmen, WEeNn

sS1e die Passionsgeschichte In einer oberflächlichen Art darstellen. Da-
durch lauten S1E Gefahr, eiıne Abneıigung 1n das Bewusstsein ıhrer Kınder
der Zuhörer pflanzen, se1 6S gewollt der ungewollt. Aus psycholo-
yischen Gründen annn der natürliche Abscheu dıe Verfolger
Jesu sıch leicht 1in einen unterschiedslosen Hass alle Juden aller
Zeıten, auch diejenıgen UuNseceICcI Zeıt, verwandeln.
Es 1St vermeıden, 4SS dıe Verfluchung 1in der Heıilıgen Schriuftft der
das Geschrei eıner rasenden Volksmenge: „Seıin Blut komme ber uUu1ls

un EBB Kınder behandelt wiırd, hne daran erınnern, Aass dieser
Schrei dıe Worte uUuNserecs Herrn nıcht aufzuwıegen VeErma$s. „ Vater, VeCI-

g1b ihnen, enn sS1e wı1ıssen nıcht, W as S1E “  tun:; Worte, dıie unendlich mehr
Gewicht haben
Es 1Sst vermeıden, 4SS der gottlosen Meınung Vorschub geleistet
wırd, wonach das jüdısche Volk verworftfen, verflucht un! für eın ständı-
SCS Leiden bestimmt se1
Es 1STt vermeıden, dıe Tatsache unerwähnt lassen, A4aSSs die ersten

Mitglieder der Kırche Juden
Diese Thesen wurden von Jules Isaac 13 Juniı 1960 1n eiıner Audienz in
Castel Gandolto Papst Johannes überreicht. Vor der Begegnung
sorgte dieser bereıts für eiıne Überraschung. Als ZUuU ersten Mal als Papst
der Karfreitagsliturgie vorstand, strich AUS dem Text der ‚Großen Fürbit-
ten 1m Missale VO 1576 das diskriminierende Adjektiv der Bıtte p7'0 perfidis
Judaeıis („tür die treulosen Juden“). Entsprechend die Wendung
judaicam perfidiam („Jüdısche Treulosigkeit“) durch Judaeos. Wıe Hubert
Wolf5 gezeıgt hat, W ar 6S nıcht der Versuch 1m Jahrhundert, die Kar-

Hubert Wolt: Lasst UNS heten für dıie treulosen Juden 6 Neues ZU Thema Katholische Kır-
che Un Antısemaitismus aAMUMS den Vatikaniıschen Archiven (Festvortrag anlässlich der Verleihung
des Communicator-Preises September 2004 (www.dfg.de/download/pdf/gefoer-
derte.../vortrag_wolt_040930.pd{).
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treitagsbitte für die Juden aÜndern. Der rühere Versuch, eingereicht VO  -

den ‚Amıcı Israel‘®, scheiterte jedoch 19728 der Kuriıe.

Jules Isaac bat 1n der Audienz dıie Eınsetzung e1ınes päpstlichen Komıitees
E, Untersuchung der questione ebraica (jüdıschen Frage), das Christen-
Iu \VA@ } der „‚Lehre der Verachtung:, die auch antichristlich ISt; reinıgen,
un: dıe biblische christliche Lehre wıederherzustellen. Johannes
aıntworfieie TE dachte daran VDO ersien Augenblick UNSCYECY Begegnung

Sıe haben Grund mehr als Hoffnung.“ Roncallı verwıes Isaac Kar-
dinal Bea, der gerade als Präsıdent des LICH gebildeten Sekretarıats für die
Einheit der Chrıisten nomını1ert worden W Aal. Schon 1mM November 1960 WUlI-

den die Mıtglieder des Komıitees be] der ersten Plenarsıtzung ber den Aut-
ırag des PapStes informıiert, sıch auch sub SecreLo (geheim) mMI1t den Beziehun-
SCH zwischen Katholiken un Juden befassen. Es scheıint, ASS durch die
Intervention des 81jährıgen Jules Isaac un: die bereıts vorhandene Inıtiatıve
des 79Yährıgen Papstes Johannes die Juden iskret auf die Agenda des
kommenden Konzıils ZESECELIZL wurden. Jules Isaac un der Papst erlebten das
Ergebnis iıhrer Bemühungen nıcht mehr; beıide starben 1965; W E€e1 Jahre VOT

der Veröffentlichung VO Nostra aetate

Das Vatikanische Konzil und dieJuden der lange Weg ‚Nostra
Late

Die Jüdısche kte blieb sub SPCTETO,; da Johannes WUSStTe, 4SS 1ın der
Kurıe und 1n den orientalischen Kırchen, die als christliche Minderheıt 1n e1-
He muslimischen Mehrheit überleben mussten, un:! nıcht zuletzt 1ın den AT A-

ıschen Ländern selbst jeder Gunsterweıls gegenüber Juden MmMI1t heftiger Up-
posıtıon würde rechnen mussen. Eın Unterkomuitee entwart eiınen Vorschlag
für eın Dokument ber Juden, der arabischer Proteste m Junı 1962
eım zentralen Vorbereitungskomitee eingereicht wurde. Die Proteste
rückten die Furcht der Araber AaUuUsS, der Vatıkan könne den Staat Israel A1NICT1-

kennen und die Kırche könne dem Judentum gegenüber dem Islam einen
Vorzug 1mM Dıialog einräumen. Unglücklicherweıise kündıgte in demselben
Monat Nahum Goldmann, der Präsident des Jüdischen Weltkongresses, d

Vgl Elias Füllenbach, Katholische Inıtiativen den Antısemai1tismus un die Anfänge
des christlich-jüdischen Dialogs, 1n FrRu 2015) S Z 9 „Amaıcı Israel“: 4—
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4SS Haım Vardı, 1in Beamter des israelıschen Mınısteriums für relig1öse AN-

gelegenheıten, als Beobachter des jüdischen Weltkongresses Z 11 Vatıika-
nıschen Konzıil geschickt werden würde. Dieser Zug stärkte den Argwohn
VO arabischen Vertretern un katholischen ürdenträgern A den orıenta-
ıschen Kırchen. 1 )as vorbereitende omıtee entschied daher, das Entwurts-
dokument ber die Juden VO der Agenda des Konzıls, das Oktober
eröffnet wurde, zurückzuziehen.

Kardıinal Bea WAar es dann, der Johannes davon überzeugte, seınem
Wıllen eıner Neuordnung der Beziehungen ZU Judentum durch einen
Brief die Konzilsväter Ausdruck geben. Mithilte dieses Briefs gelang CS

Kardınal Bea dann, das Kapıtel 1mM offiziellen Schema ber Okbumenismus
für eıne Erklärung Zu Judentum sıchern. Kritische Stimmen VO Seliten
der Traditionalisten begleiteten die Überlegungen 1m Konzil; diese meınten,
A4SS die jüdısche Frage nıchts miıt Okumenismus tun habe, der eıne ınner-
kirchliche Angelegenheıt sel,; un:! 4SS s1e VO der Agenda entternt werden
solle Di1e orientalischen Chrıisten torderten die Entfernung ebenso und
meınten, AaSSs 1m Falle einer Erklärung ZU Judentum auch alle anderen
nıchtchristlichen Religionen Erwähnung tinden mussten. Das Sekretarıat
für die FEinheit der Christen lehnte diese Idee lange Zeıt ab, da 86 al wenıg
Expertenwiıssen bezüglıch anderer Religionen habe Angesichts derartıger
Uneinigkeıt 1m Konzıl verschob das Sekretarıat 1MmM Dezember 1963 alle 1De*
batten ber die jüdısche Frage auf spatere Sıtzungen un: stufte den 'Text
eınem Anhang dle Deklaratıon ZU Okumenismus herab

In der Zwischenzeıt besuchte Papst Paul V{ das Heılige Land.7 Im Sommer
1964 wurde der Entwurf AUS Beas omıtee umgeschrıeben, den Forde-
rungelh mehrerer Kritiker entsprechen. Dieser dritte Entwurf e1-
18181 och größeren Aufstand, iındem 11U die Unterstutzer eiıner Annäherung

die Juden betonten, 4SS der CUuU«C Entwurf die Auffassung eliner jüdıschen
Kollektivschuld Gottesmord verstärke und die Ablehnung der Substitu-
tionstheologie (die Ersetzung des alten Bundesvolkes [Israel] durch dıe Kır-
che [das C6 Volk ottes verwassere. Eın verbesserter Entwurf, der die
projüdischen Aspekte einbezog, stiefß wıeder auf heftigen Protest VO  e arabı-
scher Seıte un: VO Tradıitionalıisten.

Vgl JOrg Ernesti, Die Revıiısıon der hatholischen Haltung SAJudentum UN ZUY Palästina-
frage UunNterZPaul VAs 11 FrRu 18 (201 265—275
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Am nde unterstutzte Paul VI eıne Deklaratıon ber die Beziehun-
SCI der Kırche nıchtchristlichen Religionen, in die auch der Text ber die
Juden aufgenommen wurde. Der Entwurf WudeV eliner überwältigenden
Mehrheit der Konzilsväter November 1964 ANSCHOIMNMC, Im Folge-
jahr ochten die Gegner einer Erklärung ber die Juden eınen langen Kampf,

diese och scheitern lassen. Um die Forderungen VO arabischer Seıte
befriedigen, wurde eın Absatz ber den Islam angehängt. Letztlich

wıderstand der Vatiıkan dem polıtischen Druck MIt Rückendeckung durch
die Konzilsväter. Die Schlussabstimmung ergab eıne überwältigende Mehr-
elıt VO 2771 Ja- 88 Neıinstimmen. Am Oktober wurde die Deklara-
t10n N.C) Papst Paul N:1 proklamiert.

e) ext und Bedeutung ‘“OnN Absatz ın Nostra aetate‘

Der endgültige Text un seın Ort das Ergebnis lang andauernder De-
batten, deren Moaotive ohl eher polıtisch als theologisch Schliefßlich
1aber die theologischen Gesichtspunkte die Oberhand. Dıi1e Aaus ] _
ischer Sıcht entscheidenden Punkte VO ‚Nostra 4AeTt4te 4( sınd

Qottes Bund MI1t den Juden 1St nıcht aufgehoben, sondern weıterhin gUül-
Ug

„Nıichtsdestoweniger sınd die Juden ımmer och VO (5501 geliebt
der Väter willen: sınd doch seıne Gnadengaben und seıne Berufung
wıderruflich.“

Unausgesprochen wırd die Konvers1ion der Juden auf das Ende der Tage
verlegt:
[So] die Kırche den Tag, der LLUT CJOft ekannt Ists dem alle
Völker den Herrn anruten.“

Parameter eınes Dıialogs miıt Juden
AJa also das Chrısten un: Juden gemeınsame geistliche Erbe reich iSst,
111 die Heılige Synode die gegenseıtige Kenntnıiıs un: Achtung tördern,
die VOT allem die Frucht biblischer un theologischer Studien SOWIe des
brüderlichen Gesprächs 1St  CC

Juden sınd nıcht des Gottesmordes schuldig:
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„Man 4An die Ereignisse sel1nes Leidens weder allen damals ebenden
Juden hne Unterschied och den heutigen Juden 41808 Last ljegen.

Gegen eıne Lehre der Verachtung:
„Man darf dıie Juden nıcht als VO (sott verworten der verflucht arstel-
len, als ware 1es A4US der Heılıgen Schrift tolgern. Darum sollen alle
dafür dorge LrageN, ass nıemand 1n der Katechese der be] der Predigt
des (sotteswortes lehre, das mI1t der evangelıschen Wıahrheıt un:
dem Geılst Christı nıcht 1m Einklang steht.“

Gegen den Antısemitismus:

„ Im Bewusstseıin des Erbes, das S1e mıt den Juden gemeınsam hat, beklagt
die Kırche, die alle Verfolgungen iırgendwelche Menschen verwirft,
nıcht AUS politiıschen Gründen, sondern auf Antrıeb der relıg1ösen Liebe
des Evangelıiums, alle Hassausbrüche, Verfolgungen un: Manıtestationen
des Antısemıitismus, dıe sıch irgendeıiner Zeıt un: VO ırgend Jeman-
dem die Juden gerichtet haben.“

Es spricht für Papst Johannes und Jules [SAaC; 4SS ıhre Ideen auch
och ach ıhrem Tod 1m Konzil aufgegriffen un:! umgeseLzt wurden. Der
Sinneswandel in der Katholischen Kıirche W alr dıe Folge der geistig-moralı-
schen Kriıse, die dıe christlich gepragte europäische Zivilisation adurch e..

tahren hat, A4aSS S$1e die Gräueltaten der Nationalsozialisten nıcht verhindern
konnte (bzw. nıcht verhinderte). hne Nostra Aaetate ware der Dıalog mi1t
dem Judentum heute nıcht enkbar. Die Erklärung baute Ängste auf beiden
Seıten 1b un: bahnte den Weg, gegenseılt1ges Vertrauen autfzubauen.

Ich mochte meılınen Vortrag mıiıt einem Beispiel gegenseılıtigen Vertrauens be-
enden. Man erzählt VO Martın Buber, ass be1 eiınem Gespräch zwiıischen
Christen un: Juden emerkt habe, 4SS beide, Juden un: Chrıisten, auf den
ess1As Fur dıe Chrıisten kam schon einmal. FBur Juden kam
och nıcht. Buber schlug also seiınen christlichen Freunden VOL beıide sollten
gemeınsam WArteNn Wenn der ess1as annn käime, solle nıemand ıh Iragen,
ob ZU ersten der TT 7zweıten Mal gekommen se1
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Fın nıe gekundigter Bund
Historische Fakten und brophetische ISIonen

Michael Maıer*

Von 1215 bis 1965 Die Faktoren, die diese grofße Wende be-
zuirkten

4010 Jahre sınd seılıt dem Laterankonzıil VELSANSCH, 4010 Jahre, seıtdem For-
mulierungen verwendet wurden WwW1e „die Bosheit der Juden“, „S1e treiıben ıhr
Spiel mıi1t den Christen“, „die Frechheit der Übertreter“, „diese Anmaßen-
den sollen unterdrückt werden“ Vor Jahren, eım I1 Vatiıkanischen Kon-
zıl, fand die Kırche eıne völlıg GCUH«C Sprache: „Jenes Volk, miıt dem CGott AaUus

unsagbarem Erbarmen den Alten und geschlossen hat“, „dıe Wurzel des
Olbaums“, „die Juden sind immer och VO Gott geliebt“.

Keıin 7Zweıtel: Nostra aetlate 1St eın Meilenstein in der leidvollen Geschichte
zwıischen Christen und Juden Dieses Dokument hat EHASGFE Art denken
revolutioniıert un: die Fundamente für einen Prozess der Wıederannäherung
gelegt, der nıcht mehr umkehrbar 1ISt Der heutige Tag 1St eshalb VOTLT allem
ein Anlass Freude un: Dankbarkeit. Gleichzeıitig mussen: WIr aber auch
ber die Ursachen dieser Wende nachdenken. Es genugt nicht testzustellen,
4asSs sıch die Lage gebessert hat Wır mussen auch das Wıe un: Warum V1 -

stehen, laufen WIr Gefahr, die Fehler der Vergangenheıt wıederho-
len Was sınd also die Gründe dieser Wende? Welche Faktoren haben die
Kırche A Z11 bewegt, ıhre Haltung dem Jüdıschen Volk gegenüber grund-
legend verändern?

Dr. Michael Maıer, 1961 geboren 1n Heidelberg, studierte Theologie un! Klassıiısche Philo-
logie in Freiburg Br., Rom und München: se1lit 1985 Mitglied der Katholischen Integrierten
Gemeıinde: Professor für Altes Testament der Päpstlichen Universität Gregoriana. Der
Beıtrag basıert auf einem Vortrag anlässlich der Tagung Fın nNıe widerrufener Bund ‚Nostra
aetate‘. Der lange Weg VDO Lateranum ZU Vatikanum (121 71965 20550 der
Lateran-Universität November 2015
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Es W al auch keıne freiwillige Entscheidung, sondern dıe Geschichte hat die
Kırche praktisch CZWUNSCH, das korrigieren, W AS s1e lange Zeıt vertireten

hatte. In diesem kurzen Vortrag 2a2nı ıch keıine detaıillierte Analyse vorneh-
INCI, ıch moöchte aber wenıgstens einıge Umstände benennen, die den Weg
VO Laterankonzil ZUI Vatikanischen Konzıil gekennzeichnet haben

Der wichtige Faktor W alr der Verlust der weltlichen Macht Jahrhunder-
telang W dl der Papst nıcht NUur eıne geistliche un: moralische Autorität,
W ar auch das Oberhaupt des Kirchenstaates. Der Besıtz weltlicher Macht
der Polizeı, des Mılıtärs, der Gerichte un der Verwaltung erlaubte CS ıhm,
einen Staat leiten, in dem der Katholizısmus Staatsrelıgıon un Anders-
gläubige Bürger 7zweıter Klasse° Unter diesen Bedingungen W ar CS

nıcht schwer, VO der theologischen Diskriminierung ZUur soz1alen Ausgren-
ZUNS überzugehen. So wurde 1555 1n Rom das (zetto errichtet, in dem die Ju-
den während der gaNzZCH Dauer des Kirchenstaats abgesondert leben 1110U55-

LE  =) Erst 1870 wurde 65 endgültıg aufgehoben, mıiıt der Finheit Italiens, als
die Truppen des Reiches die Stadt Rom einnahmen. [ )as nde des Kır-
chenstaats 1St 1 eın Detail 1n dem umfassenden Prozess der Säkularısation,
1n dem die Kirche 1n Zanz Furopa eınen großen Teil ihrer politischen und
wirtschaftlichen Macht verlor.

Wıe soll 111all diesen historischen Vorgang bewerten? Be]l eıner ede in rel-
burg 1m Breisgau September 2011 hat Papst Benedikt eın überra-
schendes Urteil abgegeben:

„Die Geschichte kommt der Kirche in Dvew1sser Weıiıse durch die verschie-
denen Epochen der Säkularısıerung rARRE Hiılte, die ıhrer Lauterung und
ınneren Retorm wesentlich beigetragen haben Die VO materiellen
un:! politischen Lasten un! Privilegien betreıte Kırche ann sıch besser
un aut wahrhatt christliche Weıse der SaNZCH Welt zuwenden. ((1

Eıne Kırche, die keine politische Macht besitzt, 1St treıier, siıch der Welt
zuzuwenden:; s1e 1ST auch treier, mi1t der jüdıschen elt in Dıialog tre-

tCH, aut einer Ebene der Gleichheıt un nıcht mehr der Überlegenheit.
Eın Zzayeıter entscheidender Faktor Für dıe geänderte Haltung der Kırche
FE  a die tragıschen Ereignisse des Jahrhunderts: der /weıte Weltkrieg un:!
die Ermordung VO Millionen Juden in der Schoa Dieses Verbrechen wurde

http://w2.vatican.va/content/benedict-xvi/de/speeches/201 1/september/documents/hf_-
ben-xvı_spe_201 0925_catholics-freiburg.html [Zugrift:
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VO einem Regiıme begangen, das zutiefst atheistisch W ädl, das Gewiıssen,
Schuld, Sühne un Würde des Menschen nıcht kannte. Es ware 1aber nıcht
mögliıch SCWESCH hne dıe stillschweigende Zustimmung un die aktıve Mıt-
arbeıit vieler Getaufter. Viele Christen nıcht darauf vorbereıtet, sıch
der nationalsozıalıstischen Ideologie wıdersetzen un: die Juden schüt-
ZEI), nıcht 1Ur einzelne Personen, sondern auch die Gemeinden, die se1lt Jahr-
hunderten mıtten iıhnen lebten.
Der Kırche fiel schwer, ıhre Schuld einzugestehen, eıne Schuld, die ber
die persönliche Schuld ıhrer Mitglieder hınaus auch eiıne institutionelle WAal,
weıl s$1e das Handeln iıhrer Amtstrager und ıhre Lehre ber das Judentum be-
trat Tatsächlich hatte se1it den Adversus Iudaeos-Traktaten des Jahrhun-
derts eine ‚Lehre der Verachtung“, W1e€e der französısche Hıstoriker Jules
Isaac s$1e nannte, die Köpfe un Herzen vieler Chrıisten erfüllt und die fun-
damentale Wahrheit verdunkelt, A4SS Juden un:! Christen derselben „Fa-
miılie CGsottes“ gehören.
Das dritte geschichtliche Ereıign1s 1St die Entstehung des Staates Israel. Dıie
„Lehre der Verachtung“ stutzte sıch auf die Überzeugung, 4aSS die Juden 1n
der Zerstreuung leben mussen, weıl sS1€e den ess1as Jesus nıcht anerkannten.
Die Fıgur des ‚ewıgen Juden“, der hne Ruhe auf der Erde umherirrt, recht-
fertigte eıne Lehre, ach der das Judentum eine überholte Religion un: VO

christlichen Glauben EerSsSetzt worden W AaTl.

In dem Augenblick, als siıch der Iraum Theodor Herzls eıne ständige
Heımstatt für das jüdiısche Volk erfüllte, WAar eıne solche Lehre nıcht mehr

vertreien Der Staat Israel bewiıes un beweist och ımmer die Vıtalıtät
des modernen Judentums. uch in diesem Fall akzeptierte die Kırche die

Fakten LL1LU!T mı1t großer ühe Es vergingen fast fünfzig Jahre, bıs sS$1€e
die Exıstenz des Staates Israel offiziell anerkannte.
Bevor ıch diesen kurzen geschichtlichen Überblick abschliefße, 1I1US5 ıch
och eıne letzte Tatsache erwähnen, die das Bewusstseıin der Kirche revolu-
tionıerte. In den Jahrzehnten VOT Nostra aetiate xab ON eıne CI1OTINEC Entwick-
lung des Bibelstudiums: die historisch-kritische Methode. Die Exegeten ent-

eckten den wörtlichen Sınn der Schrift wıeder und damıt ihren oriıgınal
Jüdıschen Hintergrund. „Jesus WAar eın Christ, sondern Jude“?; erklärte der
deutsche Exeget Julius Wellhausen. och nıcht 1Ur Jesus, auch Marıa, die

Julius Wellhausen, FEinleitung ıIn dıe Yel ersien Evangelien, Berlin 1905; 113
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Apostel un: dıe ersten Junger: alle Juden! Diese biblischen un theo-
logischen Studien sınd längst nıcht abgeschlossen, 1m Gegenteıl, s$1e mussen
och ıntens1ıvlert werden, dem Glaubensbewusstsein der Chrısten eıne
CC Orıentierung geben.

Die biblische Vısıo0n des Miteinander “O  s Israel UN den
Volkern

Im Folgenden möchte ıch ein Ergebnis meı1ıner exegetischen Forschungen
präsentieren: eıne Theologıe der Beziehung 7zwischen Israel und der Kırche,
dıe auft dem Zeugnı1s der biblischen Propheten beruht. Di1e wichtigste Pro-
phezeiung 1St dabe!1 die der Völkerwallfahrt ZU Zionsberg. So Ww1e der FE
kalog, das ethische Grundgesetz der Menschheıt, 7zweımal überliefert 1St (EX
‚2-17 und I Itn ’  am 1St auch die Prophezeiung der Völkerwallfahrt
7zweımal überliefert, 1mM Buch Jesaja un be1 Micha, als dıe Verheißung elınes
unıversalen Heıils

„Am Ende der Tage wırd 065 geschehen: er Berg mıt dem Haus des
Herrn steht fest gegründet als höchster der Berge; überragt alle Hügel.
Zl ıhm stromen alle Völker. Viele Natıonen machen sıch auf den Weg S1e
°Kommt, WIr zıehen hınauf 7R Berg des Herrn undZHaus des
(sottes Jakobs. Kr zeıge 0145 seıne Wege, auf seınen Pfaden wollen WIr g.-
hen TDDenn VO Zion kommt die Weıisung des Herrn, AUS Jerusalem se1ın
Wort“ (Jes 2,2-3)

Die Prophezeiung fährt miıt der Verheißung fort,; die Völker würden ıhre
Waftfen in andwirtschattliche (jeräte umschmieden un: nıcht mehr für den
Krıeg ben Wır sind VO der Verwirklichung dieser wunderbaren Vısıon
och weıt entternt. Aber gerade eshalb mussen WIrFr den zentralen Punkt C1-

fassen: A4SS die Weısung aus Jerusalem kommt! Dieselbe Tora, die die Israe-
lıten auf dem Sınal empfingen, empfangen die Heiden auf dem Zionsberg,
dort, Gott inmıtten se1nes Volkes wohnt. Israel wird, den Ausdruck
e1ınes bekannten Exegeten gebrauchen, „der Mose der Völker“, derjen1ge,
der die yöttliche Offenbarung empfängt un: S$1e die anderen Völker
weiterg1bt. Nıcht als ein abstraktes Gesetzbuch, eıne soziologische Theorıie,
sondern als eıne Weısung, die 1m Leben eınes Volkes verwirklicht wurde.
Deshalb ermahnt der Prophet seıne Landsleute, jetzt schon den gyöttlichen
Geboten folgen:
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„Thr VO Haus Jakob, kommt, WIr wollen uUuNsecCIC Wege gehen 1mM Licht
des Herrn!“ (Jes 25)

Beide siınd eingeladen, sıch „bewegen“”: Die Völker mussen sıch auf den
Weg ach Jerusalem machen, dem einzıgen Urt, dem s1e die Stimme
(zottes hören können, un!: Israel 111US$5 auf den Wegen gehen, die ıhm ZeOf-
enbart wurden. SO werden sS1e sıch begegnen: das Volk des Bundes un die
Völker, dıe dıe Früchte des Bundes ersehnen; die natürlichen Söhne bra-
ams un: dıejenıgen, dıie durch Adoption werden können.

“

‚a ca a a
a  }  i4

MS  &t  E  A
Jesaja-Rolle 1QJesa, Ausschnitt), gefunden 1946 ın Qumran ın Höhle

Der Prophet Sacharja sah VOTaUSsS,; 4SS die Nıichtjuden die gleiche
Würde W1e€e Israel erhalten würden:

„An CNCIN Tag werden sıch viele Völker dem Herrn anschliefßen, HY S$1e
werden meın Volk seiın“ (Sach 2.15).

Die „nichterwählten“ Völker werden (sottes Volk! Sacharja erklärt nıchts
ber das Verhältnis 7zwıischen diesem Volk un: dem bereits bestehen-
den Er behauptet Hi  H$ Gott wırd weıterhın mıtten 1in Jerusalem wohnen
(vgl. Sach Indem die Völker aufnımmt, verlässt nıcht das Volk
seiner ersten Liebe, Israel. Die Vısıon der Völkerwallfahrt veranschaulicht
eine Grundstruktur des jüdischen und christlichen Glaubens: Der Zions-
berg, Jerusalem 1St die Mıiıtte der Welt, und VO deren Rändern z1ıehen dıie
Menschen herbeı, dıe (5Ott und seıne Weıisung tinden wollen
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Dıieses biblische Weltbild hat sıch auf die Kartografie ausgewirkt. Auf
vielen mıiıttelalterlichen Karten liegt Jerusalem 1MmM Zentrum un: die anderen
Ländern ringsherum. och Begınn der euzeıt W alr dieses gläubige Wıs-
S11 lebendig, W1e€e die Weltkarte VO Heıinrich Büntıing, Itinerarıum Sacrae
Scripturae AaUs dem Jahr 1581 belegt. S1e ze1gt „dıe ZantzZe Welt 1n eınem Kie:-
erblat”. Di1e IIC Welt“, Amerika, 1St bereıts entdeckt, doch 1n der (5@0-
graphıe des Glaubens bleibt Jerusalem das Zentrum der Welt, der Schnitt-
punkt der Kontinente und Länder. Dıie wıichtigsten Stidte sınd
eingezeichnet, un: be1 jeder 1St vermerkt, W1e weıt S1Ce von Jerusalem entfernt
ist Damaskus NUr 40 Meılen, Alexandrıen V Nınıve 1L/4: Rom ımmerhın
schon 387 Meılen.

Ö  S  A I«  E  z

a DU

A DA ABa  wn  R
z  E

Heinrich Bünting (1545—-1606), Itınerarıum, 1581 Die Welt als Kleeblatt mıiıt
Jerusalem 1m Mittelpunkt: „Die yantze Welt 1ın einem Kleberblat/Welches 1st
der Stadt Hannover meılnes lıeben Vaterlandes appen

Es scheint fast, als ob Sacharja dieses Bıld VOT Augen gehabt hätte, als PTO-
phezeite:

„Die FEinwohner vieler Stidte werden kommen, un die Einwohner der
eınen Stadt werden FAHT: andern gehen und E Wır wollen gehen,
den Zorn des Herrn besänftigen un: den Herrn der Heere suchen“
(Sach 8,20)
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Wenige Verse spater verwendet derselbe Prophet ein anderes, wenıger 1mMpoO-
SanNtes, aber dafür 11150 persönlicheres Bild

bal Tagen werden ehn Männer AUS Völkern aller Sprachen eiınen
jüdischen Mann seiınem Gewand tassen, ıhn testhalten und N Wır
wollen mMI1t euch ’im-chem] gehen; enn WIr haben gehört: (3O1t 1Sst mMı1t
euch ’im-chem]“ (Sach 8,23)

Erneut siınd die Völker, die die Inıtıatıve ergreifen: S1e erkennen den Gott,
der mıiıt Israel ISt; und rücken ıhre Sehnsucht AUS, gemeınsam seinen Wegen

tolgen. Es ftehlt 1L1UT die Ntwort des jüdischen Mannes, den sS1e sıch
wenden. Wırd iıhrer Bıtte nachkommen? der wırd darauf bestehen,
4SS jeder seınen eigenen Weg geht?
Das Faszinierende dieser leinen Szene lıegt gerade darın, A dıe Frage of-
fen bleibt: Werden sıch zehn Männer (und Frauen) AUS allen Sprachen fin-
den? Und wird sıch der Jude tiınden, der bereıt 1St, S1e begleiten un: ıhr
Anführer sein”? Dabe!] sıeht der Prophet nıcht die Verschmelzung VO Ju
den un Heiden eiınem einzıgen Subjekt VOTaAaUuUsSs Ihre Beziehung wırd
vielmehr MmMIt der Formel 'im-chem, m1E euch, ausgedrückt: (53öfT ınmıtten
seınes Volkes Israel, und die anderen Völker 6S herum versammelt eın
doppelter Kreıs mıiıt dem eınen Gott ın der Mıtte.

[)as Neue Testament hat diese prophetische Vısıon des Miteinander VO  =) Ju-
den un: Heıiden nıcht aufgehoben. Es hat S$1e lediglich konkretisıert, ındem

den „Jüdıschen Mann  L MIt Jesus identifizıerte, das Wort Urn siıchtbare
Antlıtz Gottes, die Tür, durch die die Heiden iın die Erwählung Israels hın-
eintreten.

Jahre ach ‚Nostra Aaetate‘ Perspektiven für die
Zukunft
Nostra aetiate repräsentiert eıne entscheidende Wende, eınen „polnt of
turn  “ Dennoch ST CD, W1€e Kardınal Walter Kasper, der rühere Präsıdent des
Päpstlichen Rates für die Beziehungen Z Judentum, Junı 2013 in
seinem Artikel „Fin Konzıl, das ımmer och auf dem Weg 1ISt  CC formulierte,
LUr „der Anfang e1ines Anfangs des Prozesses der Versöhnung und des rıe-
ens  c Dıi1e Hauptinıitiatoren des Dokuments,; Augustın Bea und Johannes
QWesterreicher, hatten das gleiche Gefühl: Wır haben eıne entscheidende
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Etappe erreicht, doch bıs Z Ziel 1St 6S och weıt. Seitdem sınd 5() Jahre
VELISANSCHH. Sınd WIrFr dem Ziel näher gekommen? ber VO welchem Ziel
den WIr überhaupt? Nostra aetiate drückt sıch z1iemlich allgemein AUS:

„Die Kırche EerIwWwAÄrtiet den Tag, dem alle Völker mıiıt einer Stimme den
Herrn anrutfen“ (NA 4

Von diesem Tag sınd WIr iımmer och weIıt enttfernt. Der Name CGsottes (doch
welchen (sottes WILr d heute oft ausgerufen, nıcht Frieden verkün-
den, sondern Krıeg Andersgläubige erklären.

Waren die Konzilsväter also optimıstisch? Haben sS1e die Unterschiede
7zwıischen den Religionen und ıhr Gewaltpotential unterschätzt? Es scheıint

och schwerwiegender 1St die Tatsache, a4ass s1e das letzte Zıel 1Ns Auge
fassten, dıie Einheit aller Völker, und dabei den Zwischenschritt übersahen:
die Eıinheıit VO  - Christen un: Juden ach all diesen Jahren können WIr uns
diese Einheit natürlich nıcht mehr undiıtferenziert vorstellen, AasSs die Ju-
den eintach Jesus anerkennen un: sıch der Kırche, W1€e sS1Ce 1St, anschließen
mussten.

Vielmehr 1St CS die Kırche, die ıhrem Ursprung zurückkehren musste;
iıhren urzeln 1MmM Alten Testament un: 1mM Judentum. Das heißt den Juden
Jesus un: seıine Sendung, das Volk Gottes sammeln, wıederzuentdecken;:
un die Tora (die sehr dıtftamierte Tora!) wıederzuentdecken 1ın ıhrer
Funktion, den großen Heıilsplan 1n die leinen Detauils des täglıchen Lebens

übersetzen.

Theologische Forschung und brüderlicher Dialog, denen Nostra aetlate
einlädt, waren Z HBER! nıcht Selbstzweck, sondern Werkzeuge, die Urspal-
Lung überwinden: die Irennung des Gottesvolkes 1n Juden un Christen.
Dafür raucht CS neben den Uniiversıitäten auch OUrte, die Tora [e-
ben, W1€e Jesus sS1e gelehrt un: praktiziert hat Denn INnNan 111USS sehen können,
W1e€e sıch dıie Welt (wenıgstens ein Teil der Welt) ach dem ursprünglichen
Plan Gottes verwandelt. Das wırd ann auch eıner Eıinstellung
ZUu Judentum tühren. Fuür die Christen wırd CS nıcht mehr eıne andere elı-
2102 se1n, sondern das Fundament und ew1ge Zentrum des gemeınsamen
Volk-Gottes-Seins.
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Fın nıe gekündigter Bund
Dogmatische Anmerkungen ZUn Weg S

Zweiten Vatikanıschen Konzil HIS euite

Achım Buckenmaier*

ach der austührlichen historisch-orientierten Darstellung des Weges der
katholischen Kırche VO 1erten Laterankonzil bıs ZUT Erklärung Nostra
aetiate durch den israelıschen Diplomaten Mordechay Lewy TIn den Er-
kenntnissen AaUus dem biıblischen Konzept der Völkerwallfahrt, erläutert VO

Prof. Michael Maıer VO der Päpstlichen Universıität Gregorı1ana, moöchte
iıch 1n j1er Punkten einıge dogmatische Bemerkungen A machen, WwW1€e der
Weg weıterg1ing, und W1e€e die katholische Kirche heute ıhr Verhältnis Is-
rael, AnJudentum sehen anı un sehen 111US55.

Der Weg ach dem Z weıten Vatikanischen Konzıl

Nostra aetiate 1St 1e] gelobt, 1aber auch 1e] kritisiert worden. Aus der Per-
spektive VO 2015 scheint besonders der Text ber das Judentum allzu
rückhaltend, vorsichtig un: relativierend, weıl das Judentum 1n eıne Phä-
nomenologie der Religionen einreıht, die entlang der Gotteslehre gleichsam
Verwandtschaftsbeziehungen beschreibt. S1e reichen VO den weıtesten
entfernten Religionen Hınduismus un: Buddhismus den niheren Ver-
wandten, den monotheistisch glaubenden Muslımen bıs zu Judentum mıiıt
dem gemeınsamen geistlıchen rbe Die Religionen selbst W1e€e auch der Platz
des Judentums sınd siıcher nıcht befriedigend beschrieben, ennoch 1STt VO

allen Beobachtern, besonders während des Konzıils un in der unmıttelbaren

Prof. Dr. Achim Buckenmaıter, geb 1959 iın Hechingen, Studium der Theologie 1n Freiburg
Br. und Parıs. Se1it 1990 Mitglied der Priestergemeinschaft der Katholischen Integrierten

Gemeıinde, Inhaber des Lehrstuhls für die Theologie des Volkes (sottes der Päpstlichen E
teran-Unıiversität Rom, Berater der Kongregation für die Glaubenslehre und des Rates für dıe
Neuevangelisierung. Der Beıtrag basıert auf einem Vortrag anlässlich der Tagung FEın nNıe
wıiderrufener Bund ‚Nostra Aetate‘. Der lange Weg VO: Lateranum ZU Vatikanum EF

7965 der Lateran-Universıtät November 2015
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Zeıt danach, dıe überragende Bedeutung VO Nostra aAetiate als eıner echten
Zäsur un: als wirklicher Fortschritt 1n der Lehre der Kırche gewürdigt W OI1-

den
Nostra aetiate 1St eın Dokument, das CILOTILNC Wıderstände und, W1e€e
Papst Benedikt XVI iın seıner etzten oroßen Ansprache als Papst b
„gBahNz unerwartet“ neben den großen Texten des Konzıls herangewachsen
ist.1 Be1 aller Kritik 1L11USS 11a sıch in Eriınnerung ruten, W1e€e orofß die Wıder-
stände un: W1€e eindeutig die Reaktionen besonders der jJüdischen Beobach-
fr In eiıner Ausstellung ber das Zweıte Vatikanıische Konzıl, die bıs
Z Dezember 2015 j1er 1ın Rom 1mM Campo Santo Teuton1ico sehen
WAal, wurde auch eıne Kopiıe des Telegramms geze1gt, das Nahum Goldmann,
der damalige Präsident des Jüdischen Weltkongresses, Kardınal Augustın
Bea geschickt hatte, worın Goldmann VO eınem „bedeutsameln] moralı-
che[n] Sieg der überwältigenden Mehrheit der Konzilsväter“? sprach, der
durch die „unbeugsame un welse Führung“ des Kardıinals ermöglicht W OI -

den S@1
Besonders Johannes Oesterreıicher, einer der wichtigsten Mitarbeiter VO

Kardınal Bea?}, betonte immer wıeder, 4aSSs dıe Erklärung ber das Judentum
nıcht in ein Dekret ber die nıchtchristlichen Religionen verwassert worden
sel; vielmehr wurde der Diskussion das Verhältnis der Kıiırche ZU Ju-
dentum eın umfassenderer Charakter gegeben, sodass der CUuU«C Geilst der Be-
SCENUNS sıch ber das Judentum hınaus auf alle Nıchtchristen erstrecken
konnte. Die Erklärung, Oesterreicher, unterstreicht praktısch als UuNgSC-
wollten Nebeneffekt des großen Wıderstandes eiıne Erklärung zZu

Judentum die Singularıtät Israels, die der Universalıtät wiıllen da IT

„Auf diese We1se hat die ‚Judenerklärung‘ eıne Dımension AHNSCHOINTINCIN,
die weıt ber die ıhr ursprünglich ZUSCMESSCHEC Bedeutung hınausgeht.
Sıe bewies ıhre Fruchtbarkeıt, ındem sS1e AB Kernpunkt wurde, den
sıch alt-neue Einsichten un Aussagen ammeln konnten.“

Vgl Benedikt XWIL; Ansprache hbei der Begegnung mMA1t dem Klerus der Diözese Rom
Februar 2015 1n AAS 105 (2015); 283—294; 297
Zit 1n Erneunuerung ın Christus. Das Z a@weıte Vatikanische Konzıl (1962-1965) ın Dokumen-
VE Fotos UN Texten. Begleitheft 7AUKE Ausstellung ın der Kirche Santa Marıa della Pıetä, Va-
tikanstadt Regensburg 2013
Vgl Bernd Mathıias Kremer, Augustın Kardınal Beda (1 Vorkämpfer der Okumene
un der Aussöhnung M1 den Juden, 1n FrRu (2006) SE
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IDIG Aussagen FA Judentum bilden, WwW1e Oesterreıicher poetisch Sagtl,
„dıe Sonne des Gesamtdokumentes“*, oder, mMI1t den Worten Kardınal Beas:

„Aus dem Samen der kurzen Aussage ber dıie rechte Haltung der
Christen Zr jüdischen Volk W ar eın Baum geworden, autf dem viele
Vögel nısten.“5>

Fünfzıg Jahre danach annn INan teststellen, 4SS sowohl die theologische
Forschung als auch das Lehramt der Kırche die Bedeutung dieses Textes C1 -

kannten. So wurde Nostra aetiate 1in verschiedener Weıse aufgenommen un
fortgeführt. Das, W 4S WIr heute Einsıchten der katholischen Kırche ber
ıhr Verhältnis zZzu Judentum kennen, steht ZW ar nıcht 1mM Text VO  . Nostra
aeLale, aber hne diese Erklärung waren die Weiterentwicklungen nıcht
möglıch SCWESCH.
Ich greife als Beispiele den Katechismus der Katholischen Kirche® VO 1992;
das Dokument der Päpstlichen Bibelkommuissıon „ Die Interpretation der
Bıbel In der Kirche‘“7 (1993) un: den Text derselben Kommıissıon „Das jüdi-
sche Volk UN seine heilige Schrift ın der christlichen Bıbel“8 heraus.
Bedeutsam sınd in diesen Texten dıe Fortschritte in Bezug auft die Sıcht des
Alten Testaments und des Judentums ach Jesus. Wäiährend HAA 1n der 'Theo-
logıe des und Jahrhunderts VO Judentum TAAT: Zeıt Jesu och als
„Spätjudentum“ sprach, als ob danach nıchts mehr gekommen ware, wırd 1n
diesen Dokumenten zu ersten Mal die rabbinische Exegese als solche un
die Schriftauslegung des Mittelalters un: der euzeıt gewürdigt.
Zu LENNECIN waren och neben etlichen anderen Außerungen die Anspra-
chen der Päpste Johannes Paul I1 un: Benedikt XVI be1 ıhren Besuchen 1in
den 5Synagogen VO Rom und öln SOWI1e be] den Besuchen des ehemaligen
Konzentrationslagers Auschwitz.

Begleıitet wurde diese ständige theologische Vertiefung durch konkrete Hın-
weılse und Hılten, Z Beispiel durch die „ Richtlinien un Hınweise für

4) Zit 1: Erneuerung ın Christus Anm 2);
5}} Ebd

Vgl Alwin Renker, Der Katechismus der Katholischen Kırche, ın FrRu (
269-275, sowı1e /üdische Stiımmen ZKatechismus der Katholischen Kirche, 1: FrRu

31235
/) Vgl den Kommentar VO  - Gerhard Bodendorter 1n FrRu (1995)

Vgl Lothar Kuppert, Das jüdische Volk und seine Heiligen Schriften ıIn der christlichen Bı-
bel, IN: rKRu 2002) 19—729
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die Durchführung der Konzilserklärung Nostra AeTate; Nr. 4“9 un das 19)6-
kument der Kommıiss1on für die relıg1ösen Beziehungen MmMIt den Juden
” Hıinweise für Nz yıchtige Darstellung von Juden und Judentum ın der Pre-
dıgt UN In der Katechese der hatholischen Kirche“1 (24 Junı
Darüber hınaus erscheinen mMI1r Zzwel Beobachtungen wichtig:
Gerade diese beiden Texte („Rıchtlinien“ und „Hınweıise“) zeıgen, asSss das
Problem ach dem Zweıten Vatikanıischen Konzil nıcht mehr 1ın der Lehre
der Katholischen Kırche liegt, sondern 1n der mangelnden Rezeption bzw. 1n
eıner mehr der wenıger offenen Resıistenz die Eıinsıchten un: die
Lehre VO Nostra aetfate

Man darf sıch selbst be1 eınem solchen Jubiläum nıcht darüber hinwegtäu-
schen, 4SS sıch auch Theologen, Bischöfen und Priestern bıs 1n ‚BEEANDF

Täge antıyyüdısche Klischees gehalten haben un!: verbreıitet werden. Man dartf
auch nıcht meınen, 4SS Nostra aetfate der Kırche in den Schofß gefallen sel,
als se1 sS1e ach ıntensıvem Nachdenken Einsıiıchten gekommen. Im-
ITAr wıeder wırd deswegen zurecht darauf verwıesen, A4ass erst die Schoa
der Kırche die Augen geöffnet hat.
Fünf Personen sınd 1n besonderer Weıse MIif Nostra aetfate un der Entwick-
lung danach verbunden (auch WECINN och weıtere ZENANNT werden könnten):
Papst Johannes Jules ISaAC Kardıiınal Augustın Bea, Johannes
Qesterreicher un Kardınal Jean-Marie Lustiger.
Johannes hatte als Apostolischer Delegat 1ın der Türke] hıs
1944 persönliche Erfahrungen mıt dem Schicksal der Juden gemacht; „Seın
Herz W ar vorbereitet SCWESCH für eiıne CI4 Zuwendung den Juden“, W1e€e
Kardınal och 1n einem Vortrag 1mM Junı 2015

Augustin Bea WAar durch seıne wıssenschaftliche Tätigkeit qualifiziert. Jules
Isaac un die Konvertiten Oesterreicher un: Lustiger kamen AaUS demJuden-
Iu Isaacs Ta un Tochter iın der Schoa ermordet worden, ebenso
Lustigers Mutter. Isaac gab Johannes 1ın eıner Audienz 1m Junı 1960
den entscheidenden Ansto{ß eıner ErklärungZJudentum.!!

Veröttentlicht 1n FrRu XVI 974) —5
10) Volltext des Dokuments SOWI1e Kommentar VO  - Ernst Ludwig Ehrlich un: Clemens

Thoma 1ın rKuAA  VII (1985/86) G1
11) Vgl Alwiın Renker, Briefe 7076}  x Jules Isaac Claire Huchet-Bishop, 1In: FrRu

AAn
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Johannes Oesterreicher wurde wichtigster Mitarbeıiter VO Kardınal Bea;
Jean-Marıe Lustiger wurde eın oroßer Promotor des jüdisch-christlichen
Gesprächs. Wenn WIr heute Nostra aetate ankbar erınnern, darf 1114l

dieseTGund unverdiente Grofßmut nıcht VEISCSSCIL, die der Kırche
entscheidend geholfen hat, iıhren Weg finden.

Welche Probleme sind für UNS auf diesem Weg sıchtbar®?

In eiınem zweıten Punkt mochte ıch autf eıne Getahr hinweısen, die sıch ach
Nostra aetLate 1n der Kırche zeıgte. Nıcht allen W Aar dıe Genese VO Nostra
aetLate bewusst, das heilßt nıcht allen W ar klar, 24SS 1m Zentrum der Erklä-
Fung den nichtchristlichen Religionen die Aussagen Zzu Judentum STE-

hen, un:S dieser Teıl auch ınhaltlıch die Mıtte bıldet und sıch die Sıcht auf
die anderen Relig10nen VO diesem Punkt A4US erg1bt. [)as Verhältnis zuJu-
dentum 1ST einz1gartıg, un: der Dialog mi1t den Juden annn miıt keinem ande-
C Gespräch mıiıt anderen Religionen verglichen werden. Dıie Freude ber
die Wiıederentdeckung der jüdıschen Wurzel dart nıcht dem oberftläch-
lıchen Konzept eines Religionsdialogs anderen vertälscht werden.
Wıe leicht das passıert, sıeht 111a der ede VO  . den re1 „abrahamitischen
Religionen“ Judentum, Chrıistentum und Islam Die Deutung der Gestalt
Abrahams 1m Koran un die Folgerungen, die der Islam daraus zıeht, sınd
verschıeden VO der Darstellung 1m Alten Testament, die auch für die Chris-
ten gilt, 24aSS INan wirklich 1Ur CONLET Aa factum eıne Übereinstimmung be-
haupten annn
Nıcht weniıger problematisch 1St eıne romantisierende Annäherung Jüdı1-
sche Gebräuche W1e€e die Imıtierung VO Sederteiern in christlichen (;e-
meınden. Das Judentum 1St £ür u1l$s keine ftremdländische Religion, eın AaUS-

sterbendes Volkstum, das 111all schützen musste, „keın Indianerreservat, das
INan unterhält, können: Schaut hın, lebten 1E trüherS

12) Jean-Marıe Lustiger, Gotteswahl. Gespräche mıt Jean-Lou1s Missıka Un Dominique Wol-
LON, AaUsSs dem Französischen übersetzt VO Thorsten Schmuidt, München 1992 101
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Eın herausragender Text der nachkonzıliaren Lehre

Der vielleicht bemerkenswerteste Lehrtext der Kırche als Folge VO Nostra
aetiate 1St ein Kapıtel AUS dem Katechismus der Katholischen Kirche (1992)
Aufftällig iSt, 4aSs dieser Text n1ıe erwähnt wiırd, WEeNnNn ber das Verhältnis VO

Judentum und Chrıistentum, VO Israel un: Kirche, nachgedacht wırd Der
Grund 1St eintach: Dieser Artikel des Katechismus verwendet nıcht
das übliche Vokabular, ber das Verhältnis Judentum Christen-
M ER Er redet eiıne andere Sprache. Der Text steht 1mM Abschnitt ber
die Kındheit Jesu un: spricht ber die Epiphanıe:
„Dıie Epiphanıe [Erscheinung des Herrn| 1St dıie Offenbarung Jesu als Mes-
S1AS Israels, als Sohn CGottes un: Erlöser der Welt be1 seiner Taute 1mM Jordan,
be1 der Hochzeit VO Kana un be1 der Anbetung Jesu durch dıe ‚Sterndeu-
fer AUS dem Osten‘ (Mt 2,1) [vgl 5 Antiphonen VO Benedictus der EAaN-
des un VO Magnıficat der Vesper VO Epiphanıe]. In diesen ‚Weısen‘,
den Vertretern der heidnischen Religionen der Umwelt,; sıeht das Evange-
lıum die Erstlinge der Natıonen, welche dıe trohe Botschaft VO Heıilsereig-
N1s der Menschwerdung empfangen. Dass dıe Weısen ach Jerusalem kom-
INCI)L, Idem Köniıg der Juden)] huldıgen‘ (Mt 22 zeıgt, 4SS S$1e 1mM
mess1anıschen Licht des Davıdsterns vgl Num 24,1/7; +£b in Israel
ach dem suchen, der Könıg der Völker se1n wırd vgl Num 24,A Ihr
Kommen bedeutet, 24SS die Heiden 1Ur annn Jesus entdecken un ıhn als
Sohn Gottes un: Heiland der Welt anbeten können, WEn sS1e sıch die Ju-
den wenden [vgl Joh 4,22| und VO ıhnen die mess1anısche Verheißung CIND-
tangen, W1e€e sS1e 1mM Alten Testament enthalten 1St [vgl Mt 2,4—6.| Di1e Epipha-
nN1ıe bekundet, ass ‚alle Heiden 1n die Famaiuılie der Patriarchen eintreten‘ (Le6

Gr., SCIIIL 23) un die ‚Würde Israels‘ erhalten sollen (MR, Osternacht
Gebet ach der Lesung).“
Dieser außergewöhnliche Text geht auf den Domuinıikaner Jean-Miguel (sar-
rıgues, damals Miıtglied der Glaubenskongregation, ZUTüCcKk, der CN mi1t Kar-
dinal Christoph Schönborn, dem Redakteur der Oommıssıon für den Kate-
chismus der Katholischen Kirche, usammenarbeitete. ere Garrıgues hatte
die ersion der Nummer 528 verfasst, dıe alle Bischöte 11 papst-
lichen Universitäten verschickt wurde, eventuelle Änderungen Uu-

schlagen, un W ar VO Schönborn auch mıt der Redaktion beauf-
worden. Er hat also den Text zweımal redigiert un oilt daher Recht

als der Vater dieses Textes, da x seıne Überlegung W dl, die Epiphanıe 1n Ver-
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bindung muIı1t dem Verhältnis der Heiden Israel stellen.!3 Im Text fallen
dıe starken Bezüge zu Alten Testament un!: ZAAT: Liturgıie der Osternacht
auft. Kernsatz des SaNZCH Abschnıiıtts 1St die Deutung:

„Ihr d der Magıer] Kommen bedeutet, 4SS dıe Heiden 11UT dann Jesus
entdecken un: ıh als Sohn (sottes un: Heiland der Welt anbeten kön-
NCIL, WEeNN S1e sıch die Juden wenden un VO ıhnen die mess1ianısche
Verheißung empfangen, W1e€e s$1e 1mM Alten Testament enthalten 1St  I

Joseph Ratzınger hat 1994 dıe Bedeutung dieser Aussage während einer
Konterenz 1n Jerusalem unterstrichen mıiıt den Worten:

„Die Sendung Jesu esteht emnach darın, die Geschichten der Völker
zusammenzutführen 1n die Gemeinschaft der Geschichte Abrahams, der
Geschichte Israels.“14

Auch j1er wiırd deutlich: Es geht nıcht den Dialog VO Religionen, SO1M-

ern dıe Frage, W as das Chrıstentum ıSE Der Katechismus spricht 1er
VO  . dem,was der Auftrag Jesu WAal, un: dıe Aufgabe der Christen 1St Es 1St
weder VO eiınem Religionsgespräch och VO W el Völkern die Rede, die

das Volk (sottes bılden würden, sondern vielmehr davon, A4ss dıe
Völker sıch in die Geschichte Israels „einklinken“ mussen. Das „ Zuerst:
der WwW1e€e Ratzınger Sagl dıe „besondere Stellung Israels“ leiben ımmer
bestehen. Der Text 1St „e1in Lehrstück ber das Verhältnis VO Weltre-
ligionen, Glauben Israels un: Sendung Jesu” 15 uch dıe Liturgıie spricht
nırgends VO W €e1 Völkern, sondern VO  . dem eiınen Volk, nıcht VO Verbun-
denheit, sondern VO  H Identität: In der Osternacht (vgl Nr. 528) spricht dıie
Liturgie davon, A4aSS 1in dieser Nacht CGott „ UNSCIE Vater, dıie Kınder Israels“,
trockenen Fußlßes durch das Rote Meer geführt hat.!6

Für Israel und das Judentum 1St damıt freilich auch dıe Zumutung formu-
lıert, ass eS Menschen AUS den Völkern 21bt, dıe behaupten, 4SS der einma-
lige Weg „der Weg aller“ werden könne un werden musse. „Volk (sottes
werden“ bedeutet VO dieser Stelle des Katechismus der Kırche her nıcht:

13) So jedenfalls außerte sıch Garrıgues Julı 2015 in eıneraıl den Vert. „Le 5728
SUr l’Epiphanie m a semble Jeu significatıf DOUL exprimer la retference des paıens Israel
dans le peuple de Dieu ei ] al reprIs la redaction episcopale dans sens.“

14) Joseph Ratzınger, Israel, dıe Kırche UN dıe Welt, 1n JRGS 8/2. 098, 1085
15) Ebd
16) Vgl Robert Spaemann, C7OEE ıst hein Bıgamuist, 1n FAZ Nr. 9i Aprıil 2009
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70 €e1 Völker werden eines, der viele Heidenvölker Lun sıch MI1t dem Volk
Israel Z  I, sondern: 1n die Famiulie Abrahams, Isaaks un Jakobs e1IN-
treten In christologischer Perspektive bedeutet 6S zugespitzt, 4SS die
Nichtjuden Jesus als Sohn CGsottes LLUT annn erkennen können, WE S$1e sıch

die Juden wenden. Für jüdısche Ohren IA das nıcht wenıger paradox
klingen, als CS für christliche 1St Christologie annn InNnan 1Ur entfalten, WenNnn

I11all VO Jüdıschen her denkt Dieses Ergebnis 1St 1n gew1ssem Sınn auch
nıcht verwunderlıch, WEeNnNn INan bedenkt, A4Ss die wichtigsten christologi-
schen Aussagen der Kırche, die Ausformulierung des Bekenntnisses Jesus
VO  a Nazareth als dem Christus un: Sohn (sottes in den ersten Jahrzehnten
ach seinem TOd. ausschliefßlich VO  — yläubigen Juden tormuliert wurden, die
zudem überzeugt .9 damıt das Judentum un: seinen Monotheismus
nıcht verlassen.!7

Eın Blick auf eine aktuelle rage der Kiırche
Anschließend möchte ıch 107 eın Problemteld NECNNECIL, auf dem der zıtlerte
Text AaUsSs dem Katechismus der Katholischen Kirche (Nr. 528) eine entsche1-
dende Rolle spielen 2a die Frage ach der Eınzigartigkeit der bıblischen
Offenbarung un der Eınzigartigkeit des Gottesvolkes, Israels un der Kır-
che Diese Frage 1St heute 1m Zusammenhang miıt dem SOgCNANNTLEN „Plüra-
liısmus der Religionen“ virulent, der behauptet, 4SS der Mensch die Frage
ach der Wahrheit der Religionen d nıcht beantworten könne, 4SS 1in
Religionen un: Weltanschauungen immer 1L1UT „Bruchstücke der Wahrheit“
sehen und finden könne. Diese Auffassung hat sıch auch 1n der Kırche un:!
iıhrer Theologie verbreıtet. Für die Person Jesu bedeutet dies, 4SS die Groöfße
Jesu ZW aar anerkannt wırd, AaUS$S der Sıcht des Religionspluralismus aber doch
1Ur eıner VO  . vielen Religionsstiftern un: Lehrern der Menschheit 1St

Meıne These, die ıch 1er mehr behaupten I1USS, als Aass ıch s1e wirklich A4aUuSs-

führen und begründen kann, lautet: hne diese Sıcht des Judentums annn
der christliche Glaube keine wirklich inhaltliıche ntwort auft diese Heraus-
torderung finden An der Prage, ob WIr das Ite Testament als Quelle 115

1CS Glaubens und Israel 1mM Zentrum der Heilsgeschichte sehen, entscheidet
sıch, ob WIr dieser modernen Aresie verfallen der ob WIr uLnNserenN Glauben

17) Vgl Martın Hengel, Der Sohn (7ottes. Dıie Entstehung der Christologie UN die jJüdisch-hel-
lenistische Religionsgeschichte, Tübingen Aufl 1OF/G V1
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bewahren.!8 Jean-Marıe Lustiger, bıs 2005 Erzbischof VO Parıs; sah 1n der
Magıiergeschichte 1in Mt zugleıich Verheißung und Warnung für die Chriıs-
ren

„Dıie Heiden selbst WEeNnN S$1e Christen geworden sınd sınd ständıg VCI-

sucht, die Sonderheit der Heıilsgeschichte un: der Auserwählung leug-
HCI S1e neıgen dazu, Jesus ZUuUr bloßen Projektion des idealen Menschen
machen, den jede Kultur un: jede Zivilisation pragt. Das 1St die unverblümte
Methode, Gott auf die Gestalt des Menschen reduzieren, anders ZESAQLT,
sıch selbst anzubeten un: eiınem Götzendienst huldigen. Jede christlich
gewordene Kultur läuft womöglich Geftahr, A4US Jesus ıhren Apollo
chen un: ıhr eigenes Menschenbild auf ıhn proJızıeren, sıch darın
gefallen. Christus elbst, dıe Gestalt Christ]ı 1n ıhrer Wirklichkeit, ann jedes
Gesicht der Menschheit annehmen, aber ann 1eSs NUL, weıl VOTLI allem
anderen der 1in Bethlehem 1n Judäa Geborene 1St FEın Satz AUS dem Matthäus-
evangelıum verschafft u1ls Klarheıt: Die Sterndeuter, selbst Heıden, kom-
INnenN und fragen: ‚Wo 1St der Köniıg der Juden?‘ S1ie suchen un: sS1e tinden die
ntwort in der Schrift der Juden ‚In Bethlehem 1in Judäa: Nırgends
Er 1St CDy nıcht CLE Kınd, sondern ‚dieses‘ Kınd.“19

Was Jean-Marıe Lustiger jer beschrieben hat, SNSER: I11all 1in vielen Varıat10-
NnenNn 1n der heutigen Theologie beobachten. Wenn 111a die Konkretheit der
Geschichte Csottes mıiıt Israel vergısst der leugnet, gelangt INa mIi1t ınnerer
Konsequenz T Credo der „pluralistischen Religionstheologie“, das lau-
ter. „Gott begegnet unls nıcht definıtiıv 1n der Geschichte Israels und 1n der
Kirche, sondern überall; auf den Bergen, in den Quellen, in Ekstase un pr1-

Versenkung.“ Die Geschichte seıner Offenbarung 1St ann nıcht mı1t
dem Jordan verbunden, sondern ebenso un:! 1n gleicher Gültigkeıit mıiıt dem
Indus, dem Nıl der dem AÄmazonas; das Zeugni1s seiner Mıtteilung finden
WIr ann nıcht E wE 1n der Biıbel, sondern ebenso und 1n gleicher Gültigkeıit
1mM Koran, 1in den Upanishaden un dem heilıgen Wiıssen der Indianer.

Dıi1e Loslösung VO  mn der jüdischen Wurzel führte nıcht 1LUFr eıner Eineb-
NUNg des speziıfisch Christlichen, sondern auch eıner Auflösung der Of-
fenbarung 1n eıne ‚Wellnessreligion‘, die den Ma{(stab nıcht mehr 1n dem
sucht, W as wahr, W asSs gul und OSe Ist;, sondern W as plausibel, angenehm un:

18) Vgl Jean-Marıe Lustiger, Dıie Verhei/ßsung. Vom Alten ZU Neuen Bund, Augsburg 2003;
207

19) Jean-Marıe Lustiger, Gotteswahl (Anm 12)
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akzeptabel 1St Sıe macht, W1€e Jean-Marıe Lustiger richtig sah, „Jesus |ZU| ıh-
IC Apollo“
Der Katechismus der Katholischen Kirche un: MmMIt ıhm dıe authenti-
sche Überlieferung weısen 1n eıne andere Rıchtung. Freilich reicht CS nıcht
mehr, LLUTr formal die Eınzigartigkeit der bıblischen Offenbarung behaup-
LE  =) Angesichts der vielen mögliıchen Wege der Religionen und Kulturen
mussen Chrıisten un: Juden zeıgen können, worın diese Einmaligkeıit (ıim
Folgenden mıi1t 1T Stichworten angedeutet) esteht:

Israel, seınem geschichtlichen Weg un: seıiner Reflexion verdanken WIr
die Unterscheidung zwıischen (sott un: Welt, welche, wW1€e INan Sagl, die
Welt „entzauberte“ und erst dıe moderne Welt ermöglıchte.
Das bıblısche Volk Israel verstand immer deutlıcher, 4aSsSs dem Menschen
die Verantwortung für die Welt 1n die Hände gelegt 1St, 4SS den
Garten, 1in den gestellt 1St; ebauen 111US5S5 (vgl Gen 2.15); ass die
Verantwortung weder auf Götter, och eınen (5Ott der auf eın ‚Schick-
sal‘ 1abwälzen annn

Dieser religionskritische Prozess, der die Unterscheidung zwiıischen
Schöpfer un: Geschöpf VvOrausSsetzZt, bedeutet in der Konsequenz, AaSs
eıne für alle Menschen gleiche Würde o1bt un: keiner (3ott un: Herr ber
die anderen spielen dart.

Di1e Einsıicht 1n die Natur des Menschen als Geschöpf lehrte Israel, ass
der vernüntftigste Weg, 1n der Welt se1ın, eın treiwilliger gemeinschaft-
licher Weg SE der Weg e1ınes Volkes, des Volkes CGottes.

Das sınd wesentliche Grundaussagen, mıt denen Juden und Christen 1in der
Welt operiıeren können, Elemente des ‚Propriums‘ biblischer Offenbarung,
das I11all nıcht LLUT ftormal behaupten kann, sondern iınhaltlich zeıgen un: als
real erweısen INUSS. Dıies 1st WAar 1L1UTr 1in Kurze angedeutet; aber CS zeıgt den-
noch, W as Christen verloren hatten, un W 9sS och wıederzufinden 1St Nos-
Era aetiate 1St ein Basıstext, eın oroßes Ausrufezeichen, das dıie Kırche 1m
thentischen Glauben ıhres Ursprungs ewahrt. Dass INan 1€eSs heute sehen
kann, steht nde eines langen Weges, dessen Statıiıonen WIr mMI1t dem
Laterankonzil un: der Erklärung Nostra aetiate des Zweıten Vatiıkanischen
Konzıls umschrieben haben Genau _  IN  D} 1St c nıcht der Schluss-
punkt eıner Erkenntnis, sondern erst ıhr Anfang.
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pate Midraschim zZUu OSe
Fine Anailyse rabbinıscher Exegese des

IGrasc Petirat OoscheL 1)'

Claudia Meretz‘“

Vom Findelkind 1mM Schilfkörbchen bıs Z Gesetzeslehrer un Gesprächs-
partner CGsottes Mose 1St eıne einzıgartıge biblische Gestalt, die weıt ber
das Ite Testament hinaus Bedeutung erlangt hat Neben seliner Zzentralen
Rolle 1n den re1l Weltreligi0-
111e  z Judentum, Christentum
und Islam reicht die Faszına-
t1on Moses bıs 1n die Gegen-
WAaTrT; W ar und 1ST Inspira-
t10n für zahlreiche Künstler.
Davon ZCUSCN beispielsweise
Fresken 1in der 5Synagoge VO

Dura Europos (3 15° mi1t e1-
Hc bereıts breiten Mosezy-
klus ebenso W1e€e Ausschnitte
aus dem Leben Moses in der
Sıxtinischen Kapelle VO

Sandro Botticell;i un DPıetro

Moses Rettung 4U8 dem Nil
London, British Library, Add

tol 952

Claudia Meretz, geb 1981, studierte Judaistik der Albert-Ludwigs-Universität in Fre1i-
burg Br. Der vorliegende Beıtrag basıert auf ıhrer Masterarbeit mi1t demselben Titel (Ab-
schluss 1m Sommersemester und erscheint 1n Wel1 Teılen. Auf Zıtate 1ın hebräischer
Sprache wurde hıer bewusst verzichtet.
Im vorliegenden Artikel werden folgende Abkürzungen verwendet: evR (Midrasch Deva-
r1ım Rabba), yPea (Jerusalemer/Palästinischer Talmud, Pea), bMen (Babylonischer Talmud,
Menachot), mR (Mischna, Rosch ha-Schana), m Avot (Mischna, Avot), bHag (Babyloni-
scher Talmud, Hagıga/Chagıga), bSan (Babylonischer Talmud, Sanhedrin), ShemR (Mı-
drasch Schemot Rabba), m]oma (Mischna, oma
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Perugino (beide Jh.) 11UTr wenıge bıldlıche Darstellungen herauszu-
greıiten.? uch Lıteratur, Musık, Theater un: Film beschäftig(t)en sıch 1 -
BEK wıeder mMIt dem ‚Mann Moses’?, bıs hın dem weltbekannten Spiritual
„Let yeople “  20 uch 1m jüdıschen Alltag un 1mM lıturgischen Festka-
lender 1St Mose das ZESAMLTE Jahr ber prasent. So begleitet fast x10 Pro-
Zent des Jahres die Thora-Lesung in der Synagoge. Viele Festgebete des Syn-
agogengottesdienstes Pessach, Schawuot Hi Sımchat Thora ehren Mose
als größten Propheten.‘

Mose ım rabbinischen Judentum
Für die Analyse des fruühmuittelalterlichen Midrasch Petiyrat Mosche5> 1St eın
Blick autf die Darstellung Moses 1mM rabbinıschen Judentum VO elementarer
Bedeutung. Hıer oilt Mose als höchster Prophet und oröfßter Lehrer: als eın
Mann, mıt dem (SOff VO  } Angesiıcht Angesicht sprach; e1in Miıttler ZW1-
schen (5Oft un Mensch: VOT allem jedoch als Empfänger beider TIradıtıonen

der schriftlichen SOWI1e der mündlichen Thora.® Dabe] reicht seıne Wır-
kung bıs 1n die Zukunft hıneın, enn „auch das, W aS eın kundiger chüler
einmal VOTLT seınem Lehrer (ın einer umstrıttenen Sache) entscheiden wiırd,
wurde bereıts dem Mose Sınal gesagt“ (YPea 1 Za Seine hohe Bedeutung
1M rabbinischenJudentum zeıgt sıch auch darın, 4aSSs 1n eine Reihe mMIi1t den
ogroßen Rabbinen Hillel, Jochanan ben Zakkaı SOWI1eEe Aqıva gestellt wurde:
Denn auch ıhnen wiırd eıne Lebenszeıt VO 26 Jahren (mıt reıl Perioden

Michaela Bauks Klaus Koenen Stefan Alkier (He.), Das wiıssenschaftlıche Bıbellexikon ım
Internet (WıBiıLex, http://www.wibilex.de). Permanenter Link ZU Artikel „Mose”
https://www.bibelwissenschaft.de/stichwort/28069/ (Zugriff 19.04.2016).
Sıgmund Freud, Der Mann Moses UN die monotheistische Relıgion, Verlag Albert de ange,
Amsterdam 1939
Beate Kg20, Mose ım Judentum, 1n: Christfried Böttrich Beate Ego Friedmann Eißler
(He)):; Mose IN Judentum, Christentum un Islam, Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen
2  >  E  ‚  1}
Dıie Übersetzung des hebräischen Orıiginaltitels lautet: Vom Ableben UNSCYES Lehrers Mose,
Friede se1 MiLt ıhm
Encyclopaedia Judaica, Keter Publishing House, Jerusalem 1972. Moses (Bd BZ:
371—411).
Vgl dazu auch Mose in der himmlischen Jeschiva be1 Rabbi Agqıva ın bMen 79hb 99  Is Mose
ın die öohe stieg Da wandte ı Mose| sıch un! SETZTE sıch hinter die achte Reihe;
verstand aber ıhre Unterhaltung nıcht und WAar darüber bestürzt. Als jener Agıva] e1-
LIGT: Sache gelangte, worüber selıne Schüler ıhn iragten, woher dies WI1SSE, erwiıderte ıh-
HCL, dıes se1 Mose Sına) überlieferte Lehre{
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VO  . Je 40 Jahren) W1e€e Mose zugesprochen‘, die bıs heute als perfektes Be-
bensalter oilt gemäfß dem modernen ru(ß Z Geburtstag: ‚Bıs
och ungeachtet dieser zahlreichen posıtıven Eigenschaften wiırd eiıne Ver-
göttlichung Moses bewusst vermıeden.? Mose 1St WwW1e jeder andere auch eın
Mensch AUS Fleisch und-Blut, eın Mensch mı1t Fehlern. Von einem Personen-
kult wiırd Abstand e  Cn Die Jüdische Religion 1St eın Mosaısmus.
Hıer erfolgt eıne ausdrückliche Abgrenzung Zzu Christentum MI1t Jesus
Christus SOWI1e spater auch AAn Islam mıiıt Muhammad.!° Nıcht Mose, SO1I1-

ern (3Oft zab dem Volk Israel dıe Thora So WAar 65 auch Gott, der die Israe-
lıten AUS der agyptischen Knechtschaft betreite. In der Pessach-Haggada,
dem wichtigen Werk für den Seder-Abend, sucht INan daher vergebens ach
Mose. Dıies oll verdeutlichen, AaSSs das Judentum gahnz auf (50{f ausgerichtet
1St un: nıcht LLUTr auft eıne menschliche Miıttlerperson. uch 1m Achtzehnge-
bet!! findet Mose keine Erwähnung. Ferner 1St Mose nıcht allwıssend,
wırd VO den Rabbinen bewusst als Instrument eingesetzt. Der Fokus liegt
auf der Thora: sS1e steht ber allem So wırd schon 1n der Mischna darauf hın-
gewlesen, 4SS alleın der feste Glaube (sott dem Volk Israel 1mM Kampf g..
CIl Amalek den Sıeg brachte, nıcht eLIw2 Moses zu Hımmel gestreckte
Armel2:

„Aber hätten enn dıe Hände des Mose den Krıeg Öördern können der
hätten S1e den Krıeg ındern können? Vielmehr [steht 6S da]; dır
gCcHh Immer, WE die Israeliten einsichtig gegenüber Idem da)]
ben und ihre Herzen ıhrem Vater, der 1mM Himmel 1St, unterwarten,
IeN S1e siegreich, aber WEeNNn nıcht, verloren S$1e  D mRH 3,8)

Erst miıt der Gemara, die miıt der Mischna den Talmud ıldet,
häalt Mose seınen Titel Mosche Rabbenu, Lehrer Mose’‘, un: zeıgt
gleich seıne Rolle 1n der rabbinıschen Auslegung. Der Name „Mose“ W ar

zudem bıs ZU frühen Mittelalter tabuisıert; doch seıtdem oilt als Ehren-
titel für Gelehrtel? un: erfreut sıch och heute grofßer Beliebtheit.

Vgl Sıfre Deuteronomıuum 35/ (zu Dtn 34,7).
Encyclopaedıa Judaica Anm 6), Moses.

10) Ebd
LT} Das „Achtzehngebet“ („Schemone Esre“, auch „Amiıda“ genannt) 1St Teil eines jeden (50Ot-

tesdienstes un neben dem „Schma Jısrael® eines der wichtigsten Gebete.
12) Vgl Ex 1A14 „Und W C111 Mose seine and emporhielt, sıegte Israel; WCI111 aber seine

and sınken lıefß, sıegte Amalek.“
13) Encyclopaedia Judaica (Anm 6); Moses.
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Der Midrasch „Petiırat Mosche (nach Adolf Jellinek)
In den Jahren 1853 bıs 1578 publizierte der jüdische Gelehrte Adolf£f Jellinek
(1820/21—-1893) das bedeutende sechsbändige Werk Bet ha-Midrasch. Es
enthält leine, gröfßtenteils unbekannte Mıdraschim!*, die Jellinek ach
Handschriften un Drucken gesammelt hat.!5 Der Miıdrasch Petirat Mosche
1St ach Jellinek 1n TEl Versionen überliefert, beziehungsweılse erhalten.16
/7wel VO  e ıhnen befinden sıch 1n Jellineks Edition eıne 1m CLStECH Teıl und
eıne andere Fassung 1mM sechsten Teıl; beide Texte liegen hne Vokalisı:erun-
gCNH VO  — Fur keine der Versionen 1STt C171 Vertasser ZENANNLT. Die Ausführung
1mM ersten 'Teıl des Sammelwerkes 1St die längere erhalten gebliebene und
wurde VO ıhrem deutschen UÜbersetzer August üunsche mMI1t Moses Tod be-
titelt, W as der hebräischen Überschrift entspricht. S1e wurde für das est
Sımchat Thora (Freude der Thora), den etzten Tag des Laubhüttenftestes,
vertasst.17 An diesem Tag wırd 1n der 5Synagoge der letzte Wochenabschnitt
der Thora MIt Utn 33 und vorgelesen!®, welche den dSegen und den 'Tod
Moses behandeln. Diese ersıion des Miıdrasch beginnt dabe]1 miıt Dtn
als einleiıtendem Vers. Zudem sınd 7wWel Erstdrucke ekannt: Konstantıno-
pel 1516 SOWI1Ee Venedig 1544 20 Auch eıne Bearbeitung 1n jıddischer Spra-
che oll ex1istieren?! und W ar ohl ‚als ‚Trostbuch‘ für die eigene Sterbe-

14) Ebd Adolf Jellinek (Bd 9 1337-1339).
15) Midrasch „Petirat Mosche“ (nur in hebräischer Sprache), 1n: Bet ha-Midrasch. Sammlung

Teiner Midraschim UN mermischter Abhandlungen A der ältern jüdischen Liıteratur.
Erster Teil ach Handschriften un! Druckwerken gesammelt un: nebst Einleitungen
herausgegeben VO  - Dr. Adolf Jellinek, Wahrmann Books, Jerusalem 115-129,
VIILL

16) Ebd Sechster Teıl, /1—/8,; XT
17) Ebd Erster Teıl, EK
18) An Sımchat Thora wiırd sowohl der letzte als auch der Wochenabschnitt (Parascha)

A4US dem Jahreszyklus VO Wochenabschnitten der Thora gelesen (ein Zyklus wiırd been-
det und eın Zyklus beginnt). Dıie Form der Raolle veranschaulicht zudem, dass die
Thora keinen Anfang un! keın Ende hat, entsprechend dem Wort VO  - Rabbiı Ben Bag Bag
„Wende s1e (die Tora| hın un wende s1e her, denn alles 1st in iıhr (mAvot 5:22).

19) IItn 331 „Dıies 1st der egen [ ]“
20) (Gsüunter Stemberger, Einleitung ın Talmud UN Miıdrasch, Neunte, vollständig neubearbeı-

GTE Auflage, Verlag Beck, München 201 E 270
21) Klaus Haacker DPeter Schäter, Nachbiblische Tradıtionen vVO Tod des Mose, 1n (Itto etz

Klaus Haacker Martın Hengel (FH93); Josephus-Studien. Untersuchungen Josephus,
dem antıken Judentum nnd dem Neuen Testament. ()tto Michel Zzu Geburtstag ZE-
wıidmet, Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen 1974, 170 Leider o1bt Haacker keıine na-
heren Ausküntte über die jıddısche Fassung, sodass diese nıcht eingesehen werden konnte.
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stunde“22 gedacht. Dıies lässt 4SS der Text für das einfache Volk
verfasst wurde?? der 1aber erst aufgrund der jıddischen Bearbeitung diesem
zugänglıch gemacht werden konnte. So konnten auch erstmals jüdische
Frauen mi1t der Midrasch-Tradition 1ın Berührung kommen.?*
Eıne weıtere Fassung beginnt mıiıt dem Vers Spr 3129° un: befindet sıch 1mM
sechsten Teıl des Bet ha-Midrasch. S1e wurde VO August unsche MIt Mo-
A Größe betitelt. Die deutsche Übersetzung moöchte emnach nıcht LI{HT: Ir
rıtatiıonen vermeıden, S1e 111 vielmehr auf den Dahz anderen Inhalt des Mı-
drasch hıinweisen. Nıcht der 'Tod Mose steht 167 1mM Vordergrund, sondern
W1€e der Titel bereıts lässt die Überhöhung Moses. ach Jellinek
lässt der Charakter der Sprache erken-
LICIL 4aSs D sıch 1erbel die Altere
Fassung andeln 111USS5 Die Ausgabe be1
Jellinek tolgt der Handschrift codex
Parıs FA Da der Parıser Handschriuft
leiıder sechzehn Blätter tehlen, bricht
der Midrasch mıtten in der Handlung
ab 26 Seıne weıtere Entwicklung ann
nıcht eingeschätzt werden, lässt aber
Großes erahnen. Jedoch hat Jellinek ıhr
vermutlich die zweıte Hältte der ande-
ICN Fassung des Miıdrasch Petirat Mo-
sche angefügt.

Mose rennenden Dornbusch.
Fresko Aaus der ynagoge VO Dura Europos

ach August unsche weIlst diese erganzte Fassung lediglich wenıge ADbB-
weichungen AL} ersion 1m ersten Teıl der Jellinek-Ausgabe aut Daraus
lässt sıch der chluss zıehen, 4SS die Erganzung eiınem anderen Druck der

22) Ebd
23) Vgl auch CGsünter Stemberger, Midrasch „ Wa-yosha“ Quellen Un Tendenzen einer

muittelalterlichen Erzählung, 1n ders., Judaica Mınora, Z ohr Sıebeck, Tübingen
2010, 594

24) Günter Stemberger, Midrasch. Vom Umgang der Rabbinen m1L der Bıbel. Einführung
Texte Erläuterungen, Verlag Beck, üunchen 1989, 213

25) Spr 3429 „Es sınd ohl viele tüchtige Frauen, du aber übertritftfst s1e alle  .«
26) Midrasch Petirat Mosche“;, 1: Jellinek, Bet ha-Midrasch Anm 15 Sechster Teıl, AT
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eiıner anderen Handschrift tolgt. Da diese Beitügung VO  - Jellinek nıcht kom-
mentiert wurde, bleiht unklar, welcher Text der unvollständigen Parıser
Handschriüft beigefügt wurde un AaUS welchem Anlass. unsche hat AUS die-
SC Grund lediglich die Parıser Handschrıift 1Ns Deutsche übersetzt un ent-

sprechend auf die andere Fassung (Moses Tod) verwıesen.27 Dass verschiıe-
ene Versionen des Midrasch Petirat Mosche exıstiıeren, legt eıne weıte
Verbreitung un: Beliebtheit des Stoffes ahe un: deutet zugleich autf eıne
zunächst muüundlıche Überlieferung hın.28 Ebenso verdeutlicht CS auch das
hohe Ansehen Moses 1m rabbinıschen Judentum.
Das Maotıv VO Tod Moses W ar allgemein 1ın der rabbinischen Literatur be-
lıebt un wurde 1n verschiedenen Werken verarbeıitet.?? Parallelen ZU VOI-

liegenden Mıiıdrasch Petirat Mosche finden sıch Z Beıispiel 1n evarım
Rabba 1.1>9 SOWI1e 1mM Yalgut Deuteronomium Eıne SCHNAUC Datierung
1St EE5BE schwer vorzunehmen. Wahrscheinlich wurde der Midrasch Petirat
Mosche 1m 141 Jh vertasst?? un gehört somıt Z Jüngeren Aggada. Klaus
Haacker eine rühere Datierung, da e1n Piyyat” VO  } Benjamın
ben Samuel (Irühes 11 IA} ohl diesen Midrasch voraussetzt.“*

27 Vgl Midrasch „Moses Größe“, 1: August Wünsche, Aus Israels Lehrhallen, Band I Teile
1—11L, Kleine Midraschim ZUN spateren legendarıschen Liıteratur des Alten Testaments,
Nachdruck der Ausgabe Leıipzıg 1907: eorg Ims Verlag, Hıldesheim 2043 126

28) Vgl auch Stemberger, Midrasch Anm 24), 205
29) Vgl Haacker, Nachbiblische Tradıitionen Anm 21 164 ff Eıne chronologische Darstel-

lung wichtiger jJüdıscher Werke ZAUE Tod Moses o1bt Rella Kushelevsky, Moses an the An-
gel of Death, 1: Horst S Daemmrich (H2.), Studies Themes an Motifs ın Liıterature,
Vol 4, DPeter Lang New York 1995. XVI11 (Eınleitung).

30) Eıne SCHAUC Datierung VO evR 1St problematisch. Das Werk 1st vermutlıch sehr trüh enNt-
standen, ohl zwiıischen 450 un: S1010 Chr. Die Parallelen Z Mıiıdrasch Petirat Mosche
hingegen können als Nachtrag angesehen werden. Welcher ext jedoch Zzuerst vertasst
wurde, lässt sıch heute nıcht mehr teststellen; vgl auch Stemberger, FEinleitung ın Talmud
UN Midrasch (Anm 20), 341

31) Stemberger, eb 369
32) Stemberger, Midrasch (Anm 24),
53) Eıne besondere Dichtung für den lıturgischen Gebrauch 1m jüdıschen Gottesdienst.
34) Haacker, Nachbiblische Tradıtionen (Anm 21); 167 Leopold Zunz schreibt dazu, dass

die poetische Beschreibung VO Tod Moses vermutlich VO  a Benjamın Samuel STamMmMTL
un!: 1m Sıllukstil für das Laubhüttenfest verfasst wurde. Ob diese jedoch den Miıdrasch Pe-
tLrat Mosche VOrausseTtZL, wırd nıcht erwähnt. Vgl Leopold Zunz, Literaturgeschichte der
synagogalen Poesıe, Reprografischer Nachdruck der Ausgabe Berlin 1865; eorg Ims
Verlagsbuchhandlung, Hıldesheim 1966, 119
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Leopold Zunz vermutet, ass der Autor des Midrasch poetische Werke des
un: J3 gekannt haben INUSS, die diesen Stoff verarbeıtet haben.5 In

seinem Werk Literaturgeschichte der synagogalen Poesıe lassen sıch dabe1
viele verschiedene Pıyyutim VOT allem Dichter dieser Periode (von
Quallir 1mM 617 Jh bıs tinden So wurden den unterschiedlichsten
jüdiıschen Festen Pıyutim ber Mose verfasst. Diese umtassen Moses Geburt
und Jugendjahre bıs hın ZAIT Darstellung, bzw. kreativen Ausgestaltung se1-
1165 Todes.3 Die Aussagen ZUur Datierung mussen jedoch einander nıcht AUS-

schliefßen: sS$1e dürtfte für das 11 Jh aNZUusSetfzen Se1InN. Es oll jedoch och dar-
auf hingewiesen werden, A4SS dıe Sekundärliteratur oft 11L VO dem
Midrasch Moses Tod spricht, der wıederum 1ın verschiedenen Bearbeitungen
überliefert ist. 37

Der unvollständig erhaltene Midrasch „Moses Größe“
Der Midrasch Moses Gröfße 1St sehr übersichtlich gestaltet un: beginnt 4U5-

gehend VO Spr mıiıt eiınem einleiıtenden Absatz, dem elf Passagen MI1t
Gleichnissen tolgen. Das letzte Gleichnis bricht inmıtten der Handlung ab,
da 1er W1e€e bereits erwähnt zahlreiche Blätter der Parıser Handschrift
tehlen. Dieser Midrasch dient dem Lob und der Überhöhung Moses. Dabe1
erd Mose 1n den ersten sechs Passagen 1n chronologischer Reihenfolge miıt
Jjeweıls elıner bedeutenden bıblischen Gestalt verglichen. Diese Persönlich-
keıten sınd allesamt männlıich: Adam, Noah, Abraham, Isaak, Jakob un: Jo-
seph. Jede Passage wırd MmMIt der Frage Wem gleichen sze < °38 eingeleıtet.

39 Leopold Zunz, Dıiıe gottesdienstlichen Vorträge der Juden historisch entwickelt. Eın Beıtrag
ZUNY Altertumskunde Un biblischen Kritik, ZUNY Literatur- und Religionsgeschichte, epro-
orafischer Nachdruck der Ausgabe Frankfurt 1892 eorg Ims Verlagsbuchhand-
lung, Hildesheim 1966, 154

36) Zunz, Literaturgeschichte Anm 34), 6484 Leider konnten diese uı utım 1 Rahmen
der Arbeit nıcht berücksichtigt werden. Die Angaben VO  5 unz sprechen jedoch dafür,
dass einıge Themen 1n den Midrasch eingeflossen se1ın könnten. Vgl auch Stemberger, Mı-
drasch (Anm 24), 205 Die u utım als Teil des Synagogengottesdienstes weısen bereıts
früh CI1LSC Parallelen den Midraschim auf.

37) Eıne Lıste mıit den verschiedenen überlieferten Manuskripten und Drucken des Midrasch
Petirat Mosche iIn: Rella Kushelevsky, Moses an the Angel of Death Anm 29), 289 tt

38) Eıne Ausnahme bilden dıe beiden ersten Passagen, in denen 16 abweichende hebräische
grammatıkalısche Formen verwendet werden.
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Im Anschluss daran WITr d Mose MIt Je einem Werk der Schöpfung verglichen,
das wıederum mı1t eiınem estimmten Schöpfungstag verbunden IsSt. Licht
ErKrStenN Tag, Rakı‘a?? zweıten Jag Wasser drıtten Tag, Gestirne
vierten Tag, Tiere üunften Tas entsprechend der Reihenfolge der bıblı-
schen Vorlaze. Anstelle der EFragze; WC S1€e gleichen, wırd jer jedoch der
Ausruf ‚Sıehe, beide sınd gleich!‘, bzw. ‚Sıehe, S1e sınd gleich!‘ eingefügt.“!
Dies suggerlert zunächst eine Gleichstellung Moses mi1t dem jeweıiligen
Schöpfungswerk. Am Ende jeder der elf Passagen dagegen erfolgt der AUNS=-
spruch ‚Sıehe, Mose 1st orößer als Jeweıls verdeutlichen, 4SS Ä [
lein Mose alles un: jeden überwiegt.“? Somıt sınd wahrscheinlich sechs bıblı-
sche Personen un: sechs Schöpfungswerke für eınen Vergleich mıi1t Mose
vorgesehen SCWESCH.

Eın Ühnlicher Ansatz findet sıch ebenfalls 1m Midrasch evarım Rabba 11 99
Auch jer ezieht sıch eıne rabbinısche Auslegung auf Spr 31:29 un: VCI-

gleicht Mose mıt (hier nur) fünf bıblischen Gestalten: Adam, Noah, bra-
ham, Isaak un Jakob Eınıge Elemente finden sıch dabe; 1mM vorliegenden
Midrasch Moses Größe wıeder.

59) Der Begriff „Rakı‘a“ wurde bewusst übernommen (wıe auch August Wünsche Anm 27
diesen beibehält), da nıcht L1L1UTr Fläche oder Hımmel bedeuten kann, sondern vielmehr
den Namen VO  e eınem der siıeben Hımmel darstellt und sSOmıt ine bessere Aussagekraft
besitzt. Vgl Marcus Jastrow, Sefer Miılım Dıctionary of the Iargumım, the Talmud Ba-
bl an Yerushalmıi, an the Midrashic Liıterature, compiled by Marcus Jastrow z0Lth In-
dex of Scriptural Quotatıions, Nachdruck der zweıbandıgen Orıiginalausgabe Philadelphia
O0 Makor, Jerusalem 11988], Rakı‘a (Stichwortsuche LLUT in hebräischer Sprache
möglich), 1496 f vgl auch bHag 12b „Re Es sınd deren sıeben |Hımmel],
un A AT Vorhang, Veste, Dunstwolke, Wohnung, Burg, Stätte und Gewolk.“ Dabei steht
das Wort ‚Veste für das hebräische Rakı‘a.
Eın leiner Unterschied esteht üuntten Schöpfungstag: Im Buch eNeESLS werden
fünften Tag die Tiere des Wassers SOWI1e die Vögel geschaffen. Irst sechsten Tag kom-
19891  e dıe Landtiere hınzu. Der Midrasch hingegen ezieht sıch bereıts üunften Tag
ben den Vögeln auch auf dıe Landtiere. Da unklar iSt; W1e der Mıiıdrasch fortgefahren ware,
kann LLUTr werden, dass wahrscheinlich sechsten Tag die Erschaffung des Men-
schen 1M Vordergrund gestanden hätte.

41) Eıne Ausnahme bılden die Passagen des EersStien SOWI1e des fünften Tages.
42) Eıne Ausnahme bılden der Vergleich mıt Abraham SOWI1e der fünfte Tag (doch dieser 1St

vollständig).
43) ünsche, Ayus Israels Lehrhallen (Anm. 27); evR 11 108 (vgl. auch Anm 30)
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Das 1er als Stilmittel verwendete rabbinısche Gleichnıis gehört eıner eigenen
Liıteraturgattung un: 1St sowohl 1m Jerusalemer WwW1e€e auch 1mM Babylonıi-
schen Talmud un: 1n zahlreichen Midraschim finden Entstehung un:
Ursprung des rabbinıschen Gleichnisses sınd nıcht geklärt; das alteste S:
dankengut jedoch hat seınen Ursprung 1in der etzten Generatıon VOILI der
Zerstörung des 7zweıten Tempels:*
Das Gleichnıis 1St eine Erzählung mıt eıner eintachen Handlung, deren Biılder
AaUusSs dem Alltag TATHHIEN. Diese erfundenen der übernommenen Erzählun-
SCIl möchten den Sınn der „rabbıinısch verstandenen“ Thora vermuitteln.*6
ach bSan 38h pflegte auch Rabbi Meır seınen Vortrag 1n rel Abschnitte
gliedern: „ein Drittel Halakha, eın Drittel Agada un: eın Drittel Gleich-”-
nısse“ (bSan 38b)
Die einleitenden Verse:

„ES steht geschrieben: ‚Viele Töchter haben Tüchtigkeit bewiıesen, du Je-
doch übertratst S$1e alle‘ (SPr &1 Wem gegenüber Salomo diesen
bıblıschen Vers? Man CS 1n Bezug aut unNnseren Lehrer Mose. Der
Heılige, se1 CI; WOS alle Gerechten ıhm gegenüber, und Mose
überwog s1e alle Was TAT der Heılige, se1l er”? In vielfacher och-
achtung Mose rachte das Schöpfungswerk herbe!l. Er legte CS

1in die eıne Waagschale un Mose 1in die andere Waagschale. Mose jedoch
überwog S1€ alle  CC (Midrasch Moses Gröfße).*7

Eıngeleitet erd der Midrasch mIiı1t dem biblischen Vers Spr 5129 der den
Ketuvım8 zahlt und gleichzeıtig Aaus dem ‚.LoB der tüchtigen Hausfrau‘
STamMMtTt Dieser Vers Aın als e1ıne Art Peticha angesehen werden, welche 1mM

44) Davıd Flusser, Dıie rabbinischen Gleichnisse UN der Gleichniserzähler Jesus, Teil Das
Wesen der Gleichnisse, 11 Sımon Lauer Clemens Thoma (Hg.), /udaica el Christiana,
4, DPeter Lang Bern 1981 18

45) Clemens Thoma Sımon Lauer (Hei); Dıie Gleichnisse der Rabbinen. Erster Teıl. Pesigta
deRav Kahana (PesK) Einleitung, Übersetzung, Parallelen, Kommentar, Texte, 1n Sımon
Lauer / Clemens Thoma (Hg.), /udaica et Christiana, IO DPeter Lang Bern 1986,
IM vgl Clemens Thoma, Das olz ım Badehaus. Jüdischer Dialog ım frühen Mittelalter, in
FrRu 161165

46) Davıd Flusser, Die rabbinischen Gleichnisse Anm 44),
47) Dıie Übersetzungen AUS dem Midrasch Moses Größe wurden VO  =) Claudia Meretz VOrSC7

OmmMmmMen.

48) Der Tanach esteht aus der Thora (fünf Bücher Mose), den Nev1’'ım (Propheten) und den
Ketuvım (Schriften).
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Allgemeıinen den auszulegenden Injanvers” erganZt. Hıer dagegen dient der
Vers Spr 31629 eher als Eınleitung in den Miıdrasch SOWI1e als Hınführung
Z Thema dem Lobh un: der Überhöhung Moses un erd emnach
nıcht 1mM tradıtionellen Sınne verwendet. Auffällig iSt, 24SS das Bibelzıtat das
weıbliche Geschlecht, ınsbesondere die jüdısche Ehefrau un: Multter betritft
un 11er auf Mose übertragen wırd Das (8)] der tüchtigen Hausfrau‘ oilt
VOT allem als Liebestext. Tradıtionell tıragen die Männer Eıngang des
Schabbat ıhren FEhefrauen diese Vers-Einheıt VO  - Fur den vorliegenden Miı-
drasch oll dieses Liebesverhältnis auf (SOtt un: Mose übertragen werden.

Es o1bt jedoch och eıne andere Möglichkeit, diesen Vers jer
Im Midrasch Schemaot Rabba wırd x mi1t DPs 68,19 verbunden?!: . Du
stiegst Z Höhe, machtest Gefangene‘ BES Was hei(ßt [stiegst Z
Höhe]>2? Sovıe] W1e€e du wurdest erhöht, du rangst mIiıt den Engeln der Höhe“
(ShemR 28) Da diese hebräische Verbtform auch 1MmM vorliegenden Vers Spr
53129 verwendet wırd®), annn der Bezug AB Erhöhung Moses somıt übertra-
CI werden.**

49) „Unter Injanvers versteht I11all den auszulegenden Vers:; die Peticha 1St ın der rabbinıschen
Exegese eın den Injanvers herangetragener Vers, der die Auslegung NN un: überra-
schend befruchtet. Im Allgemeinen 1St der Injanvers der Thora, der Petichavers den Pro-
phetischen un: poetischen Büchern der Heılıgen Schrift entnommen“ (Gabrielle ber-
hänslı-Wıdmer, Bıblische Fıguren In der rabbinıschen Liıteratur Gleichnisse UunN Bılder
Adam, oah un Abraham ım Midrasch ‚Bereschit Rabba‘, 1n Sımon Lauer Clemens
Thoma (Hg.), /udaica et Christiana, Band I Lang Bern 1998, 5S, Fufnote 49)

50) Ex 193 „ Und Mose stieg hinauf (sott“
510 Der Psalm 68,19 wırd 1n der rabbinıschen Lıteratur Mose zugeschrieben un:! 1St in diesem

Mıdrasch mehreren Stellen als Schriftbeleg angegeben; vgl Hermann Strack Paul
Billerbeck, Dıie Briefe des Neuen Testaments UN dıe Offenbarung Johannıis, erläutert au
Talmud UuUnN Midrasch, 1n Dıies. (Heg.); Kommentar ZU Neuen Testament AaA Talmud UN
Midrasch, Dritter Band, Beck’sche Verlagsbuchhandlung, München 1926; 596

52) Eigentlich wiırd dieser Stelle die entsprechende hebräische Verbtorm für eın besseres
Verständnis abgebildet. Es geht hierbei dıe Verwendung einer hebräischen Verb-Wur-
zel, welche 1n den verschiedenen Verb-Stämmen unterschiedliche Bedeutungen haben
kann. In diesem Fall sowohl .1n die öhe steigen‘ als auch ‚wurde erhöht‘. Die Rabbinen
stellen hıer bewusst ıne Verbindung her.

53)) Und WAaTr: du jedoch übertratst s1e alle  «“
54) Unvokalisiert 1St keın Unterschied zwıschen maskuliner un: temininer zweıter Person

Sıngular erkennen.
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Im weıteren Verlauf wiırd Salomo namentlich erwähnt, da ıhm das Buch der
Sprüche® tradıtionell zugeschrieben wiırd Damıt wiırd suggerıert, 24SS Sa-
lomo diesen Vers allein für Mose verfasst hätte. Dies verdeutlicht ach-
drücklich dıe hohe Bedeutung Moses. Gleichzeitig oilt Salomo tradıtionell
auch als „Ahnvater des Maschal“>e, des Gleichnisses, das wıederum als di-
rekter Bezug den nachfolgenden Gleichnissen angesehen werden annn
Und annn efasst sıch (5ö1t selbst miıt Mose.

Y
Y\ z

Die Berufung des Mose. f

S  ü„Dort erschien ıhm der Engel
des Herrn 1ın eıner Flamme, 2 \a

die 4A4US einem Dornbusch her- _ M
vorschlug“ (Ex 3.2) a

Goldene Haggada, Spanıen, a
320

Q

- W

p

(Gsanz bildlıch wırd Y
&. N  YK,  Y\dPN} 1\dieser Stelle geschildert, v

W1e€e (5Oöft zunächst alle
Gerechten der Welt gC- A SE

(  C \ .genüber Mose auftf eıner
Balkenwaage wıegt un:
Mose S1e aufgrund seiner Leistungen, seınes Wertes überwiegt. Als die (56-
rechten nıcht genugen, nımmt Gott das gesamte Schöpfungswerk un wıegt
dieses gegenüber Mose. Dabe!] otffenbart sıch Gottes grofße Zuneigung un:
SaAaNZCS Vertrauen Mose. Das Ergebnıis 1Sst dasselbe: Mose überwiegt alle

55) Daneben werden ıhm tradıtionell auch das Hohelied un:! Kohelet zugeschrieben.
56) Oberhänsli-Widmer, Bıblische Fıguren Anm 49), Der Begriff ‚Maschal'‘ wırd bereits

1n der Hebräischen Bibel verwendet. FEın Bezug Salomo findet sıch 1ın Koön 512 „Und
dichtete dreitausend Sprüche |Maschal] [ ]«
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Der Vertasser dieses Midrasch lässt Mose emnach nıcht LL1UT jeden gerechten
Menschen überbıieten, sondern gleich alle Werke der Schöpfung. Das Biıld e1-
MT Balkenwaage wirkt dabe]1 unterstützend. Moses Taten stehen sOomıt ber
allem; nıchts der nıemand ann mMI1t ıhm verglichen werden. Dies wollen 1m
Folgenden dıe Gleichnisse verdeutlichen.

Die bıblıschen Fıguren, die ı1er VO Vertasser gewählt wurden, sınd dabe!ı
keine unbedeutenden un: sollen dıe eingangs ZENANNLEN „Gerechten“ repra-
sentleren. dam 1STt der Mensch, oah der Sıntflutbezwinger; bra-
ham, Isaak un: Jakob sınd dıie rel Erzväter, un: Joseph bıldet nıcht 1L1LUTr den
Übergang V.©  z den Erzväter-Geschichten Z Befreiung AaUS der Knecht-
schaft, vielmehr ste1gt 1in Ägypten ZU obersten Verwalter autf un: 1STt e1ıne
angesehene Persönlichkeit. Allen diesen bıblıschen Gestalten 1STt (5Oft nahe,
doch 11UT Mose 1St Z bestimmt, miıt (30O1t VO Angesicht Angesicht
sprechen.
Der Vertasser des Midrasch hat diese wichtigen Fıguren bewusst gewählt,

Mose och bedeutender wirken lassen. Dass für einen weıteren Ver-
gleich mIiıt Mose die Schöpfungswerke herangezogen werden, bekräf-
t1gt diese These Jedes einzelne Werk VO (sottes Schöpfung 1St Eınzıg-
artıges und doch wırd ıhnen eın einzelner kleiner Mensch gegenüber
gestellt. Das oll keineswegs bedeuten, AaSs Mose ber (sott steht nıemals
1st das rabbinische Intention. Hıer geht 065 ausschliefßlich VO (5Oft Fr-
schafftenes. Mag CS heutige Leser seltsam anmuten, steht doch ımmer eıne
„theologische Absıcht [hınter] rabbinısche[m)] Erzählen []57
Im Folgenden können lediglich we1 Gleichnisse des Miıdrasch Moses Größe
wiedergegeben werden, die jedoch ZAT Weıterlesen ANICSCIL wollen

Joseph und Mose
„Joseph un: Mose: Wem gleichen s1e ? Eınem Nasıräier un einem Irun-
kenbold. Der Nasırier hatte einen Weinkrug als Ptand 1n seiınem Haus.
uch der TIrunkenbold hatte einen Weinkrug 1in seinem Haus. Der Ver-
söhnungstag kam, un beide enthielten sıch des Weıns. Welcher VO ıh-

57) (Csünter Stemberger, Narratıve Theologie ım Midrasch, 1n ders., Judaica Mınora, _
ohr Sıebeck, Tübingen 2010 130—144
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NCN 1St orößer? Nıcht der TIrunkenbold? SO Walr auch Joseph ein Nasırier
in Bezug aut dıe Tauı selines Herrn, W1e geschrıeben steht Gen 39:9):
‚Wıe könnte ıch eın oroßes hbe] Ltun Mose jedoch hatte seıne
TAalU be1 sıch, schlief aber nıcht mıiıt ıhr. Sıehe, Mose 1St orößer als Joseph“
(Midrasch Moses Größe)

Das letzte Gleichnıis den bıblischen Gestalten 1STt Joseph un: Mose gew1d-
met un vergleicht beıde mMIt einem Nasıräier un einem TIrunkenbold. Beide
haben eınen Weıinkrug 1n ıhrem Haus, für den Nasıriäer stellt dieser jedoch
eın Pftand (und keinen Besıtz) dar. Am Versöhnungstag enthalten sıch beide
des Weıns. Die Auflösung sıeht 1n dem Nasıräier Joseph un: in dem Irun-
enbold Mose; der Weıinkrug entspricht eıner verheirateten Fa Der Ver-
söhnungstag annn als solcher stehenbleiben, da der höchste jJüdische Feıertag
als Fasten- un: Bußtag galt: „Am Versöhnungstag 1St CS verboten
©  9 trınken, sıch waschen, salben, die Sandalen anzulegen und
das DBett benutzen [ gemeınt 1St der Beischlaf]“ m )joma 8,1)
Eın Nasırier 1St eın Gottgeweıhter, dessen (zsesetz 1ın Num 6,1—21 verankert
1St. Deshalb 1St CS eiınem Nasıräer anderem verboten, Weıin un:! andere
alkoholische Getränke sıch nehmen, sodass gewohnt iSt, auft den
Genuss VO Weıin verzıchten. Eınem TIrunkenbold fällt 1€S$ natürlich
sentlich schwerer.

Der angegebene Schriftbeleg Joseph ezieht sıch auf dıie Begegnung mi1t
Potiphars Ehefrau 1in dessen Haus (vgl Gen 39) In Bezug auf die Tau des
Potiphar ann Joseph als Nasıräer gesehen werden; sS1e wıederum als der
Weıinkrug, der Joseph als Pfand 1ın die Hände gegeben wurde Joseph weıgert
sıch, eine fremde Fhefrau auch L1LLUT erühren un damıt (sottes (e-
bot verstofßen, WwW1e€e der Schriftbeleg verdeutlichen möchte: „Wıe sollte ıch
enn L1L1U eın solch oroßes be] tun un (5O61t sündıgen?“ Gen 39,9).
Mose hingegen enthält sıch seıiner eigenen Ehefrau, WwW1e€e sıch der TIrunken-
bold des Weıns enthält, un: beweiıst damıt Charakterstärke. Eın Schriftbeleg
tehlt leider dieser Stelle Danz bewusst, enn eın solcher Beleg scheint
nıcht ex1istleren. Erweıist s sıch schon als schwier1g, sıch eiıner remden
Ehefrau enthalten, W1e€e 1e]1 mehr annn der eigenen Ehefrau! Mose
überragt emnach auch Joseph.
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Mose UuUnN derakı

„Am 7zweıten Tag schuf der Heilige, se1 CI, den Rakı“a, WwW1e€e g-
schrieben steht Gen 1:8) ‚Und (5O6tt Nannte den Rakı‘a Hımmael.‘ ber
Mose steht ebenso geschriebene 1 1) ‚Und rief Mose‘. Sıehe, beıide
sınd gleich. Fın Gleichnis VO Z7wel Menschensöhnen: Der eıne hatte die
Berechtigung, in den Hoftf se1ines Freundes gehen, der andere jedoch
hatte diese Berechtigung nıcht. So hatte der Rakı‘a keine Berechtigung,
sıch auf der Erde autzuhalten. Mose jedoch stieg ZAH Rakı‘a hınauf
Sıehe, Mose 1St oröfßer als der Rakı  (Da (Miıdrasch Moses röße)

Fur den zweıten Schöpfungstag liegt eın Gleichnıis VOIL, das dem Rakı‘a un:
Mose gewıdmet 1St. Wıe 1ın Fufnote 39 bereıts vermerkt iSt, wurde der he-
bräische Begriff Rakı‘a bewusst übernommen, da dieser nıcht HAT Fläche‘
der ‚Hımmel‘ bedeuten kann, sondern vielmehr den Namen VO  > eınem der
sıeben Hımmel darstellt und sOomıt eıne bessere Aussageıintention besitzt.
Wıe für den Vergleich mıt dem Ersten Schöpfungstag, dem Licht,°® ezieht
sıch der Verfasser auch 1er aut die hebräische Konstruktion ‚und rıef
nannte‘, welche die Schriftbelege Gen 1,5 und Lev 11 bekräftigen. Nun tolgt
zunächst dıe Aussage Sıehe, beıide sind gleich‘ in suggerlert bewusst e1in
Gleichgewicht zwıschen dem zweıten Schöpfungswerk un: Mose, das 1mM
Folgenden jedoch durch das Gleichnis aufgehoben wırd

Zum ersten Mal in diesem Miıdrasch Wll‘d ein Gleichnis mi1t dem hebräischen
Wort ‚Maschal‘ eingeleitet. In diesem werden der Rakı‘a und Mose mi1t 7wel
Menschensöhnen verglichen, VO  a denen eiıner die Berechtigung besıitzt, sıch
1mM Hof des Freundes aufzuhalten, der andere dagegen nıcht. Erneut werden
keine Schriftbelege angegeben, vermutlich weıl keine entsprechenden Belege
ex1istlieren. Die Textstelle Mose 1St vielmehr der rabbinıschen Auslegung
entnNnOomMMmMeEN un: wiırd 1ın diesem Midrasch VOT allem 1mM Zusammen-
hang mıiıt DPs 68,19 verwendet.

Die Auflösung sieht emnach 1n dem Menschensohn (ohne Berechtigung)
den Rakı‘a und in dem anderen Menschensohn (mıt Berechtigung) Mose.
Die Berechtigung wıederum scheint eıne VO  z (3O(1 erteılte Erlaubnis sEe1N,
die nıcht jedem zugestanden wırd Ferner 1St der Hof eın Ort, der für den JE
weıls anderen unzugänglıch er So 2a0n der Rakı‘a den Hof Moses (dıe

58) In diesem Artıikel nıcht wiedergegeben.
208 FrRu NF 3/72016



Erde) nıcht betreten, da ıhm die Berechtigung Gottes Erlaubnis) fehlt Mose
hingegen 1STt CS erlaubt, sıch auf dem Hoft des Rakı‘a (Höhe, Hımmel) aufzu-
halten. Wıiederum 1STt Mose orößer als eın Schöpfungswerk.

Die rabbinische Darstellung Moses ım Midrasch „Moses Größe“
(Zusammenfassung)
(sanz eindeut1ig lässt sıch die rabbinısche Intention des Midrasch Moses
Gröfe erkennen: Es geht hıerbei ausschließlich die Überhöhung Moses.
Dıie einzelnen Gleichnisse helten dabeı, eın Idealbild VO Mose zeichnen,
und weılsen gleichzeıtig auf dessen Beliebtheit un feste Verankerung 1m Ju
dentum hın Bewusst werden bıblische Schriftbelege SOWIl1e rabbinısche Aus-
legungen verwendet, welche die jeweılige bıblische Gestalt der das ENTSPCE-
chende Schöpfungswerk gegenüber Mose gering und sekundär erscheinen
lassen. Mose hingegen wiırkt unfehlbar: für ıhn werden ausschliefßlich pos1-
t1ve Belege herangezogen, bzw. werden sS1e seiınen unsten ausgelegt.
Verwoben mi1t den Gleichnissen, lassen sıch die überragenden Taten Moses
leichter einprägen und sollen dem Leser lange 1mM Gedächtnis leiben. Das
Gleichnis bıldet dabei einen Transter. Es ist anzunehmen, 4SS dieser
Midrasch FT Erbauung tür das eintache jüdische Volk verfasst wurde

1e] VO  e} dem verwendeten Gedankengut STamMMTL AaUus$s der rabbinıschen ] it2-
So wırd VOT allem der Miıdrasch Bereschit Rabba herangezogen, aber

auch der Topos VO  a Moses Aufstieg in die öhe tindet sıch mehrmals. Fı-
nıge Parallelen sınd fterner 1m Midrasch evarım Rabba 11 erkennen,
wobel 1er jedoch nıcht geklärt 1St, welcher der beiden Texte ZUerst entfstan-
den 1st.>9

Es 1St möglıch, 4SSs och weıtere Parallelen 1n der rabbinischen Lıiteratur
vorhanden sınd och nıcht alles konnte für diese Arbeıt eingesehen WCI-

den est steht, ass der Vertftasser des vorliegenden Midrasch gebildet un:
sehr ZuL mıi1t der rabbinıschen Literatur W dAl. Außerdem 1St 6S eın
Leichtes, elf verschiedene Gleichnisse®° mıiıt derselben Intention verfassen.

59) Vgl Anm
60) Die Anzahl der Gleichnisse bezieht sıch auft die überlieferten.
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Eıne wesentliche Rolle wırd Gott zugesprochen, welcher erst derjenıge Ist;,
der den Anstofß oıbt un Mose gegenüber den Gerechten un: dem
Schöpfungswerk wiıegt. Der einleıtende Vers Spr 3129 dient dabe] als Meta-
pher eınes Liebesverhältnisses 7zwischen (56ft un: Mose ‚8087 bereıitet aut die
nachfolgenden Gleichnisse VO  —$ Diese Liebe un: Zune1jgung (Gsottes Mose
zeıgt sıch nıcht ur in den ınhaltlıchen Aspekten, sondern auch 1n den
sprachlichen Formulierungen. So ZABE Beispiel 1n der einleiıtenden Passage
(„Was TA%t der Heılıge, se1 er”? In vielfacher Hochachtung Mose
.5 w1€ auch 1mM Übergang den Gleichnissen der Schöpfungswerke
(„Doch nıcht LLUTr das, arüber hınaus WO2 ıhn der Heılige, se1 CI;
gegenüber allen Schöpfungswerken 5  — uch WCII1N dabe] das Bıld, W1e€e
CGott Mose mıiıt anderen auf eıner Balkenwaage wıegt, 1mM EFStFTCH Augenblick
seltsam erscheint, annn sıch der Leser adurch doch eıne sehr gyute VOr-
stellung VO  w dem Vorgang machen. Die Darstellung wiırkt 1e] plastischer
un! dient sSOmıIıt dem leichteren Verständnis.

[Dass (50ft 1in diesem Midrasch den auslösenden Faktor darstellt, lässt Mose
bescheiden wiıirken. Der Verfasser scheıint darauft edacht, dıe Fıgur Mose
PasSıv 1in Erscheinung trefien lassen. DiIe Verwendung VO Gleichnissen
bıetet dabe1 eınen Blick VO ben auf das Geschehene. Mose ıT also nıcht ak-
t1V Agıerender, sondern wirkt vielmehr W1€e Jjemand, für den eıne Feıier VCI-

anstaltet wiırd gleichsam der Ehrengast. Fur die Vergleiche mıi1t Mose WOCI-

den dabe1 keıine geringen Personen der unbedeutenden Objekte
herangezogen. Im Gegenteıil: Es werden die hervorragendsten bıblischen
Gestalten gewählt, Mose och einz1ıgartıger wiıirken lassen. 1le Fıgu-
Fn tammen A4US dem Buch enesis un! liegen außerdem zeıitlich VOT Mose.

Daneben edient sıch der Vertasser auch der Naturelemente un: lässt aru-
ber hınaus (sottes Schöpfungswerk gegenüber Mose wıegen. Betrachtet INan

AFı den hebräischen Titel des Miıdrasch, könnte der Text als eıne Lobes-
hymne auf Mose ach dessen Tod verstanden werden auch WenNnn dieser
Text erst viele Jahrhunderte spater entstanden ist

er zweıte Teıl des Artıkels (ın eft /2016) wırd sıch miıt der wesentlich umfangreicheren
W1e vollständıg erhaltenen ersion des trühmuıittelalterlichen Midrasch beschäftigen. Eınes soll
vorab bereits emerkt werden: Miıt dem Midrasch Moses Tod 1T1wartet den Leser nıcht 1LL1UT eın
Danz anderer Inhalt, sondern vielmehr eın alternierendes rabbinisches Bild Moses.
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Goethe und dıe
Fın Vortrag Il

Gerhard Sauder*

Für Goethe gehörte die Bıbel den elementaren Lektüreerfahrungen VO  =

Kındheit Häufig hat mıiıt se1iner Schwester Cornelia ach Dichtung
UN Wahrheit „die oroße Folio-Biıbel, mıt Kupfern VO Merıan,
durchblättert“.!

„Daniel in der Löwen-
grube“.

Kupferstich aus den Ico-
nNnes Bıblicae“ (1625-1 627)
VO Matthaeus Merıan S

Alteren.

Gerhard Sauder, geb 19358 in Karlsruhe, Prof. tür Neuere deutsche Philologie un: ıte-
raturwissenschaft der Universıität des Saarlandes. Arbeiten A GM Literatur des IJahr-
hunderts, A Express1ionismus un: YABSR Gegenwartsliteratur. Mithg. der Münchner (70e-
the-Ausgabe, der kritischen Ausgabe der Werke un! Briete des Maler Müller un: der
Gesammelten Werke VO Ludwig arıg Der Vortrag wurde Zuerst 1mM Rahmen der Aaar-
brücker Ringvorlesung ‚Goethe Un 1mM WS 2014/2015 gehalten un!: 1mM WS 2015/2016 als
Gastvortrag der Unwversıität Freiburg Br. wiederholt. Er erscheint in dem Band ‚Goethe
un 1n der Reihe Saarbrücker literaturwissenschaftliche Ringvorlesungen, he VO Man-
tred Leber und Sikander Sıngh, Saarbrücken: Universıitätsverlag des Saarlandes 2016 Der

Teil des Vortrags erschıen in FrKRu (2016) i 8 n r
Goethe, Sämtlıche Werke nach Epochen SeINES Schaffens. Münchner Ausgabe, he VO  e

Kar/]l Richter d.y Aus meiınem Leben Dichtung UN. Wahrheit, he VO  - DPeter pren-
gel, München 19895, (künftig zıitlert: Band- und Seitenzahl).
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Bıs se1n Lebensende begleitete ıh die Bibel als e1ıne zentrale Inspirations-
quelle, dıie 1ın verschıedenen Formen vielfältig 1n seın erk eing1ng, wobe]
das Alte Testament eindeut1ig bevorzugt wurde un der Offenbarungscha-
rakter des Neuen Testaments fruüuh verloren 1ng. Goethe hat das ‚heilige
Buch‘ als Buch Buüchern rezıpiert aber nıcht „als das uch der Bücher
1m Sınne des relig1ösen Anspruchs, der mıt diesem uch als kanonischer
Heıliger Schrift der jüdısch-christlichen Religion verbunden s 2

Be1 der Erzählung VO seınem Hebräisch-Unterricht 1m l1erten Buch der
Autobiographie ist austührlich VO der Beschäftigung mIt den
Erstien: Büchern des Alten Testaments die ede Der Hebräisch-Lehrer Jo
aln Georg Albrecht lässt sıch durch die zahllosen exegetischen Kragen Se1-
Nes Schülers VO  aan den Tücken des
Alphabets un dem 5System von
„Punkten un: Strichelchen aller
Art, welche eigentlich die Vokale
vorstellen sollten“?, ımmer Ööfter
abbringen un verweıst ıh auf die
zahlreichen Bände des exegetischen
Englıschen Bibelwerks*, ın das sıch
Goethe 1mM Selbststudium versen-

ken dart

Titelseite der „Biblia HebraicaBis an sein Lebensende begleitete ihn die Bibel als eine zentrale Inspirations-  quelle, die in verschiedenen Formen vielfältig in sein Werk einging, wobei  das Alte Testament eindeutig bevorzugt wurde und der Offenbarungscha-  rakter des Neuen Testaments früh verloren ging. Goethe hat das ‚heilige  Buch‘ als Buch unter Büchern rezipiert - aber nicht „als das Buch der Bücher  im Sinne des religiösen Anspruchs, der mit diesem Buch als kanonischer  Heiliger Schrift der jüdisch-christlichen Religion verbunden ist“.?  Bei der Erzählung von seinem Hebräisch-Unterricht im Vierten Buch der  Autobiographie ist ausführlich von der erneuten Beschäftigung mit den  ersten Büchern des Alten Testaments die Rede. Der Hebräisch-Lehrer Jo-  hann Georg Albrecht lässt sich durch die zahllosen exegetischen Fragen sei-  nes Schülers von den Tücken des  Alphabets und dem System von  „Punkten und Strichelchen aller  Art, welche eigentlich die Vokale  vorstellen sollten“?, immer öfter  abbringen und verweist ihn auf die  zahlreichen Bände des exegetischen  Englischen Bibelwerks*, in das sich  Goethe ım Selbststudium versen-  ken darf.  Titelseite der „Biblia Hebraica ... una cum  versione Latina Sebastiani Schmidii“, Leip-  zig 1740; aus der Bibliothek von Goethes  Vater (Freies Deutsches Hochstift / Frank-  furter Goethe-Museum).  2) Anne Bohnenkamp, Goethe und das ‚Hohe Lied‘, in: Goethe und die Bibel, hg. von Johan-  nes Anderegg / Edith Anna Kunz. Arbeiten zur Geschichte und Wirkung der Bibel, Bd. 6,  Stuttgart 2005, 91.  3) MA 16, 136.  4) Ebd., 138; 944: Thora nevi’m u-ketuvim — Biblia Hebraica. Secundum Editionem Belgicam  Everardı van der Hooght [...] una cum versione Latina Sebastiani Schmidii, Leipzig 1740;  siehe dazu: Andrea Polaschegg, „so flüchtete ich gern nach jenen morgenländischen Gegen-  den”. Goethes Orient vor dem West-östlichen Divan, in: „Denn das Leben ist die Liebe ...“  Marianne von Willemer und Goethe im Spiegel des ‚West-östlichen Divans‘. Hg. von Hen-  drik Birus und Anne Bohnenkamp, Freies Deutsches Hochstift / Frankfurter Goethe-Mu-  seum, Frankfurt a. M. 2014, 12-14 und 133 (Katalog-Nr. 2).  212  FrRu NF 3/2016UN  \ C

versione Latına Sebastianı Schmidii“, Le1ip-
Z1g 1740; aus der Bibliothek VO  } Goethes
Vater (Freıes Deutsches Hochstift Frank-
furter Goethe-Museum).

Anne Bohnenkamp, Goethe UN das ‚Hohe Lied‘, ın Goethe UN dıie Bıbel, hg VO Johan-
1165 Anderegg Edich Anna Kunz Arbeiten ZUNY Geschichte UN Wırkung der Biıbel, 6,
Stuttgart 2005, 91

16, 136
Ebd 138; 944 Thora nevı'm u-ketuvim Bıblia Hebraica. Secundum Editionem Belgicam
Everardı Üd:  s der Hooght UN  \ CU DErSLONE Latına Sebastianıi Schmuidız, Leipzig 1740;
sıehe dazu: Andrea Polaschegg, »” flüchtete iıch SEIN nach jenen morgenländischen Gegen-
den”. Goethes Orıient “VOYT dem West-östlichen Divan, 11 „Denn das Leben ıst dıe LiebeBis an sein Lebensende begleitete ihn die Bibel als eine zentrale Inspirations-  quelle, die in verschiedenen Formen vielfältig in sein Werk einging, wobei  das Alte Testament eindeutig bevorzugt wurde und der Offenbarungscha-  rakter des Neuen Testaments früh verloren ging. Goethe hat das ‚heilige  Buch‘ als Buch unter Büchern rezipiert - aber nicht „als das Buch der Bücher  im Sinne des religiösen Anspruchs, der mit diesem Buch als kanonischer  Heiliger Schrift der jüdisch-christlichen Religion verbunden ist“.?  Bei der Erzählung von seinem Hebräisch-Unterricht im Vierten Buch der  Autobiographie ist ausführlich von der erneuten Beschäftigung mit den  ersten Büchern des Alten Testaments die Rede. Der Hebräisch-Lehrer Jo-  hann Georg Albrecht lässt sich durch die zahllosen exegetischen Fragen sei-  nes Schülers von den Tücken des  Alphabets und dem System von  „Punkten und Strichelchen aller  Art, welche eigentlich die Vokale  vorstellen sollten“?, immer öfter  abbringen und verweist ihn auf die  zahlreichen Bände des exegetischen  Englischen Bibelwerks*, in das sich  Goethe ım Selbststudium versen-  ken darf.  Titelseite der „Biblia Hebraica ... una cum  versione Latina Sebastiani Schmidii“, Leip-  zig 1740; aus der Bibliothek von Goethes  Vater (Freies Deutsches Hochstift / Frank-  furter Goethe-Museum).  2) Anne Bohnenkamp, Goethe und das ‚Hohe Lied‘, in: Goethe und die Bibel, hg. von Johan-  nes Anderegg / Edith Anna Kunz. Arbeiten zur Geschichte und Wirkung der Bibel, Bd. 6,  Stuttgart 2005, 91.  3) MA 16, 136.  4) Ebd., 138; 944: Thora nevi’m u-ketuvim — Biblia Hebraica. Secundum Editionem Belgicam  Everardı van der Hooght [...] una cum versione Latina Sebastiani Schmidii, Leipzig 1740;  siehe dazu: Andrea Polaschegg, „so flüchtete ich gern nach jenen morgenländischen Gegen-  den”. Goethes Orient vor dem West-östlichen Divan, in: „Denn das Leben ist die Liebe ...“  Marianne von Willemer und Goethe im Spiegel des ‚West-östlichen Divans‘. Hg. von Hen-  drik Birus und Anne Bohnenkamp, Freies Deutsches Hochstift / Frankfurter Goethe-Mu-  seum, Frankfurt a. M. 2014, 12-14 und 133 (Katalog-Nr. 2).  212  FrRu NF 3/2016CC

Marıanne DO  S Wıllemer UuUN Goethe ım Spiegel des West-östlichen Diıvans‘. Hg VO  } Hen-
driık Biırus und Anne Bohnenkamp, Freıies Deutsches Hochstift Frankfurter Goethe-Mu-
SCUILL, Frankfurt 2014, a D un 133 (Katalog-Nr. 2
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„Dıie Bemühungen die Sprache, den Inhalt der heilıgen Schritten
selbst, endigten zuletzt damıt, da{ß VO schönen un: 1e] gepriesenen
Lande, seıiner Umgebung un: Nachbarschaftt, W1e€e VO  . den Völkern und
Ereijgnissen, welche Jjenen Fleck der rde durch Jahrtausende hındurch VeOeI-

herrlichten, eıne lebhaftere Vorstellung 1n meıner Einbildungskraft hervor-
oing. ”°
Auf ber zehn Seliten fasst Goethe die Geschichte der Patrıarchen aus dem

Buch Mose 11. Mıt geschichtsphilosophischem Zugriff un: dem
Blick auf die „gesetzmäßßige Fortpflanzung des Menschengeschlechts“®
erzählt VO den Epochen der jager, Ackerbauern und Hırten, der Bedeu-
Lung der Tieropfer bıs 7A88 Menschenopfter, das VO Abraham gefordert
wırd Unter al „Jenefn] Erzvater(n| un andere[n] VO ( Oft begünstigte[n]
Männer[n]; VO welchen die enesı1ıs berichtet, selen „Menschen VO den
verschiedensten Charaktern, MI1t mancherle1 Mängeln un Gebrechen“
zutreffen, denen jedoch „eıne Haupteigenschaft nıcht tehlen“ durftfte:
„der unerschütterliche Glaube, da{ß (761 sıch ihrer un der Ihrigen be-
sonders annehme“ .7 Zielpunkt dieser zunächst geradezu unmotıvlert einge-
schobenen Passage 1STt der eld des großen Romanprojekts: Joseph.®
Goethe W ar VO dieser Gestalt faszınıert und erzählte ausführlich ıhre C6
schichte. Diese 762/63 entstandene Jugenddichtung 1St nıcht erhalten. Als
Begründung für die ‚umständlıche‘ Erzählung der doch allgemeın bekann-
fen Patrıarchen-Vıten iın Dichtung Un Wahrheit tührt Goethe

„dafß ıch autf keine andere Weıse darzustellen wülßste, WwW1e€e ıch be1 meınem ZC1I-

Leben, be] meınem zerstückelten Lernen, ennoch meınen Geınst,
meıne Gefühle auf eınen Punkt eıner stillen Wırkung versammelte: weıl
ıch auf keıine andere Weıse den Frieden schildern vermöchte, der mich
umgab, WenNn CS auch raußen och ıld un wunderlich herging.
flüchtete ıch SCIN ach jenen morgenländischen Gegenden, iıch versenkte
miıch 1ın die erstien Bücher Mosıs, un: fand miıch Ort den ausgebreite-
ten Hırtenstänmen zugleich iın der oröfßten Finsamkeit un: iın der orößten
Gesellschaft.“?

5} Ebd.;, 139
Ebd., 143
Ebd 149
Vgl Benedikt Jefßing, ‚Dicbtung UN Wahrheit‘, 1n Goethe Handbuch, Prosaschriften,
hg VO  z} Bernd Wırtte dA.y9 Verlag J. Metzler, Stuttgart/ Weımar 1997, 289

16, 151
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ıe ust den „Famıilienauftritte[n]“ der Patrıarchen, die autf die Gestalt
Josephs zielten, bekundet Goethes frühen asthetischen Umgang mıiıt der Bı-
bel . Höchst anmutıg“” die „natürliche Erzählung“ VO Joseph,
„11UI erscheint S1@e kurz, un: 1111l fühlt sıch berufen, S$1e 1Ns Einzelne AUS-

zumalen.“

„Joseph rzählt seine Iräume“.,
Gemälde VO  Z Johann eorg Irautmann:

autf Leinwand. Aus dem 759/63 entstandenen
Zyklus Die Geschichte Josephs CL

Ursula FEdelmann ARTOTHEK):

Von anderem Interesse bestimmt 1St
elıne welıtere Arbeıt, die sıch VOI allem
auf das Buch Mose stutzt: Israel In
der Wdadaste OE Teıl der Texte „Besse-
Yern Verständniss“ des West-östlichen
Dıivans.1)

Es IST dıe „Weıterführung e1lnes Fragment gebliebenen ‚Moses‘-Aufsatzes
VO 197 1n dem Goethe aut „Bemerkungen ber das Buch Mose“ AUS

den trühen sıebziger Jahren zurückgriff.!? Es ISr erstaunlıch, dieses nıcht
schwächer werdende Hıngezogenseın VO der enesis ber die Kındheit bıs
1Ns reıite Alter beobachten.

Der Aufsatz Israel In der Wdste geht nıcht auft die relıg1onsgeschichtlichen
Fragen des Anftangs der Bıbel e1n, sondern jefert eıne krıitische Darstellung
der chronologischen un geographıisch-topographischen Ungereimtheıten
un: der Erklärungsversuche der Bıbelwissenschaftler. Goethe möchte 7e1-
SCIL, 24SSs der Zug der Israelıten 1Ns Land Kanaan nıcht vierz1g, sondern al-

10) Ebd 152
11 1LE 1297—-282; 215—-233; der 1819 erschiıenene Prosa-Teil des West-östlichen Diıivans

erhijelt 1n der „Ausgabe etzter Hand“ (Bd 6, den erweıterten Titel Noten Un Ab-
handlungen besserem Verständni/s des West-östlichen Divans.

12) Ebd 809
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entalls W Ee1 Jahre gedauert hat Mıt dieser These lässt sıch auch dıe Gestalt
des Feldherrn un: Antührers Mose 1n ıhren Schwächen un!: Stärken besser
erklären. Der Autsatz zeiet Goethe als Bıbel-Leser, der sıch eıner 1n dieser
aterıe och wen1g praktızıerten philologisch-historischen Methode be-
diıent. !®

„Moses“.
Von Goethe 1812 rworbene Bronze-Replık

(Höhe 30:3 Cm) der Marmorskulptur Michelan-
gyelo Buonarrotis VO Juliusgrabmal (15 3/1 6

(Klassık Stiftung Weımar) ST S
Auch 1n eıner der beiden 173 verötffent-
iıchten Abhandlungen mi1t theolog1-
scher Thematık geht CS Goethe das

Buch Mose: 7700 wichtige hbisher
erorterte biblische Fragen. 7Zum ersien-
mal gründlich beantwortet, VDON einem
Landgeistlichen ın Schwaben. Lindau

Bodensee TF 14

Beide Autsätze der 1St überschrieben Brief des Pastors SS  -  P den
Pastor e  w  Cn  “  e  z Ayus dem Französischen TL bedienen sıch einer

Rollenfiktion un sınd eınen „Mitbruder“ gerichtet. In den 7a00 z ich-
tıge/n / hbisher unerorterten biblische/n] Fragen geht den Ursprung der
Zehn Gebote („Was stund auf den Tafeln des Bunds®“) un: das Pfingstwun-
der des Zungenredens („Was heifst NLFE Zungen reden e“) Im ontext der Be-
schäftigung MIt dem Pentateuch vertrıtt Goethe die These, auf den Tateln
des Bundes hätten „Nıcht die zehen Gebote, das Stück uNsCcI>S Kate-
chismus!“16, gestanden, sondern das Rıtualgesetz, das L1UT ftür dıe Hebräer
Geltung besafß un: eshalb partıkularer Natur se1l Di1e Zehn Gebote selen
VO einem spateren Bearbeıter als sinngemäße Paraphrase der eigentlichen
Gebote (zottes mMIt Allgemeinheitsanspruch aufgestellt worden.

13) Ebd S10
14) 1  ‚9 434—440
15) Ebd 473434
16) Ebd 437

FrRu 3/2016 NES
J0gıne“



In der heutigen Kxegese des Alten Testaments werden WEe1 verschiedene
Bundesurkunden unterschieden: der ethische Dekalog VO K ‚2-17 (Er-
zähler 1) und der kultische Dekalog VO  } Fx 34,14-26 (Erzähler Goethe
hat den „kultischen Dialog für die auf den beiden steinernen Tateln stehende
Bundesurkunde erklärt, den ethischen Dekalog SOWI1e das Bundesbuch und
den VO  . der Pentateuchkritik dem Priesterkodex zugewlesenen Komplex Kx
2 B 51 aber als blofße Präliminarıen der allein auf Grund des kultischen
Dekalogs VOTSCHOMUINCHCIL Bundschließung aufgefalst. 1 Goethes Thesen
lieben 1in der Rezeption lebendig 2002 hat der amerikanısche Theologe
Bernard Levınson darauf hingewiesen, 4SSs der Miıtbegründer der
dernen Biıbelkritik, Julius Wellhausen (1844—-1918), ausdrücklich Goethes
Anregung aufgenommen hat.!8

Von den zahlreichen übrigen Zeugnissen für Goethes lebenslange Beschiäfti-
SUu11s mi1t der Bıbel künden die zahllosen Zıtate un: Anspielungen bıs in
seıne etzten Schritten hineın. Wenig ekannt sınd seiıne Pflanzentabeln
(  9 die eiınem Teil VO  } Arnım un Brentano 1n der Heıidelberger
Zeitung für Finsiedler (Nr. 4, Aprıl gedruckt wurden un: erst 1861
vollständig erschienen sınd dem Titel Salomons Könıgs DO  n Israel
und Juda güldne Worte 101034 der Zeder hıs ZU SOn
Der Titel lehnt sıch Kon DsiZz in Kön 14,9 tindet sıch auch die Ha
bel VO Dornstrauch und der Zeder, dem Modell für die Pflanzenfabeln, in
welchen 6S me1st die Dominanz der Überheblichkeit der Zeder geht.
Goethe hat seıne bezauberndste Übersetzung dem Hohenlied Salomons g-
wıdmet. S1e dürfte 7zwıischen August un Oktober 1L entstanden seın.?°© In
einem Brief Johann Heıinrich Merck VO Oktober 1775 das
Hohelied dıe „herrlichste Sammlung liebes Lieder die (3OfT erschaften hat“ 21
Neben den Psalmen oilt diesem Text des Alten Testaments seıine Ööchste
Wertschätzung.

17) (Otto Eıfßsteld, Goethes Beurteilung des hultischen Dekalogs vVO  - Ex ım Lichte der Penta-
teuchkritik, in Zeitschrift für Theologie un Kirche (1966), 139

18) Bernard Levıinson, Goethe’s Analysıs of Exodus an Its Influence Wellhausen: The
‚Pfropfung‘ of the Documentar'y Hypothesis, 1N: Zeitschrift für die alttestamentliche Wıs-
senschaft 114 215 220, 272

I9 1 446-—448®
20). Ebd., 449455
21) Ebd,, 856
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Daneben ware och das uch uth erwähnen, das „als das lheblichste
kleine CGGanze betrachtet werden kann, das u1ls epıisch un: idyllısch überlie-
fert worden ist“ 22

„Goethe übersetzt das Hohe Lied Salomos als hervorragendes Beıispiel der
hebräischen Dichtkunst, die ıhm, Sanz wWIe die elsässıschen Volkslieder, für
die sıch in Strafßsburg interessieren begann, damals ZUuU Zeugni1s OF
den WAal, „da{ß die Dichtkunst überhaupt eine Welt- un: Völkergabe sel,
nıcht ein Privaterbteil einıger feinen, gebildeten Männer“ .22 ZES 1St diese in
der Begegnung mıt Herder inıtı1erte Erkenntnis, die eın Menschenalter Spa-
ter den Grund bılden wırd für seın der Erfahrung VO ‚Weltpoesie‘ ent-
zündetes Konzept VO ‚Weltliteratur‘.“?*
Dazu waren ZEWISS Belsazar (1767), VO dem 1L1UT W €e1 Fragmente erhalten
sınd, Url weıtere bıblısche Dramen W1e Isabel, Ruth, Solima un: Der
Thronfolger Pharaos, die Goethe bereıits 1767 alle verbrannte, nıcht gezahlt
worden.25 uch nıcht das Jahrmarktsfest Plundersweilern. Eın Schön-
bartsspiel 1773); dessen zweıte Fassung 7208 Teil in musikalischer Form, fast
WI1e eine Übper, am 20 Oktober 1L zu Geburtstag der Herzogın Anna
Amalıa 1in Ettersburg aufgeführt wurde.

Das Jahrmarktsfest verbındet Elemente des Jahrmarktstreibens, des Esther-
spiels und des Schattenspiels mMıt anspruchsvollen, 1aber urlesk erzählten
Partıen aUus dem uch Esther durch eıne ‚Karusselltechnıik‘?® effektvoll mi1t-
einander.

Die Jüdın Esther, VO Ahasveros (gemeınt 1St der persische Könıig Xerxes
seıiner Hauptfrau und Könıigın erhoben, LEFTET mıiıt Hılfe ıhres Pflegevaters

Mordechai die Juden VOT der Ausrottung, der Faman, 1in Günstlıng des
Könıigs, Tat Die Charakteristik der Juden 1in der Figurenrede Hamans wiırd
VON Interpreten, die Goethe für eınen Parteigänger iıhrer Judenteindschaft
halten, als dessen persönliche Auffassung miıssdeutet.

22) I2 182
23) 16, 440
24) Bohnenkamp, Goethe UN das ‚Hohelied‘ Anm 2 TOL1
25) E 903
26) Dazu 5 946
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Haman. |Zzu Ahasverus|]
Du kennst das Volk, das 11a die Juden n  9
Das außer seinem CGott nie eınen Herrn erkennt.
Du vabst ıhm Raum un: Ruh; sıch weıt un: breıt mehren,
Und sıch ach seıiner Art in deinem Land nähren;
Du wurdest selbst ıhr Gott, als ıhrer S1e verstie{fß,
Und Stadt- und Tempels-Pracht 1ın Flammen schwinden 1e4$
Und doch verkennen sS1€e in dır den gyuüt gen Ketter,
Verachten ein Gesetz, un: SpOotten deıiner Götter;
Dafl selbst eın Unterthan ıhr Glück MI1t Neide sıeht,
Und zweıltelt, ob auch VOL rechten Ottern knıet.
La{ s1e durch eın Gesetz VO iıhrer Pflicht belehren,
Und WenNnn ST störrıg sınd, durch Flamm’ un: chwert bekehren!

Ahasverus.
Meın Freund, ıch obe dich du sprichst ach deiner Pfilickht:
och w1e’s ıhr andre seht, sıeht’s der Köniıg nıcht.
Mır 1ST Er einerley, W sS1e die Psalmen sıngen,
Wenn sS1e LLUT ruhıg sınd, un MI1ır die Steuern bringen.

Haman.

Ich seh’, Grofßmüächtigster, Dır TEULLT: gehört das Reich,
Du 1STt nad’ un!: uld den hohen öttern gleich!
och 1St das nıcht alleiın sS1e haben eiınen Glauben,
Der S1e berechtiget, dıe Fremden berauben,
Und der Verwegenheıt stehn deine Völker blo(ß

Könıig, saume nıcht, ennn die Geftahr 1St oroß.
Ahasverus.

Wıe ware enn das Jetzt autf einmal kommen?
Von Mord un Straßenrauh hab’? ıch lang” nıchts VErNOIMNMEN

Haman.

uch ist’s das eben nıcht, die ede W3a  -

Der Jude lıebt das Geld, und fürchtet die Getahr.
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Er weı(ß MIt leichter Müh’, un:! hne 1e] ,
Durch Handel ET durch Zins: eld aus dem Land Lragen

Ahasverus.
Ich weılß das 1Ur gut Meın Freund, ıch b1n nıcht blınd;
och das tun andre mehr, die unbeschnıitten sınd

Haman.

Das alles lıeße sıch vielleicht auch och verschmerzen:
och finden sS1Ee durch eld den Schlüssel aller Herzen,
Und eın Geheimnıi( 1St VOTI ıhnen ohl verwahrt.
Mıt jedem andeln S1C ach eıner eıgnen Ar
S1e wı1ıssen jedermann durch Borg und Tausch fassen;
Der kommt n1ıe los, der sıch 14449 Finmal eingelassen.
[]27

Max Herrmann (1865—1942), dem Begründer der Theaterwissenschaft un
Autor eıner Monographıe ber das Jahrmarktsfest?®, und Albert KOster, der
den betreffenden Band der Cottaschen ‚Jubiläumsausgabe‘ (Bd / herausge-
geben hat, wurde \YI@} Max Maurenbrecher vorgeworfen, S1e hätten die
‚wichtigsten‘ Stellen A der nıcht ommentiert. 1 DAS 1St CS eben beıde
Gelehrte gehen VO der Voraussetzung AauUs, da{fß C eın Ulk se1ın mUSsSe, W as

Goethe 1er ber die Juden Sagl; un: darum finden S1€, auch WEeNn S1e selber
tühlen, W1e€e stark der Augenscheıin S$1@e spricht, ımmer wıeder eıne Aus-
flucht, ıhr Vorurteıil trotzdem retten.“??

Der Vorwurt fällt jedoch auf Maurenbrecher zurück: Es 1St se1n, VO  z vielen
seiner Zeıtgenossen geteiltes, Vorurteıl, Haman sS@e1 das „Sprachrohr echter
Goethischer Gedanken“; das Jahrmarktsfest ekomme seınen Inhalt durch
Goethes wahre Meınung ber dıie Juden, ıhr Wesen un: ıhre Gefahr.?°

Z7.) Textgrundlage: Goethe’s Schriften. Achter Band, Leipzıg 1789, 2932 (ED:; danach
’

28) Max Herrmann, Jahrmarktsfest Plundersweilern. Entstehungs- Un Bühnengeschichte.
Nebst eiIner brıtischen Ausgabe des Spiels UN ungedruckten Versen Goethes SOWLE Bıldern
un Notenbeilagen, Berlin 1900

29) Max Maurenbrecher, Goethe Un die Juden, Deutscher Volksverlag, München E [Faksı-
mıle-Dokumentation Bremen

30) Ebd 43,
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uch der (GGSermanıst Franz och vertrıtt in eiınem Vortrag Goethe UunN die
Juden? diese Auffassung, Goethe lasse 1n seinem Jahrmarktsfest durch Ha-
INall, den Mınıster Ahasvers, ein „ Bıld des Judentums zeichnen“, das durch
seinen „historischen Weitblick für das Zerstörende des Judentums in Erstau-
HE 9 eın Bıld, das nıchts VO seiınem drohenden Ernste verliert, da-
durch, da{fß CS eine Farce umrahmt, dıe für Goethe das Miıttel WAaäl, 1mM Narren-
kleide der Gesellschaft bıttere Wahrheiten sagen“ Y

Solche Interpretationen VO  = Hamans Judenanklage sınd keine Spinnweben
der Vergangenheıt. Antisemitische Argumente Berufung auf Goethe

haben ıhre tatale Wırkung gehabt. Als Haman den iındolenten Ahasver
schliefßlich mıiıt dem Szenarıo einer jüdischen Bedrohung für ‚Leıb un! Le-
ben aufstachelt, 111 der Könı1g die Juden „gleich verbrennen“®? der
zehntausend Galgen hängen lassen. Nun 1St 65 Haman,; der, scheinheılıg, den
König Gnade bıttet. Nıcht alle Juden selen Bösewichte! Als erstes Opfter

Mardochat, den Hofjuden der Könıigın. Be1 Heıinrich Teweles heißt
6S AA „Der Verdacht, die Anklage, genugt für eınen Pogrom Der
VO Maurenbrecher attackierte Theaterwissenschaftler Max Herrmann 1st
1mM Konzentrationslager Theresienstadt ermordet worden.5

Gewi1ss lesen WIr heute dıe schlımmen Formulierungen Hamans selbst 1mM
OoOntext eınes ‚Jahrmarktfestes‘ aum mIi1t Vergnuügen. Goethes 1stanz
den Juden seiner Gegenwart erlaubt ıhm die Summıierung aller Vorwürfe, dıe
Christen gegenüber den Juden vorbringen können. Hat nıcht befürchten
mussen, 4aSs eıne außerästhetische Rezeption ahe lag un: tatale Folgen
ach sıch zıehen könnte? Diese Überlegung oilt auch für die Bestimmungen
der jJüdischen Religion un: ıhre Funktion 1in der ‚Pädagogischen Provınz“ 1n
Wılhelm Meısters Wanderjahre (1829) In der Gemäldegalerie, die in der ‚Pä-
dagogischen Provınz“ Teıl des Anschauungsunterrichts 1st (1 2); wırd dem
„israelıtischen Volke die hre erzeıigt un: selıne Geschichte zr Grunde“
der Darstellung der „ethnıschen Religion“ gemacht.?

31 Franz Koch, Goethe UN) die Juden, Hanseatısche Verlagsanstalt, Hamburg 193/ (Schriften
des Reichsinstituts für Geschichte des Deutschlands),

32) Ebd
33) Z 2974
34) Heinrich Teweles, Goethe UN: die Juden, Verlag Gente, Hamburg L925
35) ber ıhn jetzt: Martın Hollender, Der Berliner (Gsermanıst un Theaterwissenschaftler Max

Herrmann. Leben un Werk, Berlin DÄRE NS
36) 17, 390
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Wılhelm möchte wıssen, die israelıitische Geschichte VOT allen ande-
LG} ausgewählt Wurd€. Darauft aANntwOoOrtiet der Alteste, die israelıtische habe

„allen heidnıschen Religionen“ tolgende große Vorzüge:
„NOT dem ethnıschen Rıchterstuhle, VOI dem Rıchterstuhl des (sottes der
Völker, wırd nıcht gefragt, ob CS die beste, die vortrefflichste Natıon sel, SOIl-

ern HUE ob S1e daure, ob sS1e sıch erhalten habe Das israelıtische Volk hat
nıemals 1e] geLAUZT, W1€e 6S ıhm se1ıne Anführer, Rıchter, Vorsteher, Prophe-
ten tausendmal vorgeworfen haben: CS besitzt wen1g Tugenden un die me1Ss-
ten Fehler anderer Völker: aber Selbstständigkeit, Festigkeıt, Tapfterkeıt
un WEENN alles das nıcht mehr oilt, Zähheit sucht O seınes Gleichen. Es 1St
das beharrlichste Volk der Erde, CS 1St, n W al, CS wırd se1n, den Namen
Jehovah durch alle Zeıten verherrlichen. Wır haben CS daher als Muster-
bıld aufgestellt, als Hauptbild, dem dıe andern ‚RBEDE 7ABR Rahmen dienen.“?7

Der Alteste ruühmt terner dıe „treffliche Sammlung iıhrer heilıgen Bücher“ in
(jegensatzpaaren.” Im 111 Teıl des Romans (9 Kap.) kommt das Gespräch
der Wanderer auf das Wandern selbst. och einmal 1St VO den Juden die
ede „ Was oll ıch 1aber 11U VO dem Volke S  5 das den dSegen des ewıgen
Wanderns V C: allen andern sıch zueı1gnet, und durch se1lne bewegliche Tätıg-
eıt die Ruhenden überlisten un: die Mıtwandernden überschreiten
versteht? Wır dürten weder Csutes och Böses VO ıhnen sprechen; nıchts
Gutes, weıl sıch und VOT ıhnen hütet, nıchts BOses, weıl der Wande-
OT jeden Begegnenden ftreundlich behandeln, wechselseitigen Vorteıls
eingedenk, verpflichtet IsSt: 39

ank der Analogıe, die 1m Hınblick auf das Wandern zwıischen dem und
der Auswanderer un den Juden in iıhrer Geschichte besteht, erd ıhm
gleichsam exemplarische Qualıität zugesprochen. ber mıiıt dem „Überlis-
ten  D un „Überschreiten“ erd auch in dieser Charakteristik das Fragwür-
dıge den Juden hervorgekehrt un: der spater tormulierte Ausschluss der
Juden AUS dem „Weltbunde“*° auch mı1t moralıschen Argumenten gerecht-
fertigt. Im 173 Kapıtel des 11 Teıls lässt sıch Wılhelm VO Friedrich die
Grundsätze VO Religion un Sıtte, dıe ın der Auswanderergesellschaft gel-

37) Ebd
38) Ebd 391
39) Ebd 616
40) Ebd 619

rRu 3/2016 221



teNn ollen, erläutern. Die christliche Religion helfe durch Glauben, Liebe
un! Hoffnung be1 der Erfüllung ıhrer Aufgaben. Der Bund halte dieser
Religion fest 1aber auf se1ıne eıgene Wey1se. Dıi1e Kınder hörten „ VOIL Jugend
auf VO den grofßen Vorteıilen, die S1e uns gebracht hat; dagegen VO ıhrem
Ursprung, VO ıhrem Verlauf geben WIr zuletzt Kenntnıis. Alsdann wırd uns

der Urheber erst 1eb un: WEeTT, un: alle Nachricht die sıch autf ıhn ezieht
wırd heilig. In diesem Sınne, den INan vielleicht pedantisch MECMNNECINN INag, 1aber
doch als tolgerecht anerkennen mufß, dulden WIr keinen Juden U11lsS,
enn Ww1e sollten WIr ıhm den Anteil der höchsten Kultur vergonnen, de-
F Ursprung E6al Herkommen verleugnet? “ Der Ausschluss der Juden
AUS dem Bund wiırd also prımär rel121Ös begründet: Wer Christus nıcht als
den Gottessohn anerkennt, annn der relig1ösen Kultur und Bildung ke1-
NC Anteıl haben Wiıieder 1St 1er VOT eıner Identifizierung dieser Auffassung
1M Roman mIt der Goethes Warnlelil

Friedrich raumt e1n, 4SS diese Stelle „pedantisch“ erscheinen könne. Dem
wıderspricht der Schritftsteller un Hıstoriker Ferdinand Gregorovıus
(1821-1 891) in seinem £rühen Buch Goethes Wılhelm eıster In seinen SOZ1-
alıstischen Elementen entwickelt „Das 1St nıcht 1Ur pedantisch, mu{(
I11all Goethe B mI1t tiefem Bedauern 1er zurufen, sondern auch sehr engher-
Z1g und für eınen Humanısten barbarisch, 1St nıcht L1UT nıcht folgerecht,
sondern geradezu inkonsequent. “*
Solche Formulierungen eıner Fıgur Goethes haben auch un gerade heute

Befremdliches sıch Die unmıiıttelbaren Kontakte mMI1t Juden, die
Goethe 1in seıner Kındheıt, Jugend un: als Rechtsanwalt 1mM Frankfurter
Getto hatte, ehlten ıhm 1n Weımar weitgehend. Erst 1n den neunzıger Jahren
kommt CS be1 den Karlsbader Kurautenthalten zahlreichen Bekannt-
schaften mıiıt jJüdıschen annern un Frauen viele VO  - ıhnen getauft
un durch Heırat MIt Adlıgen gesellschaftlich ıntegriert. Goethe verkehrt 1mM

41) Ebd 633
42) Hıer zıtlert nach: Hans Mayer, Goethe. Fın Versuch über den Erfolg, Franktfurt Maın

1975 102 f auch Mayer dıtterenziert nıcht zwiıischen Autor und Figurenrede, WECI111

Gregorovıus’ Kritik Goethe kommentiert: „50 entgeht ıhm nıcht ine kennzeichnende
Ungleichzeıitigkeıt der Aufklärung in Goethes Sozıalutopie: dıe verweigerte Judenemanzt-
Datıon. Abermals erscheıint Goethe, Rahel Levın oder Felix Mendelssohn, ixiert

dıie Problemstellungen seiner Jugend 1mM Zeichen VO  a} Nathan der Weıse Gregorovıus
hingegen kennt Heıne un Börne un auch dıe trostlosen Debatten ın der Paulskirche über
die materı1ale, nıcht blo{ß ormale Gleichberechtigung der Juden“ (ebd., 102)
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mondänen Karlsbad mMI1t der ‚high socılety“. Auf das spezifisch Jüdische be1
diesen Kontakten kommt selten sprechen. FEıne Erklärung $indet sıch
1in dem Gespräch mMI1t dem jüdıschen Bankier Sımon VO Laemel 1mM Junı
1811

„Meıne Verachtung [ gegen die Juden], die sıch ohl pflegte, W alr

mehr der Reflex der mich umgebenden christlichen Maänner und Frauen.
Erst spater, als ıch viele geistbegabte, feinfühlige Männer dieses Stammes
kennen lernte, zesellte sıch Achtung der Bewunderung, die ıch für das bı-
belschöpferische Volk hege, und für den Dichter, der das hohe Liebeslied g-
SUNSCH hat.“

Tatsächlich CS überwiegend die schönen Jungen Frauen, wenıger die
„feinfühlıgen Männer“, die Goethe faszınıerten. Mıt der Baronın Marıanne
VO  m Eybenberg verband ıhn CNSC Freundschaft. Zu dem Karlsbader Kreıs
gehörten die Baronın VO Grotthufß un: die Schwestern Itzıg, Töchter eınes
Berliner Bankiers, die verheiratete Franzıska VO Arnsteın un Cäcılıe LA
POIGA VO  . Eskeles, un: Eleonore Leä VO Flıes, geb VO Fskeles. Die olü-
endste Verehrerin in Berlın hatte Goethe 1n Rahel Levın, verheiratete Varn-
hagen. Der Maler Moriıtz Oppenheim wurde VO Goethe gefördert; mıiıt dem
Seidenfabrikanten un: Kunstsammler Davıd Joachım Friedlaender AaUus Ber-
lın, eınem Vorkämpfter für die Emanzıpatıon der Juden, stand in freund-
schaftlichem Austausch.

Durch Vermittlung se1ınes Berliner Freundes Carl Friedrich Zelter hatte
das Junge musıkalische Genı1e Felix Mendelssohn-Bartholdy kennengelernt.
Der Junge Mann W Aar öfter Goethes (3ast und spielte ıhm VO  - Diese Arısto-
kratınnen un: Arıstokraten un: etablierten Bildungsbürger traten für Goe-
the aum och als Juden 1n Erscheinung. Er unterscheıdet zwıschen den bı-
blischen und den zeitgenössıschen Juden, den „Ahnherrn“ und den
„‚Enkeln“
Es erscheıint konsequent, WE Goethe sıch der grofßen Toleranz- und
Emanziıpationsdebatte seıt 1780 nıcht beteıiligte. Die Fortschrıitte, die sıch
durch die napoleonische Gesetzgebung auch für die Juden in Frankfurt ab-
zeıchneten, lehnte ab Er plädierte für den Wıederautbau der 1796 abge-
brannten Judengasse. Miıt dem VO  H Napoleon 1806 eingesetzten Kurfürsten,

43) L7 1194

FrRu 3/2016 T3



aAb 1810 Großherzog VO  - Frankfurt, Carl Theodor VO Dalberg, der
November 1X607/ eıne CUuU«C „Stättigkeitsordnung“ für Juden erlassen hatte,
W ar der Meınung, A4SS sıch die Juden assımılieren un: kultivieren MUSS-
ECH, bevor s1e rechtlich emanzıpilert un: AUS der Judengasse entlassen werden
könnten.“*

Dıi1e Ablehnung Jüdischer Emanzıpationsbestrebungen während der Restau-
ratıon fand Goethes Unterstützung. Di1e 223 Junı 18523 1n Sachsen-We1-
INar erlassene eu«c Judenordnung, die ımmerhiın eıne partielle Emanzıpatıon
brachte, stiefß auf seıne erbitterte Gegnerschaft.® Er W ar allerdings nıcht
mehr Mınıster un: konnte nıchts die CC Ordnung unternehmen. Es
wiırkt seltsam, 4SS CI, der erklärte Nıchtchrıist, vehement die 85885  aD

mögliıchen Mischehen zwıischen Juden un: Chrısten Felde ZOS Dahıiınter
steckte seıne „grundsätzliche Ablehnung jedweder Emanzıpatıon, se1 CS des
Burgertums, der Natıon der der Juden“.46 Erst 1m Zusammenhang muiıt SEe1-
Her politischen Grundhaltung werden seıne Aversıonen verständlich.

44) Danıel Wılson, Goethes Haltung ZUNY Judenemanzipation UN jüdische Haltungen
Goethe, 1: „Außerdem s$Le J4 auch Menschen“ Goethes Begegnung mıit Juden und
Judentum, hg. VO  - Annette Weber, Philo Verlagsgesellschaftt, Berlin un: Wıen 2000 Schrif-
tenreıihe des Jüdischen Museums Frankfurt Maın, 7} f.: Wılson zıtiert Goethes
Brief Bettina Brentano VO 1808, worın sich über dıe 1n Frankturt heftig disku-
tierte Denkschriuft des Braunschweigischen Fiınanzrats Israel Jakobsohn außert, miıt der
dieser für die Frankturter Juden vollbürgerliche Rechte orderte: „Die Documente philan-
thropischer Christen- und Judenschaft sınd glücklich angekommen Dem Braun-
schweıigischen Juden Heıiland ziemt ohl se1n Volk anzusehen, w1e SCYH und werden
ollte:; dem Fürsten Priımas [Dalberg] 1st aber auch nıcht verdenken, dafß dieß Ge-
schlecht behandelt W1e€e ISt, un W1e€e noch ine Weiıle bleiben wiırd.“ Drastischer noch 1st
die Außerung Goethes über den „Humanıtätssalbader“ 1ın seinem Briet Bettina VO

1808 (Wılson, 34)
45) Sıehe die be1 Wılson zıtierten Zeugnisse, iınsbesondere die Gesprächsaufzeichnung

des Kanzlers Friedrich VO  e’ Müller VO 1823
46) Klaus Berghahn, Fın hlassıscher Chiliasmus. Goethe UN) die Juden, die Juden UN (J08€e-

the, 1n Goethe Yearbook (2001), Goethe Society of North AÄmerıca, 203-—221; 206
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Das besondere Buch

GrigorIi Kanowiıtsch, „Kaddisch für meın chtetl.“ Roman. Autbau Verlag
GmbH Co., Berlın 2045 509 Seıiten.

Wer kennt sS1e nıcht, die Geschichten VO polnischen Schtetl, einfühlsam
zählt VOTLF allem VO Isaac Bashevıis Sınger, tester Bestandteil eiınes jeden Lese-
kanons? Grigor1 Kanowiıtsch führt uns seinerseıts ach Litauen un zeı1gt,
24SS Juden auch OIrt lebten, Teıl des Ansıedlungsrayons un sich 1Ur

allmählich VO den Juden ıin Polen unterschieden.

Es sınd die Zwanzıger- un Dreißigerjahre des Jahrhunderts, die Jahre
VOTLr dem Eiınmarsch erst der Roten Armee 1n Lıtauen, annn der Deutschen.
In einem Schtetl, einem überwiegend, 1aber nıcht ausschliefßlich V Juden
bewohnten Ort NamnenNns Jonava Anm Re 1941 der Eın-
wohner Jonavas Juden) be1 Kaunas leben S1€, W1e€e schon vermutlich selmt Jahr-
zehnten, eın Jahrhunderten: der Schuster Dovid, seiıne Tau Roche, ıhres
scharfen Mundwerks Roche-Samurai ZENANNLT, MIt den Toöchtern Eeje
und Chawe, den Söhnen Moltl,; Ajsık un: Salomo, Schlojmke ZCENANNL.
Hınzu kommt spater se1ın Sohn, Protagonist: Er heißt Hırsch, alıas
Jankl, alıas Grigor1, alıas Jakow. Der weıbliche Aft darf natürliıch nıcht teh-
len, un: lernen WIr die Famılie VO Schuster Schimon Dudak kennen und
seıne TAau Schejne, die Santftmut 1n Person, un ıhre JF Töchter, Chanke,
die alteste, Pefje, Chawe un: Feigele SOWI1e Sohn Schmulik.

Daneben o1bt auch die nıchtjüdischen Bewohner, VO denen 1er der
„Fast-Jude“ Vıncas Gedrauitis, der Polızist OÖrt, der Mazzot 1SSt,
und Julius, der lıitauische Schneiderlehrling Schlojmkes, erwähnt seıen, den

1ın seiıne 1enste nımmt, nachdem Schwager Schmulik umstürzleri-
scher Reden die Regierung in Kaunas rel Jahren aft verurteılt
wırd

Die reichen Kremnıitzers, Sohn Arn,; seine FEhefrau Etl un: Enkel Ratael, le-
ben in einer Welt für sıch Als S1e Chanke als Kındermädchen für Sohn Rafael
einstellen, öffnet sıch für die Junge Tau eine CC Welt ein orofßzügiges
Haus, wunderbar eingerichtet, un: Unterricht, nıcht LUr für den kleinen Ra-
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tael, sondern auch für Chanke, die der ranken Multter gerade einmal
el der 1er Jahre lang die Schule besuchen konnte. Als Famılie remnıt-
SAOT Jonava verlässt, 1St die schöne Zeıt für Chanke vorbel.

Die Juden 1n Jonava sind, abgesehen VO  m Reb Elıeser, nıcht tromm. ber S1e
fejern dıie jüdischen Feiertage, Pessach, Rosch ha-Schana un: Chanukka un:
die übriıgen Feste Dann gehen S1e 1n dıe 5Synagoge, wenngleich S1e
20 beten können. Am Schabbat ruhen Hammer un: hle der beiden
Schuster Schimon un Dovıd, ruhen Nadel un: Schere e1ım Jungen Schne1-
der Schlojmke, un: auch Chanke sS1e haben inzwischen geheıiratet bleibt

Schabbat Hause, unermüdlich für andere kochen, backen,
fegen und schrubben.

I)ann tangen die Juden VO Jonava sterben: als ersties der Schnorrer
Avıgdor Perelman, ıhm tolgt dıe sanfte Schejne, die nıcht 1NSs Krankenhaus 1ın
Kaunas 111 Davor 1St schon das Baby VO Chanke un: Schlojmke LOL auf
dıe Welt gekommen. Und auch Schlojmkes Vater stirbt. Kr stirbt gahnz allein

Der Umbruch kommt V außen. Erst marschieren die Russen 1n Liıtauen
eın Rote Fahnen mussen die Häuser der Bewohner VO Jonava zieren.
Schmulik kommt endlich aus dem Gefängnis und schliefßt sıch begeıistert den

Herren Fur ıhn verkörpern S1e die C116 Weltordnung. In den Al-
ern erschießen litauische Nationalisten Juden FEın unguter Vorgeschmack
auf ommendes. Aus dem Westen Ort IL11all OSse Nachrichten: IDIG Deut-
schen marschıeren 1n Osterreich un Frankreıich e1n, 21 rücken S1e ach
(JIsten VO  —$ Erste Flüchtlinge AUS Polen treffen in Lıiıtauen e1n, auch 1ın Jonava.
Schlojmke tindet ıhnen eınen begabten Schneıider, der anstelle VO

Schwager Schmulik tortan für ıhn arbeıitet. Denn auch die Russen lassen sıch
ıhre Un1tormen un: Anzüge be] Schlojmke nähen.

Und plötzlich 1St der russiısche Spuk vorbeı; erst verschwinden die russ1-
schen Frauen un Kınder AaUus Jonava, annn dıe russıschen Soldaten.

Am Juni 1941 tallen dıe ersten Bomben auf Jonava. Schlojmke und
Chanke nehmen ıhren Sohn Grigor1, packen Essen eiIn un lıehen
Sammen mMI1t den polnıschen Flüchtlingen Rıchtung ()sten. Fın beschwer-
licher Weg, zurückgelegt EPSE auf eiınem Pferdewagen, danach Fuf un
annn MI1t dem Güterzug, bıs S1e endlich 1n Daugavpils eintrefftfen. 200 Flücht-
linge sturmen den Zug, der eigentlich 11UTr die Frauen un: Kınder der Funk-
1onäre der Stadt 1NSs siıchere Russland bringen sollte. Bıs den ral führt

226 rKu NF 3/2016



dıie Flucht Famaiuılıie Kanowiıtsch. Vıer lanee: beschwerliche Jahre leiben SI
Oort un: kehren Eerst 1945 zurück ach Lıtauen.

Grigor1 Kanowiıtsch erd 1929 in Jonava be] Kaunas geboren. Sein Vater 1ST
tatsächlich Schneider. Er erleht den FEinmarsch der Rotarmısten und 1941
den Überfall der Deutschen. Mıt seiner Famılie flüchtet 1in dıe SowjJet-
unıon bıs ach Aul ın Kasachstan, eıne russiısche Schule besucht. 1947)
zıeht die Famılie welıter bıs 1n den ral Und 1945 kehrt sS1€e schließlich ach
Lıtauen zurück, das mıttlerweıle Teıl der geworden 1St In Vılnius
studiert GrigorI1 russısche Philosophıe un: fängt schreıiben. 1950 erd
seıne Erzählung veröftentlicht. Er hat Erfolg un:! schreıbt ımmer wel-
Len insgesamt zehn Romane un: mehrere Erzahlungen, ebenso Drehbücher
und Theaterstücke.

Obwohl Grigor1 auf Russıisch schreıbt, werden seıne Werke FA in Liıtauen
verlegt. Se1in 'Thema die Juden 1: ıhre Verfolgung ın Lıtauen. Keın Mos-
kauer Verlag 1St daran ınteressIı1ert: „Plan bezüglıch der jüdischen Thematık
bereıits erfüllt!“ DAaSs; lıeber Grigor1 Kanowiıtsch, kenne ıch bestens Aaus Ee1-

Erfahrung, auch in Deutschland, A4US der Feder renommıerter Verlage
und och renommıerterer Zeıtungen! Juden sınd halt ein schwıer1ges
Thema, das INa VO sıch schiebt.

1989 bıs 1993 1St Grigor1 Kanowiıtsch Vorsitzender der jüdıschen Gemeıinde
‚48 Laitauen. 1993 wandert ach Israel AaUsSs un ebt seiıther mıt seıner Tall in
Bat-Jam be] Tel-Avıv.

„Kaddisch für meın Schtetl“ öffnet eıne weıtere Perspektive auf Jüdisches
Leben VOTLT 1940 Di1e Menschen sınd ausdrucksvoll beschrieben, ehrlıich, auf-
richtig, sodass S1e e1m Lesen wirklich ZU Leben erwachen. Man freut sıch
mıiıt iıhnen und INa  - hofft mMIi1t ıhnen. Als GrigorI1s Zug ach seıner Rückkehr
ach Lıiıtauen durch Jonava kommt und OFT länger hält, ste1gt A4US

und sucht die Vergangenheit. Als einzieer Bekannter kommt ıhm Julius eNLT-

SCHCNH, der ehemalige Schneiderlehrling se1ınes Vaters. Sonst LLELT: tremde Men-
schen auf den Straßen. Die alte Welt 1St untergegangen. Sehr, sehr lesens-
wert

Mırıam Magall, Berlin
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Bucherschau

Hans ermann Henrı1x, Christus 1im Spiegel anderer Religionen. Forum
Chrısten un: Juden; LIT-Verlag, Berlin/Münster 2014 1584 Selten.

Das Buch geht auf eine Vorlesung des Autors ZUrück; dıe dieser 1m Rahmen
einer Gastprofessur 1im Sommersemester 2013 Zentrum ‚Theologie
Interkulturell un: Studium der Religionen‘ der Katholisch-Theologischen
Fakultät der Parıs-Lodron-Uniiversität Salzburg gehalten hat (11) Hans
ermann Henrı1x stellt eintührend heraus, A4aSS ZW aar ZUr Geschichte des
Chrıistentums eiıne hartnäckige Tradıition der Abgrenzung, Abwertung der
Zurückweisung gegenüber anderen Religionen gehöre, A4ss diese Haltungen
1aber heute nıcht mehr die bestimmende Grundierung 1n der Beziehung des
Christentums den anderen Religionen bıldeten (9 FEın Indız für diese
Veränderung siıeht in der Autmerksamkeit dafür, OD un: W1€e ın den ande-
e  a Religionen e1in Interesse Jesus Christus vorkommt bzw. begegnet“ (9)
Die Annahme, A4SS dıie anderen Religionen christlichen Menschen „als Spie-
zel, als ‚Kesonanzraume'‘ für die Botschaft VO Chrıistus“ entgegenkommen
un: VO ıhnen als, WE auch ıhnen iremde, doch als (IJrte der Begegnung
MmMIt Chrıstus verstanden werden könnten (1 } 1St für die weıteren Ausfüh-
FUNSCI grundlegend. JE den anderen Religionen annn “  Cs W1e€e Henrı1ıx be-
LONLT, Raum geben für die Begegnung mMI1t Christus“

Diese ‚Begegnungs-Räume‘ beschreibt der Autor 1ın sıeben Kapıteln:
1) „Von der Israeltheologıe FA Theologie der Religionen. Eıne Annähe-
rung‘ ; „Das Christentum 1m Spiegel des Judentums. Zum Ontext der
Frage ach Christus 1MmM Spiegel des Judentums“; „Christus 1m Spiegel des
Judentums“; „C’hristus 1m Spiegel des Islam“: „Christus 1m Spiegel des
Hınduismus“; „Christus 1m Spiegel des Buddhismus“; „Christus 1m
Spiegel anderer Religionen Zum Wohnrecht der Anderen 1mM christlichen
Denken“

Dem drıtten Kapıtel, „Chrıstus 1mM Spiegel des Judentums“, gehen ENISPIEC-
chend dem einz1ıgartıgen Verhältnıs VO Christentum un: Judentum e1N-
schlägige Kontextualıisıerungen VOTaAauUsSs So stellt Henr1x 1m ersten Kapitel die
‚komparatıve Theologie‘ als Nntwort auf das Dılemma der unterschied-
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lıchen Grundmodelle der Theologie der Religionen Exklusivismus, Inklu-
S1V1SMUS, Pluralismus heraus (31 {f.) un: unterstreicht diese „Antwort“
nochmals rekapıtulierend 1ın seınen abschließenden Betrachtungen (1 (
In Anlehnung die komparative Theologie, sıch kontextbezogen einzelnen
Inhalten der anderen Religion zuzuwenden, geht CS Henr1x darum, in der
Zuwendung den lıterarıschen Zeugnissen anderer Religionen deren
Grundgehalte un: Identitätsaspekte vergegenwärtigen un: den Kon-
FEexXT der Frage ach Christus 1n dieser Tradıtion bereitzustellen. Damıt
könne dann, Henrıx, „die Ermittlung möglicher konstruktiv-posıiıtiver
Resonanzen un: ıhrer renzen einsetzen“ (35) Di1e Frage ach Chrıistus 1m
Spiegel des Judentums kontextualisiert Henrix, ındem zunächst auf Jüd1-
sche Theologie(n) des Christentums un: ıhre Vorläuter in der Geschichte
eingeht, bıs hın der jüdischen Stellungnahme Christen un: Christen-
tum ‚Dabru emet“ AaUuS dem Jahr Z000; 1n der eıne Verdichtung in der Be-
mühung eine jüdısche Theologie des Christentums erkennt (37 ff.; 53 .}
Im dritten Kapıtel sıch Henrix zunächst m1t aktuellen Forschungsan-
satzen ZUur Frühgeschichte des Christentums in se1ner Beziehung 7ANE Ju-
dentum auseiınander un: ski7zziert dafür tolgende Stichworte: dıe „Phase der
Leben-Jesu-Forschung“, das „Auseinandergehen der Wege VO Judentum
und Christentum“ SOWI1e die SIICHT Perspektive aut Paulus“ (63 I,} Denn
diese Forschungsansätze wiırkten auf das gegenwaärtıge jJüdısche Verständnıis
Jesu ein un: bıldeten eınen implızıten Aspekt zu Thema ‚Christus 1im Spie-
el des Judentums‘ (69) Henr1x näihert sıch diesem Thema zunächst eben-
falls 1n hıistorischer Perspektive mMI1t Blick aut das rabbinıische un mıiıttelal-
terliche Judentum (69 {.), bevor die jüdısche Annäherung Jesus 1n der
Gegenwart als eınen „Lernort christlicher Theologie“ hervorhebt (Z3 I:
e1n breites Spektrum jüdıscher Wortmeldungen Jesus aufzeıigt (76 IE.) un
sodann postuliert, AaSSs jüdısche Eınwände Jesus Christus als iınkarnıer-
LE  3 Wort der Sohn (sottes ebenfalls in diesem ONtext berücksichtigen
selen (78 H3 Letztlich erweIlse sıch das 'Thema ‚Jesus Christus 1m Spiegel des
Judentums‘ als theologische Einladung, SI Irennenden autmerksamer die
ähe entdecken un: den Unterschied 1mM Nahen mIiıt ‚ökumenischem
Geıist‘ akzeptieren und wertzuschätzen“ (86)
Be1l der Erarbeitung der Chrıistusrezeption 1m Islam hebt Henrı1x hervor,
SQ der Koran die einzıge normatıve bzw. kanonische Schriuftft eıner anderen
Weltreligion sel, 1n der Jesus explizıt vorkomme un: eıne Raolle spıele. Dem-
entsprechend habe das christlich-islamische Gespräch eıne sınguläre Grund-
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lage: Eur christliche W1e€e für muslıimısche Gläubige 1St eiın Dialog ber Jesus
auf der Basıs der jeweıligen Heılıgen Schrift möglıch“ Und dıe Jesus-
Aussagen des Korans selen als theologische, Jesus Christus betreffende Aus-

„CXIerAE, nıchtchristliche christologische Aussagen“” ebd.) Aller-
dıngs begegne darın AUS christlicher Sıcht eın remder Jesus, insotern A4US

der Sıcht des Korans nıcht ‚Sohn (Gottes‘ se1 So annn Henr1x auf die
Doppelerfahrung verweısen, AaSS Jesus Chrısten un: Muslime EECHBE un:
derselbe /esus Christus Christen un Muslime mıteinander verbinde.

Henr1x schlief(ßt mI1t dem Fazıt, AaSs sıch die christliche Theologie der Prä-
SCHZ Jesu Christı 1n anderen Religionen nıcht entziehen dürte „S1e hat S1e
würdigen. Und 1n der Fremdheiıt des 1in anderen Religionen vorkommenden
Christus entdeckt S1e Züge, Aspekte un: Wırkungen dieses Christus, die ıhr
be] aller Fremdheit nahe, un kostbar sınd“ 76) Das Buch hat eNT-

sprechend seinem KOonzept, die zugrunde liegenden Vorlesungen 1n eıner
usammenftassenden Überarbeitung un: Fortschreibung vorzulegen (12);
eınen betont intormativen Charakter. Die lesenswerten Darstellungen bıe-
FEen für die Wahrnehmung Christiı 1mM Spiegel anderer Religionen eıne Fülle
VO Anregungen.

Matthıias Blum, Berlın

Alvın Rosenfeld, Das nde des Holocaust, übersetzt VO  e Mantord F{a
nowell Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen Z015 773 Selten.

Alvın Rosenteld thematisiert 1n seiınem Werk Das nde des Holocaust
(The End of +he Holocaust, Bloomington Universıty Press, Indiana, USA
201 die dorge ber die Art un Weıse, W1e in der amerıkanıschen (und
ropäıischen) Offentlichkeit die Erinnerung den Holocaust dargestellt
wiıird Unter dem Begriff der „Holocaust-Industrie“ werde der Holocaust als
ein Miıttel verstanden, die Wiıedergutmachung Jüdıschen Opftern tor-
cleren un: den Staat Israel un: seıne Politik gegenüber den Palästinensern
rechtfertigen. Rosenfeld sıch VOTLr allem mı1t der Posıtion VO Norman
Fınkelsteın, dem Sohn elines Ehepaares, das den Holocaust überlebte, 4aus$s-
einander. Dessen Buch The Holocaust Industry (2000) se1 1n Deutschland
rnehr als hunderttausendmal verkauft worden un: habe die Vorstellung, diıe
Juden hätten sıch mi1t dem Holocaust-Thema wiırtschaftlich bereichert,
mehrheıitsfähig gemacht. Eıne Emnıd-Umfrage hat ergeben, A4ass 65 °% der
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Befragten VO der Rıchtigkeit dieser These überzeugt selen. Rosenteld weIlst
Finkelstein nach, 4aSS dessen Prämissen unreftflektiert se]len un: WwI1ssen-
schaftlichen Standards nıcht entsprächen. Austführlich geht auf re1l Jüdı-
sche Zeugen des Holocaust ein Prımo Levı, Jean Amery un: lie Wiesel,
UÜberlebende der Konzentrationslager, die ber das Erlittene schrieben. Er
analysıert die posttraumatıschen Auswirkungen in den lıterarıschen Werken
dieser Zeıtzeugen un verweIlst auf deren unterschiedliche persönliche Kon-
SCYJUCNZECN. Wiährend Prımo Lev1 un jean Amery iıhrer Verzweıtlung
ber das Nıcht-gehört-werden 1ın der Gesellschaft den Su171d wählten, hat
FElie Wıesel seıne Erfahrungen des Holocaust weıterhın 1n dıe Weltötffent-
lıchkeit Gleiches gelte auch für Imre ertesz. Dem Autor geht CS

dıe unvertälschte Weıtergabe der Erinnerung den Holocaust. Pro-
bleme erkennt 1n der Relativierung dieses 1n der Geschichte einzıgartıgen
Geschehens un!: 1n eıner verflachenden Vermittlung dieser Thematik, die das
Leiden weıtgehend ausklammert. In diesem Zusammenhang se1 die umstrIıt-
tene Kranzniederlegung Bundeskanzler Kohls un: Präsıdent KReagans auf
dem Soldatenfriedhof be1 Bıtburg (1im Anschluss den Besuch VO Bergen-
Belsen) 1985 VO zentraler Bedeutung.
Alvın Rosentelds Werk besticht aufgrund seıiıner gedanklichen Klarheıt
und der SCHNAUCH Analyse der Aussagen VO Zeıtzeugen W1e VO Holocaust-
Krıtikern; CS 1St gee1gnet, ber eın wen1g bekanntes Thema autzuklären. In
einer Zeıt, 1n der fast alle Zeıtzeugen bereıts verstorben sınd, regl N Z

Nachdenken d. W1€ 1in der Zukunft die Erinnerung den Holocaust wach-
gehalten werden soll Vor allem öffnet CS den Blick auf die Schatten der ür
innerungsarbeıt. Leider ıgnorıert Alvın Rosenteld weıtgehend die inten-
S1Vve Erinnerungsarbeıt 1m Deutschland während der etzten dreifßig Jahre
auf schulischem, publizıstischem, künstlerischem, politischem un: wI1ssen-
schaftlichem Gebiet. [)as lange Zeıt verdrängte Thema Holocaust 1St 1NZzWI1-
schen dank privater un: instiıtutioneller Aktıvıtäten einem zentralen
Thema uHSserı er Kultur geworden. ber die Weıtergabe der Erinnerung
den Holocaust erd intens1ıv reflektiert. Dabe] wurden die didaktischen Be-
dingungen dieser Problematık für die Schule und für die Gedenkstättenar-
eıt differenziert ausgearbeıtet, W1e€e 1111l beispielsweise Wıilhelm Schwende-

Artikel Schoa UunN Erinnerung. Sınnvolles Lernen Schulen UuUnN
Gedenkstätten (FrRu T801 89) entnehmen ATl

Whll: Körtels, Konz
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Eın Museum für Gerechte UNTLer den Völkern

Mehr als sıeben Jahrzehnte ach dem Ende des / weıten Weltkriegs o1bt w

ımmer wenıger Zeıtzeugen, die ber die Verbrechen 1mM „Drıitten Reich‘
1aber auch ber den Mut Einzelner berichten können, die Wıderstand leiste-
KEN un: 1es oft den Preıs des eiıgenen Lebens. Umso notwendiger sind
Gedenkorte, welche die Erinnerung die Opfter und dıe Täter SOWI1e die
wenıgen „Gerechten den Völkern“ wach halten. FEın solcher Ort 1St die
1mM polnischen Karpatenvorland gelegene Gemeıinde Markowa. Dort wurde

März 2016 durch Staatspräsident Andrze) uda ein Museum eröff-
HET das den Namen der Famaiulie Ulmöw tragt und jenen Polen gewidmet 1St,
die während der Besetzung durch die Deutschen drohender Todes-
strafe Juden haben

Im Morgengrauen des März 1944 drang Führung des Oberleut-
FEilert Dieken eıne VO polnıschen Gendarmen begleitete Gruppe

deutscher Feldjäger 1n das Gehöft der Famılie Ulmöw ein un erschoss den
auf dem Dachboden versteckten Saul Goldman, seıne jer erwachsenen
Söhne SOWI1e TYTEe1 weıtere Verwandte. Anschließend wurden Jözef Ulma,
seıne hochschwangere Tau Wıiktoria un: „reinen Tisch machen“
auch iıhre sechs Kınder exekutiert. Eın Augenzeuge erinnert sıch das (38-
brüll eınes der Schergen: „Schaut her, W1€e polnische Schweine umkommen,
die Juden verstecken.“ Danach durchsuchten s1€e Hab un: Gut der Ermorde-
ten un bereicherten sıch old und Wertsachen.

Am Anfang dieser Mordtat stand, WwW1e€e 1n vielen anderen Fällen, e1in Verrat.
Wlodimierz Les, eın polnischer Gendarm, hatte den Goldmans Ent-
gelt seıne Hılte Als dieses ausblieb, verriet ıhr Versteck. och
Les entging nıcht seiner gerechten Strate. Dıi1e polnische Untergrundbewe-
DD verurteılte ıhn AGE Tode un: vollstreckte September 1944 das
Urteıl. uch eiıner der polniıschen Gendarmen konnte ermuittelt und gefasst
werden. Er wurde 1958 VOT Gericht gestellt und verstarb, lebenslanger
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Haftt verurteılt, 1M Gefängnis. Oberleutnant Dieken dagegen lebte ungestort
als angesehener Büurger un: ‚unbescholtener‘ Polizeibeamter in der ord-
seestadt Esens (Ostfriesland) bıs seinem Tod

ateusz 5SZpytma, dem Inıtıator und Direktor des Museumss, gelang CS, In-
tormatıonen ber den längst verstorbenen Dieken einzuholen. Er wandte
sıch die Polizeidienststelle 1in Esens un:! erhielt Z7we!l Gruppenfotos, die
Dieken 1n Polizeiunitorm zeıgen. Offenbar hatte I11all Diekens Tochter 1N-
formiert, enn wen1g spater erhielt 5Szpytma VO ıhr einen Brief, 1n dem sS1€e
schrieb: o treue miıich sehr, PISNS das Museum ber meınen Vater berichten
will, weılß ıch doch, A4aSsSs eın Mensch W ar und den Menschen OFT
sehr geholfen hat.“1 ber diese Aussage höchst verwundert, entschloss sıch
Szpytma, Diekens Tochter autfzusuchen. och als ıhr, eıner Fünfundacht-
zıgJährıgen, gegenüberstand, unterlie{ß A4AUS Rücksicht auf ıhr Alter, ıhr
posıtıves Vaterbild durch Autfdecken der Verbrechen zerstoren. Er legte
das Kuvert mMIt dem Belastungsmaterı1al dem 1nweIls autf den TASCH; S1e
könne Cr öffnen der ungeöffnet 1ın den Papıerkorb werten. Danach verahb-
schiedete sıch, hne Je wiıeder VO ıhr gehört haben

Im Jahr 2004 wurde 1n Markowa ZUuUr Erinnerung das Verbrechen eın G 72-
denkstein errichtete, der auch 1in Israel Aufmerksamkeit fand, sodass sıch
VO  3 Ort ımmer wıeder Besucher ach Markowa auf den Weg machten. Dies
ermutıigte ateusz 5SZzpytma AT Planung eınes Museums, das dıe Geschichte
der Famaiulie Ulmöw detailliert iın re1i Sprachen polnisch, englisch un he-
räisch präsentieren sollte Zudem W ar daran gedacht, den „Gerechten“
des näheren Umkreises wıdmen, die s des verbreıiteten Antısemi-
t1ismus un: der durch Polen Juden verübten Mordtaten auch gegeben hat
Man hoffte, adurch VOT allem die jJüdischen Jugendlichen, die autf iıhrer Po-
lenreise lediglich das Vernichtungslager Auschwitz aufsuchen, bewegen
können, auch ach Markowa kommen.

Vor dem Krıeg lebten 1n Markowa 120 Juden; PE VO ıhnen fanden be1 VCI-

schiedenen Familien Unterschlupft un wurden [Jass das Museum
den Namen der Famiuıulie Ulmöw tragt, 1St neben der Bluttat auch der Faf-
sache geschuldet, E VO ıhr viele Gegenstände erhalten geblieben sınd, die
sıch für eıne Ausstellung eıgnen: Gerätschaften, Prozessakten, Dokumente
aus dem Untergrund, eıne oroße Anzahl VO Büchern, darunter eıne Bıbel,

ateusz 5SZpytma, 7Zmiand Krajobrazu Pamaıecı (Wandel d€7' Gedächtnislandschaft), 1N:! I'y-
godnık Powszechny (Allgemeine Wochenzeitung) VO 20436;
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1n der das Gleichnis VO barmherzigen Samarıter VO Jözef Ima selbst
unterstrichen wurde als 1InweI1ls auf dıe Verpflichtung, jedem beizustehen,
der dıe Räuber gefallen 1St uch Hunderte VO Fotos sınd erhalten,
enn Jözet Ima W ar ein eiıdenschaftlicher Fotograf; dıe Sammlung enthält
neben Fotos se1ıner eiıgenen Famaiulie auch Fotos der Juden, die sıch 1n seınem
Haus versteckt 1elten.

1995 wurde der Famaiuılie Ima der Titel „Gerechte den Völkern“ ZzUuUer-
kannt. 2003 eıtete die 1Ö07zese Przemysl]l den Seligsprechungsprozess Cin
2010 zeichnete Staatspräsıdent Lech Kaczynskı Jözef un Wıktoria Ima
pPOostum MIt dem ornmandeursorden der Republik Polen au  N 2008 wurde
mıt der Errichtung des useums begonnen. Auf eıner dem Museum gC-
lagerten Wand tinden sıch die Namen zahlreicher Polen aus dem näiheren
Umkreıs, dıe Juden haben
Fur den israelıschen Journalısten ter Aderet WAar dıe Eröffnung des Mu-

„die Möglichkeit elines Zusammentreffens INıT polnischen AMm1-
lıen, die Juden geholfen haben“ Dadurch habe sıch „Se1In Blick aut dıe pol-
nısch-Jjüdischen Beziehungen Jener Zeıt miıt Siıcherheit verändert“. Kritisch
tügt allerdings hinzu, AaSsSs „ZWar durchaus die Absıcht der Inıtıatoren
des Uuseums verstehe, die Geschichte Jjener Menschen A1Ils Licht bringen,
deren Stimme bıslang eın Gehör fand und deren Namen unbekannt, deren
Gesichter unsıchtbar geblieben siınd“ och dem hätten „eın Daal Satze mehr
nıcht geschadet, die verdeutlichen, 4SSs sıch Polen nıcht LL1U!T aus Angst V.OT
den Deutschen gefürchtet haben, Juden FELtEN, sondern ebenso VOL ıhren
polnıschen Nachbarn un: den polnıischen Gendarmen“
Das Museum 1in Markowa erfüllt als Gedenkort seıne Zielsetzung, Z ”7 e1-
oCNH, AasSs CS selbst ın allerschwierigsten Zeıten möglıch S Menschen
iinden, die des Rısıkos un: der Getahr für das eigene Leben Schwäche-
TCH helfen können. Und ass WIr uns diese Menschen als Vorbilder
VOT Augen stellen. Denn auf der Suche ach Vorbildern finden WIr diese
nıcht be1 Lumpen un Mördern, sondern be1 denen, die Helden dıe Hand
reichen. W/as nıcht heißt, A4SSs WIr u1ls ber die Präsenz der nıcht 1mM
Klaren sind.“3

Theo Mechtenberg, Bad Oeynhausen

fer Aderet, LeRcja Markowe) (Eine Lektion AUS Markowa) eb:
ateus7z 5SZzpytma Anm DE
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Prof. Dr. Dr . Franz Mufsner (1916-2016)
Franz Mußner‘, mıtten 1m Ersten Weltkrieg 41 Januar 1916 unweıt des
Marienwalltahrtsorts Altötting In Feichten/Oberbayern geboren, 1ST wahr-
ıch ein Jahrhundertzeuge. Seıin Vater fie] 1918; 1mM etzten Jahr des „großen
Kriegs‘, seine Multter ZOR iın bedrängten un: armlıchen Verhältnissen als
Niäherıin VO Hof Hof, für sich, ıhre Tochter Elısabeth (geb. un:
Franz, den ST mıtnahm, den Lebensunterhalt verdienen. 19727 kam Franz
aufs Gymnasıum ach Passau, 1936 das Abitur ablegte. Dort begann
ach dem „Arbeıtsdienst“ auch se1n Theologiestudıium.
Der / weıte Weltkrieg verschlug ıhn als Oftizıer die Ostfront 1n Russland,

seınem Glück als „unzuverlässıg“ entlassen wurde. Kurz VOT Ende
des Krıegs empfing Aprıil 1945 1mM Dom Passau die Priesterweıihe,
Wr Kaplan 1m vorderen Bayerischen Wald und wurde alsbald in München
als Schüler VO Friedrich-Wilhelm Maıer un Josef Schmid 1m Fach Neues
Testament promovıert un habilitiert. 19572 ach Irıer berufen, kehrte
1965 1n se1ıne bayerische Heımat zurück, ach Regensburg die Katho-
lısch-theologische Fakultät, der bıs seıiner Emeritierung 1981 un: auch
danach als Passauer Domkapitular verbunden blieb Die Schrecken des Jahr-
hunderts haben Franz Mußflßner zutiefst gepragt.“ Durch den Holocaust CI =

schüttert, den CI, WwW1€e viele andere auch, 1ın seiınem SaNZCH Ausmafß Ersti lange
ach dem Krıeg wahrnahm, MUSSTIeEe ernüchtert teststellen, W1€e sehr Kırche
und Theologie VO Vırus des Antijudaismus betfallen Es W ar der Ja-
kobusbrief, der ıhm W1€ in seınen „Lebenserinnerungen “ schreibt
„den Weg zurück ZUJudentum spurte , weshalb aut das Titelblatt se1nes

{ Anm Red Vgl auch den Beıtrag VO Clemens Thoma /n Geburtstag VO  e Franz
Mußner, Niıcht du tragst die Wurzel dıe Wurzel rag dich, 1n FrRu 2006) AASES
Anm Red Vgl Franz Mufßfßsner, „Die Schoa Un der Jude Jesus. Versuch einer Christolo-
g1e nach Auschwitz“, 1N!: FrRu 1998) TTT

3) Franz Mulßfßsner, Geführt UN Geleitet. Lebenserinnerungen, Wınzer 2010
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Kommentars (1964) das Wort 1US XT SCELZLE NIr Christen siınd auch Ju
den  D Di1e Freundschaften MIt den Jjüdıschen Theologen Schalom Ben Cho-
rn, Pinchas Lapıde un: Schemaryahu Talmon halten Mufßßner, den Juden Je
SUuLS5 entdecken, W ds eınen Sanz erstaunlıchen Lernprozess be] ıhm
auslöste.*

\ L

Franz Mußfßner überreicht aps Johannes Paul I1 (ın Anwesenheıt VO  = Rudolt Schnacken-
burg un:! Josef Kardinal Ratzınger) bei dessen Besuch 1n Altötting November
1980 eın Exemplar se1lnes Buchs „Petrus un:! Paulus Pole der Einheit Eıne Hıltfe“ (Quaest10-
1165 disputatae /6, Herder, }Freiburg Br.

Franz Mußfßner tauchte tief 1n die Geschichte des Judentums e1n, Israel und
insbesondere Jerusalem wuchsen ıhm durch Reısen un: Vorlesungen 1mM
Land A41lS5 Herz. Di1e reıife Frucht dieses Lernprozesses WAar der ın viele Spra-
chen übersetzte Traktat ber dıe Juden (1979/21988 Neudruck ® der
ıhn ZU weltweıt anerkannten Pı0onıer christlich-jüdischer Verständigung

Vgl Michael Theobald, Die Entdeckung des Juden Jesus 'VO  S& Nazareth UN Christologıe.
Dıie theologische Herausforderung IM 'erk 'V  _ Franz Mußner, 1N: Franz Mufßner, Jesus DON
Nazareth ım Umfeld Israels. (G(zesammelte Aufsätze, he VO Michael Theobald, Wiıssen-
schaftliche Untersuchungen ZU Neuen Testament H4: ohr Sıebeck, Tübingen 1999
I
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werden 1e8 1985 erhielt dafür in Augsburg die Buber-Rosenzweıig-Me-
daılle. ” Dıie Kraft der Wurzel. Judentum — Jesus Kırche <q (1 987) Un I7 Dieses
Geschlecht aırd nıcht vergehen. Judentum UN Kirche“ (1991) vervollstän-
dıgten die I) Irılogie “

Philologisch bıs heute unübertroffen 1St se1ın Kommentar Zu Galaterbrief
1973) In der Vergangenheıit MUSSTIeEe dieser streıtbare Brief des Apostels
W1€e schreibt immer wıeder „der Scheinlegitimatıon des christlichen
Antijudaismus dıenen“: ıhm öffnete dıe Augen für den Juden Paulus, der
für den Glauben den ess1a4As Jesus stritt; hne die Thora 1abzuwerten. SO
wichtig der Galaterbriet für ıh W al, 1St 65 nıcht übertrieben N, 24SS
se1lt den /0er Jahren dıe Israel-Kapıtel des Römerbrietfs 9—-11) seinem
ständıgen Begleıter wurden, inspırıert auch durch eıne leine, 1aber bedeut-
SaImnle Studie se1ınes Lehrers Friedrich-Wıilhelm Maıer VO 1929 Israel ın der
Heilsgeschichte“) „Ganz Israel wırd gerettet‘ ROom9 dieser Paulus-
Satz W ar C5S, den Franz Mulfiner ımmer wieder emphatisch un
erklären wUusstie

Der Autbruch des /weıten Vatikanıischen Konzıils beglückte un: pragte ıhn
nachhaltıg. Nostra AaAetiate begleitete ıh zeıtlebens. Di1e Okumene W arlr ıhm,
W1€ se1n Buch Petrus UunN Paulus ole der FEinheit (1976) zeigt, ein Her-
zensanlıegen. Während seiner Regensburger Jahre un: auch danach W ar

Mufßner ein hochgeschätzter C555T 1m Schülerkreis VO Josef Ratzınger
Papst Benedikt XVI (auch hatte be1 Friedrich-Wilhelm Maıer 1ın Mün-
chen gelernt) un:! stand bıs zuletzt MmMI1t dem „Papa Emerıtus“ 1n treund-
schaftlichem Briefaustausch. Wenn mich jemand ach meınem Lieblings-
buch A4AUS se1ıner Feder fragt; gestehe ıch treimütig: Die johanneische Sehweise
und dıe Frage ach dem historischen Jesus Es den Frühling der
katholischen Exegese ach dem Konzıl, der mıt seinem Namen verbunden
bleibt.

Franz Mußflßner W ar überaus gebildet un: belesen, historisch WIEe philoso-
phisch ınteressIlert. Er lıebte Friedrich Hölderlin, Adalbert Stitter un: An-
ton Bruckner, reıiste e1genNs ach Parıs, Paul Cezanne bewundern.

Anm Vgl Franz Mußner, Theologische Wiedergutmachung Am Beispiel der Ausle-
SUNZ des Galaterbriefes, 1 FrRu XM 1974) /-11; SOWI1e Besprechungen VO  - Eduard
Schweizer (Zürich) und Ernst Ludwig Ehrlich Basel) Franz Mußflßners Beıtrag Der Galater-
brief (Herders Theologischer Kommentar ZU NE: Band 1 he VO Altred Wickenhauser
Änton Vögtle Rudolf Schnackenburg, Freiburg Br. 11 FrRu N 9294

FrRu 3/2016 ET



Nıchts Schöneres yab CS für ıhn als stundenlang durch den Bayerischen
Wald wandern dessen Urgesteın ıh der selbst bayerisches Urgesteıin
Wr wıieder entzückte Er predigte eiınahe jeden Sonntag,
darum 1ssend A4aSsSSs dıe Predigt der Ernstfall der Theologie 1ST (Kafl
Barth)
Jetzt 1ST VO dem ıch dachte würde WI1C der Geliebte Jünger „bleiben
(Joh 21 22) März 2016 Passau verstorben In der Lesung VO

Maäaärz dem Tag SCIHEGT Beerdigung früher est des Thomas VO Aquın
heilßt ber den Neuen Hımmel un: dıe Neue Erde e111 berJerusa-
lem Jubeln Dort o1bt CS keinen Säugling mehr der ABaBE WCNISC Tage
ebt un: keinen Greıis, der nıcht das volle Alter erreicht XWer als Hundert-
Jähriger stırbt gılt och als JUNG  I (Jes 65 Danken WITL Franz Muflner
für Impulse, die heute och aktuell sınd WIC SC1TI6GEF Zeıt un: be-
wahren ıhm ehrendes Andenken!

Miıchael Theobald Tübingen

Nachwort der Redaktion

Franz Mußflßner Wr Gertrud Luckner der Begründerin des Freiburger
Rundbrief. CHZ verbunden In persönlichen Wıdmung SCINCM
Buch Traktat ber die Juden schrieh 1979 FÜT Frayu Dr (Jerv-
rud Luckner der Sachwalterin Israels
Se1lt der Neugründung des Freiburger Rundbrief Neue Folge (1993) W alr
MulfSner als Miıtglied des Konsultorenkreises aktıv Freiburger und-
brief beteiligt. Zutiefst erschüttert ber den ıhm gegenüber geaäußerten
Kommentar katholischen Bischofs VO „Juden Jesus dürfe INa
nıcht sprechen“ 55) veröfftentlichte Alter VO 98 Jahren SCINCN letz-
ten Beıtrag, Der Jude Jesus (FrRu 24 12014] 5559 vgl azZzu sCINeN frü-
heren Beıtrag Der Judes Jesus FrRu 11974}
Clemens Thoma schloss Würdigung ZU Geburtstag VO Franz
Mulfisner MIit den auch heute och gültıgen Worten

„Der Freiburger Rundbrief dankt dem gro/sen christlichen Zaddık Franz
Mujsner für Deutung der verbindenden Gemeinschaft des Christen-
LUMS MLE dem jüdischen Volk CC
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Leser-Eecho

Chaim Noll, Meıtar, Israel, auf das Leser-Echo Wn Dr eorg Thamm ın FrRu
(2016) 159 ZU Beıtrag Chanukka Das Lichterfest“:

Die neuerdings umgehende These, Jesus se1 1im Sommer geboren worden, annn ıch nıcht
wiıderlegen, obwohl miıch dıe Rechnerei mıiıt dem „sechsten Monat  L nıcht überzeugt. Wır
haben 1mM Judentum vier Neujahrsteste (1 Nıssan der Begınn VO Pessach fällt auf den 15
Nıssan]; Elul (heute kaum noch 1n Erinnerung); Tischri [Rosch ha Schana Neyjahr];
15 Schewat 11y he Schewat das Neujahrstest der aume|) Demnach waren auch vier
Geburtstage Jesu möglich. Es sprechen aber zahlreiche Stellen in den Evangelien für ıne
Geburt 1mM Dezember.
Was 1U Dr Thamms Behauptung betrifft, 1ın Israel sSEe1 „nıchts Ungewöhnliches“, dass
Hırten 1mM Sommer mi1t iıhren Herden freiem Hımmel die Nacht verbringen: Im
Sommer o1bt kaum Herden in treıer Landschaftt, weıl dıe Weidegründe kahl un! uNeT-

x1ebig sınd. Dagegen weıdet I1a  - Schate un Ziegen gerade 1mM Wınter treiem Hım-
mel, W CI sıch die Steppe, WwW1€E schon in den Psalmen beschrieben, durch die Herbstregen
ın „triıefende Auen“ verwandelt. Im Dezember kann 1er gul rad Tagestemperatur
geben, un: die Beduinen 1n PTE Umgebung leiıben mıiıt iıhren Herden raußen. Gerade
dieses Detaıil 1m Lukas-Evangelıum spricht also für eıne Geburt 1mM Wınter.

Annemarıe ayer, SE Pölten, Österreich, ZU Leser-Echo 70{19}  S Dr eorg Thamm In:
FrRu (2016) 159

Ich habe den Leserbrief VO Dr eorg Thamm mi1t Erstaunen gelesen. Wıe iın Israel die i
uatıon 1m Wınter ISt, das ann ıch nıcht beurteilen. Dıie Beziehung zwiıischen Weihnachten
un Chanukka, die Dr. Thamm anspricht, getällt MI1r eigentlich jedes Jahr wıeder sehr UL,
auch WCI1H iıch als katholische Christın gelernt habe, dass die Termin-Wahl für Weihnach-
ten eın Ausdruck dafür ISt; dass d1e Geburt Jesu „Licht un Wärme 1n die Kälte un! 1NS-
ternıs des ınters 1n der Welt“ bedeutet un auch mMI1t dem est der Wınter-Sonnenwende
kombiniert wurde. ber die Monatsangaben be] Lukas klingen für miıich nıcht Ww1e Kalen-
dermonate, daher meın Erstaunen.

Wenn iıch be1 1,24 beginne, dann lese ıch, dass Elisabeth eiınen Sohn empfing un! Mo-
Nate zurückgezogen lebte Und dann geht der ext be] Vers weıter: „Im sechsten Mo-
nat  « 1mM sechsten Monat 74 @} FElisabeths Schwangerschaftt! Der Engel spricht Ja 1in Vers
36 klar 1St S1e schon 1 sechsten Monat  “ Dann macht sıch Marıa auf den Weg

Elısabeth, un! 1mM Vers heifßt CS, dass S1e LWa dre1 Monate bei Elisabeth blieb
D S1€e stand Elisabeth bei, VOTLT allem auch be]l der Geburt, halt dann vielleicht och e1-
nıge Tage un dann kehrte S1e wıeder ach Hause zurück. Sowelılt meıline „weıbliche“ Les-
art.

FrRu 3/2016 239



Impressum
Herausgegeben VO Freiburger Rundbrief k> Vorsitzender: Dr. Christoph Miıchel,

Vorsitzender: Dr. ugen Baldas)
Redaktion: Elisabeth Weıidıinger, Dr. Chrıistoph Michel

Konsultorinnen un Konsultoren: Prot. Dr. Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz, Dresden:;
Prof. Dr. Hıldegard Gollinger, Freiburg; Prot Dr. Hans Hermann Henrıx, Aachen;
Dr. Gertrud Rapp, Freiburg.
Ehrenmitglied: Frıitz. Voll, Toronto, Kanada.

Der Freiburger Rundbhriet Neue Folge ]] die judenfeindliche Vergangenheıt der Chris-
ten un! Nıchtchristen insbesondere 1n der Bundesrepublık Deutschland aufarbeıten, die
Erfahrungen der jüdısch-christlichen Begegnung mM1t Menschen AaUus möglichst vielen Lan-
dern teilen und die Freundschaft mi1t dem jüdischen 'olk vertieten.

Bezugsbedingungen:
er Freiburger Rundhbrief Neue Folge erscheint vierteljährlıch.
Jahresabonnement: 30,- Euro; 33,- SET; 1Ur PDF 20,- uro
Einzelheft: 10,- Euro; 11,- sHr.
Der Freiburger Rundbrieft f 1sSt gemäfß dem Freistellungsbescheid des Fınanzamtes
Freiburg VO Nov. 2014 als Körperschaft berechtigt, „entsprechende Zuwendungsbe-
stätıgungen für steuerliche Zwecke auszustellen“ Fur Geldzuwendungen bıs 100,- Uro
gilt der Überweisungsträger als Beleg
Bankverbindungen:
Deutschland: TG A Bank

BIC: GEN  05 IBAN 7509 0300 0002 2158
SPARKASSE FREIBURG-NORDLI  ER
BIC FRSPDE66XXX. IBAN 446805 0101 0002 0702 03

Schweiz: UBS Basel, Konto-Nr. 233-9|

Geschäftsstelle: Freiburger Rundbrief, Postftfach 5703; Freiburg,
'Tel (07 61) Z TE 16 43, E-Maıiıl into@freiburger-rundbrief.de
www.{freiburger-rundbrief.de
Bestellungen, Manuskripte, redaktionelle Zuschritten un Besprechungsexemplare bitten
WIr die Geschättsstelle schicken.

Umschlaggestaltung: Woltram Söll
Herstellung: Schnautfer ruck GmbH, 1)-97941 Tauberbischofsheim

ISSNA

24() FrRu 3/2016



Zu diesem Heft

Im zweıten Teıl ihrer Untersuchung Späte Midraschim Mose. Fıne Analyse
rabbinischer Exegese des Midrasch eal Mosche“ analysıert Claudia Meret7z
den Miıdrasch Moses Tod, wobel sS1e Textausschnitten die Tenden7z sıchtbar
macht, mıttels immer Differenzierungen Moses Größe und Bedeutung
steigern, seine Taten rekapıtulieren, ıhn als Gesetzeslehrer ehren und als
wegweıisendes Vorbild der Israeliten ber seinen 'Tod hıinaus etablieren. uch
dıeser, für Sımchat Tora verfasste, Midrasch könne als Erbauungs- und darüber
hınaus als rostschrift gelesen werden.
In ıhrem Beıtrag Dıie Entzogenheit (50tfes dargestellt anhand der Unaussprech-
ichbeit des göttlichen Namens lenkt Viktoria Vonarburg, indem sS1e VO ‚ Tetra-
oramm' als dem konsequentesten sprachlichen Symbol der Untassbarkeit (Gottes
ausgeht, den Blick autf weıtere Umschreibungen des (sottesnamens 1in der Jüdi-
schen und christlichen Glaubenstradıtion; S$1e charakterisiert dıe Jjedes Uun1- und
aquıvoke Sprechen VO  - (sott verwertende Theologıie des Maımonides und der
christlichen Scholastiker und plädiert für einen „vorsichtigen und überlegten (52-
brauch des Wortes (7O0tt“ SOWI1e für dıe Einbeziehung alternatıver Anredeformen
aus dem jJüdıschen OnNntexrt.
In seınem Gedenkartikel Von der etzten FEinkehr MYEe ertesz (1929-2016)
konzentriert sıch Wolfgang Treitler autf den Tagebuchroman „Letzte Eınkehr“,
VO  e Kertesz als seıin „Todestagebuch“ bezeichnet, 1ın dem och einmal die VO

ıhm 1ın Auschwitz konkret erfahrene Schoa reflektierte, jedoch nıcht als ber-
wundene Vergangenheıt, sondern als och virulente Getahr. Von der Theologie
erwartete Kertesz eine wiıssenschaftliche Reflexion der Schoa und eine NCUC; VO  a}

einem „metaphysıschen Kontrapunkt“ gepragte Sprache.
Aus Anlass des Todes der Dıichterin Ilse Aichinger k4 November 2016
druckt der ‚Freiburger Rundhrief‘ den frühesten VO ıhr publiziıerten Text Das
wuEYtE Tor (1945) wıeder ab und erläutert ıhn als ‚Vortext‘ Aichingers Roman
Dıie gröfßere Hoffnung (1948), 1n dem dıe Jugendjahre der als Halbjüdın VO  3 den
Natıionalsozialisten bedrohten utorın eiınem och heutige Leser tesselnden
und verstörenden Panorama verdichtet sınd
In seinem Beıtrag Der „FreiburgerRundbrief“ unseine Verbindung ZUNY (Jarıtas
blickt Eugen Baldas auft die Geschichte des FrRu zurück, die schon 1936 mıt der
Eınstellung seiner Gründerın Gertrud Luckner als Miıtarbeıiterin 1mM DCOCV be-
Sannn Der DCV War Rechtsträger des FrKRu 948—1 968); Carıtas-Präsident GGe-
Org Hüssler engagıerte sıch besonders für die 993/94 begonnene „Neue Folge“
(  Y der DCV richtete das Luckner-Archiv und FrRu-Archiv e1n, u.a2

FrRu 4/2016 20



pate Midraschim zZU 0oOSe
Fiıne Analyse rabbinıscher Exegese des

IGrasc Petirat oscheil

Claudıia Meretz“

Im ersten Teil des Artikels wurde VOT allem das rabbinısche Bıld Moses 1ın der
unvollständıg erhaltenen Fassung Moses Größe aufgezeıgt.! Der 7zweıte Teıl
wırd sıch 88E8  aD} MI1t der wesentlich umfangreicheren ersion Moses Tod be-
schäftigen.

DerMidrasch „Moses Tod“

Den Rahmen des Midrasch Moses Tod bılden die Zıtate IItn 35,1 SOWI1e Dtn
4,10—12, wOomıt der Bezug auf die Thora-Lesung für das Jüdısche est Sım-
chat Thora hergestellt iSt;, für welches der lext vertasst wurde.? Es lıefßen e
doch auch andere Flemente Aaus dem Fünftten Buch Mose in den Midrasch eın
So AnZ Beispiel testgestellt werden, ass MmMI1t Dtn ‚232 eıne SCHAUC
Beschreibung e1nes oroßen Teıls des Inhalts vorliegt: Mose darf das verhe1-
ene Land sehen, jedoch nıcht betreten: Gott lässt keıine Wiıiderrede Z Josua
wırd als rechtmäßiger Nachtfolger angeführt. Auf dieser Grundlage zeıgt der
Midrasch eıne mınut1Ose Aufzeichnung des etrtzten Tages 1m Leben des S10
ßen Gesetzeslehrers. Dabe] liegt ein inhaltlıch sehr verdichteter Text mıt flıe-
Kenden Übergängen VO  — Es andelt sıch eıne „Art VO Kompilatıon

* C'laudıa Meretz, geb 1981, studierte Judaistik der Albert-Ludwigs-Universität 1ın
Freiburg/Br. Der vorliegende Beıitrag basıert auf iıhrer Masterarbeıit mM1t demselben Titel (Ab
schluss 1mM Sommersemester und erscheint ın WEe1 Teılen. Auf Zıtate 1in hebräischer
Sprache wurde hıer bewusst verzichtet.
Vgl Claudia Meretz, ‚pÄäte Midraschim Mose Fıne Analyse rabbinischer Exegese des
Midrasch „Petirat Mosche“ (Teıl 1n FrRu (2016) 19522170
Vgl eb Anm 1), 198
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die Tradıtiıonselemente Salz verschıedener Herkunft un AaUS unterschied-
lıchen Epochen zusammenträgt””?. Viele Parallelen finden sıch 1n der rabbinı-
schen Literatur: Miıschna, Talmud, Mıdraschım SOWI1e Pıyyutim den _-
schiedlichsten jüdıschen Festen.
Dıe Gestalt Mose unterliegt 1erbei einem stetigen Wechsel. u Begınn och
in passıver Rolle*, wırd Mose mı1ıt seinem aktıven Auftreten zunächst STUr un:
unemsichtıg, aber auch angstlich dargestellt. Seine Angst beruht jedoch viel-
mehr auf seınem Fehlen 1n der Welt enn WCT sıch VO 1U VOT ( Oöff
für das oft halsstarrıge Volk Israel eın ? Bıs urz VOT seinem Tod versucht
Mose daher immer wıeder (36ö1t umzustiımmen, damıt ıh Leben lasse.
Der Vertasser fügt tortwährend CUEe Flemente hınzu un zogert sOomıt den
Tod auf dem Papıer bewusst hinaus, das Leben Moses un: damıt e1In-
hergehend seıne Taten rekapıtulieren un: gleichzeıtig den orofßen (jeset-
zeslehrer ehren. Indem Mose einsichtig wırd, verändert sıch auch se1n Bıld
und ze1igt mehr un: mehr sel1ne wahre Groöße

Moses Gebet

995  Is Mose sah, A4SSs ber ıh der GCernchtsbeschluss besiegelt worden WAal,
legte sıch Fasten auf, stellte sıch hın ZzUu Gebete und sprach: Ich weıche
nıcht VO  e hıer, bıs du den SaNzZCH Gerichtsbeschluss authebst. Was machte
Mose? Er hüullte sıch 1n Sack, bestreute sıch mM1t Asche, stand VOT dem He1-
ligen, geb se1 er! 1m Gebet 15 mal, bıs Hımmel und rde un! alle Gebilde
der Schöpfung erbebten Was machte der Heılıge, geb se1 er! Er 1eß 1ın
dem SaNzZCH Hımmel und in allen Gerichtshöfen des STOSSCH (himmli-
schen) Gerichtshofes ekannt machen, da S1e die Gebete Moses nıcht
annehmen sollten; ein Engel soll Moses Gebet VOTL mich bringen, weıl iıch
den Gerichtsbeschluss 7A88 Tode ber ıh besiegelt habe In jener
Stunde erzıtterten Hımmel un! rde un alle Grundfesten der rde un
alle Gebilde der Schöpfung des Gebetes Moses, das eınem Schwerte

3) Beate Eg20, Mose ım Judentum, 1n Christftried Böttrich Beate EgO Friedmann Eıßler
(Hg.), Mose ın Judentum, Christentum UunN Islam, Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen
2010, 11—66;

4) Midrasch Moses Tod, IM} August Wünsche, Aus Israels Lehrhallen, Band 16 Teıle E
Kleine Midraschim ZUNY spateren legendarischen Literatur des Alten Testaments, ach-
druck der Ausgabe Leipzıg 1907 eorg Ims Verlag, Hıldesheim 2049 13423 62, hier:
134 {£.: die 1MmM ext tolgenden Seıtenverwelse ZA1 Midrasch Moses Tod beziehen sıch autf
diese Ausgabe.
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olıch, das Zzerrelsst un! zerschneidet und nıcht innehält, weıl das Gebet
Moses dem unaussprechlichen (GGottesnamen glich, den A4aUS dem Munde
sel1nes Lehrers, des Engels Zagzagel gelernt hatte S 145)

[)as tiefe und ınnıge Gebet Moses stellt eiınen weıteren Versuch dar, Gott 1n
seiıner Absıcht och umstımmen können. Dabei wiırkt die Szene leicht
bivalent, WECI111 sıch Mose bewusst reumütıg iın Sack und Asche hüllt, sıch Fas-
ten auferlegt un tief 1m Gebet versunken 1St Es 1St das Bıld eınes Irauerritu-
als Das Fasten annn 1erbe1 als e1in Zeichen der TIrauer ber den
bevorstehenden 'Tod SOWI1e als ein Zeichen der Not mı1t der Bıtte eın pOSI1-
t1ves Eingreifen (sottes verstanden werden.? Auch das Anlegen eınes Irauer-
gewandes un! das Bestreuen mı1t Asche sollen der Sıtuation Moses Ausdruck
verleihen.® Gleichzeıitig ann diese Szene auch als „ ISchuva:, als eıne Um-
kehr Gott, betrachtet werden, welche iıhren Ursprung in den Trauerriten
hat./ Bereıts 1ın den Sprüchen der Väter (Pirke AUOL) tindet sıch die Aussage:
„[Blekehre dich eınen Tag VOT deinem Tode (mAvot 2.10) Der Unter-
schied jedoch ISt; 4aSSs Mose 1mM Gegensatz anderen Menschen seınen
Todestag kennt un sıch rechtzeıtig bekehren annn

Das Gebet Moses 1St stark und inbrünstig, AaUusS$ tietfster Seele kommend, 24SS
selbst Hımmel 18887 rde beben Es wırd dabei mMI1t eınem scharf geschliffenen
Schwert verglichen, das verletzt un! den Hörenden Schmerzen bereiıtet. 1e]
mehr och gleicht 6S dem unaussprechlichen Gottesnamen, W 4S dem Gebet
eıne Stiärke VO hohem Ausma{f verleiht. Der Engel Zagzagel wırd 1erbei als
Lehrer Moses angeführt, VO dem den unaussprechlichen (zottesnamen g..
lernt hat Zagzagel oilt als Engel der Weıisheit SOWI1e des rennenden Dorn-
buschs (vgl Ex 3:2) Neben Mose unterrichtet Zagzagel auch Enzel® womıt
auch dieser Verfasser die Besonderheit Moses hervorhebt.

1BıLex. Das wiıissenschaftliche Bıbellexikon 1mM Internet: http://www.bibelwissenschaft.de
/wibilex/das-bibellexikon/lexikon/sachwort/anzeigen/details/umkehr-reue/ch/3a71 661a3CÄ
51actb61cebactha88104f0/ [Abrufdatum: 22.03.20141, Fasten Fastentage (AT)
Diese Trauerrituale tfinden sıch bereits 1n der Hebräischen Bıbel Vgl dazu Dan %.
„Und iıch kehrte mich Gott, dem Herrn, beten un:! flehen Fasten un! in
Sack un Asche.“
1BıLex Anm 5 Umkehr Reue
Richard Webster, Encyclopedia of Angels, Woodbury/MN 2009, Z
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[Da (sott dıe Kraft dieses Gebetes weı{(ß un!: das Urteıl bereıts beschlossen
1St, oll das Gebet Moses nıcht ANSCHOIMMIMILECI werden auch W 6S d1e
„Grundtesten der Erde“ (D 145) erschüttert.

Mose WIF d 1n diesem Abschnıitt demütig und reuevoll dargestellt. Se1in Gebet
drıngt bıs in dıie tiefsten Himmel, 6S lässt das ZESAMLE Unıyersum erzıttern
und och ımmer 111 seınen 'Tod nıcht akzeptieren. Im weıteren Verlauf des
Midrasch heißt 65 eCAnN auch „ Wo 1St jetzt meın LohnVden 40 Jahren >“
(S 146) Der Vertasser moöchte ein detailliertes Bıld des Gesetzeslehrers auf-
zeıgen un: ıhm Ehre erweılsen. Sein ohn ıh 1n der kommenden
Welt (vgl 146) och bereıits 1n seınem diesseıtigen Leben WAar ıhm 1e] g_
geben, sodass Mose 1m vorliegenden Midrasch langsam auf den Weg ZA
ZCDLANZ selnes unvermeıdlichen Todes geführt wırd

Countdown Moses letzte Stunden

Mıt dem 1InweIls auf eın Weiterleben ın der kommenden Welt und ass seın
Licht nıcht schwınden wırd (vgl 146), aht 1U endgültıg Moses Todes-
stunde. Unterdessen Z1bt ıhm die Hımmelsstimme (Bat Kol) einen ENTISPCE-
chenden 1nwels: Mose hat 11UTr och diesen eınen Tag leben und oll ıh
daher sinnvoll Nufzen Der s1ebhte dar oilt dabe]l tradıtionell als Moses @
burts- un Todestag.’ Die erzählerische Darstellung un Ausschmückung
der etzten Stunden Moses erstreckt sıch indes (ın der deutschen Überset-
ZUung) ber etwa zehn Seıten des Midrasch (vgl 148—-157).

Im Folgenden beginnt 1U  . der ‚Countdown‘ der och verbleibenden tfünt
Stunden, dessen Verlauf durch dıe Hımmelsstimme stundlıch ekannt SCg
ben wırd Wıe 1in eiınem Protokaoll listet der Vertasser dabe]l die etzten Taten
Moses autf Zunächst wiırd Josua als rechtmäßiger Nachfolger erkannt.

„FEıne Tochterstimme!! aber oing hervor un! sprach Mose: Du ast 1LLUTr

och tünf Stunden leben Sogleich schrie Mose un sprach Josua:

Der s1ıebte dar. Moscheh Rabenus Geburts- un Todestag (ohne Datum un Autor), 1n
haGalil.com. Jüdisches Leben online. Onlıine 1mM Internet: http://www.hagalıl.com/juden-
tum/feiertage/purim/adar/moses-2.htm |Abrufdatum: 09.04.2014|.

10) Der Midrasch umtasst 1ın der deutschen Übersetzung insgesamt LWa Seıten.
S August Wünsche übersetzt Bat Kol wörtlich mMI1t „Tochterstimme“. Im vorliegenden Artı-

kel wırd hingegen dıe gebräuchliche Übersetzung ‚Hımmelsstimme‘ verwendet.
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Setze dich W1e€e ein Könıg VOTr dem Volke, und S1e ırugen beide W1e eıner VOT

Qanz Israel VO  —$ Mose las;, un! Josua erklärte. Den Schriftvers, welchen
Mose vorlas, erklärte Josua, und 6S WAar keıne (Meinungs-)Verschiedenheit
zwischen ıhnen 1ın dieser Sache, und ıhre Worte stimmten W1€e e1INs übereın,
gleich der Perle der Könige“ S 151

Dass Josuas Erklärungen und Auslegungen der Heılıgen chrift mı1t denen
Moses übereinstımmen, 1St VO hoher Bedeutung un zentraler Wiıchtigkeit.
Es oll sichergestellt werden, aSSs Josua, der Nachfolger Moses, selıner Auf-
gabe auch wirklıiıch gerecht wırd und ıh entsprechend kann, sodass
die jüdische Religion Leben bleibt und ıhre Früchte 1n den kommenden
CGenerationen tragt. Ferner erd hierdurch gezelgt, ass sıch das (rabbinısche)
Judentum nıcht allein Mose orlentiert. Dies verdeutlicht auch die spatere
Sterbeszene Moses, be1 der „ıhm 0SEe) die Schätze der Weıisheit2
und dem Josua gegeben [werden|“ S 157) und Mose darauthın nıcht mehr
weıfß, „ Wa Josua sprach“
Be]l 1L1UT!Tr och 1er verbleibenden Stunden fleht Mose erneut (Zaft d doch
ber den Jordan zıehen dürfen Dabe]l werden Elemente, beziehungsweise
Vorschläge angeführt, die den oroßen Gesetzeslehrer doch liächerlich
wırken lassen: Mose als Vogel der Fiısch der ıh al „‚Glıed für Glied“ ®
152) zerschnıitten ber den Jordan werfen, anschließend wıieder z
Leben erweckt werden. Der Phantasıe sınd anscheinend keine renzen g-
'9 und 1eSs bestätigt die Begınn erwähnte These, Aass der Miıdrasch für
das einfache jJüdısche Volk Z} Irost 1n der eigenen Sterbestunde vertasst
wurde.

FEıne Bıtte wırd Mose 11U  e aber doch gewährt, und der Text orlentiert sıch da-
be] m1t Dtn 2,48—52 ETTNCHE der bıblischen Vorlage: Mose erd das verhe1-
ene Land sehen aber nıcht hinübergehen (vgl 153)

So Wagt Mose auch 1n der drittletzten Stunde och eınen Versuch, un!: 1esmal
zeıgt siıch ein indirekter Bezug Z bıblischen Text: Mose möchte WwW1e dıe
Stiamme Ruben, Gad und anasse „nıcht ber den Jordan zıehen“ (Num
325} dafür jedoch Leben leiben. Der Verfasser zeıgt och immer eınen
angstliıchen Mose, der nıchts unversucht lässt, Leben leiben dürfen,
und se1 CX außerhalb des verheißenen Landes Parallel Z werden wichtige
Angelegenheiten geregelt W1€ eLtwa die Einsetzung Josuas als Moses Nachfol-
SCI, sodass 1n diesen Szenen der Tod Moses absehbar erscheint.
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In der vorletzten Stunde FEGLIER 1U auch Z7wel Engel 1n Erscheinung, die Je-
weıls unterschiedlich mı1t der Nachricht VO Moses 'Tod umgehen (vgl 154)
Michael, als Schutzengel Israels!?, der Mose weınt, und Sammael, als TO-
desengel, der den Tod Moses m1t oroßer Freude erwartet, ö U: vielleicht se1ine
Seele in Empfang nehmen WwW1e€e die der übrıgen Menschenkinder“ S 154)
Der Engel Sammael wiırd erstmalıg 1m Iargum Jonathan (Zzu (Gzen 3,6) als 16-
desengel bezeichnet. Späatere Aggadot, VOT allem die Legenden FANf T5 Mo-
SCS übernehmen diese Zuschreibung Sammaels.?$

Die letzte Stunde 1in Moses Leben 1St herangerückt, und wieder finden sıch
CNSC Parallelen FGr biblischen Text. So SseEgNEL Mose dıe Stimme Israels (vgl
Dtn 33)) un: erklärt 1U  — Josua offizijell seınem Nachtolger (vgl Dtn
Mıt einem Rückbezug auf den Begınn des Midrasch bıttet Mose se1ın Volk,
ıhn un seıne Gebeıine denken (vgl 156) [ )ass se1ın Grab unbekannt blei-
ben wiırd, 1sSt diesem Zeıitpunkt der Erzählung och nıcht klar. Der Vertas-
SCI stellt jer eınen Bezug Joseph her, der VOTL seiınem Tod dieselbe Bıtte aU-
Rerte.

Mose 1St 1aber och ımmer nıcht LOL, un der Vertasser zogert mıt eıner weıte-
IeN Zeit- Teilung 1n eine halbe Stunde un ın anderthalb Augenblicke die Ster-
bestunde hınaus. Dabe]l nımmt NUu  a Gefühlselemente hıneın: Sowohl das
Volk als auch Mose weınen un:! vollziehen eın Trauerritual. Das Volk erhebt
eın „großes un bıtteres Geschreı“ S 156), Mose zerreıißt se1ın Hemd un: be-
deckt se1ın „Maupt WwW1e CIn TIrauernder“ S 157) Auch diese Szene oll nıcht
Nnur dem jüdischen Leser in seıner eıgenen Sterbestunde Beistand leisten, SO11-

ern auch dem großen Gesetzeslehrer eınen würdigen Abschied zugestehen.
Dem Midrasch tolgend schreibt Mose AA1Z VOTLT seınem Tod den unaussprech-
lıchen (Gsottesnamen auf eıne Schriftrolle und auch das Sefer ha-Jaschar. Dıiese
Stelle 1st nıcht eindeutig erschliefßbar. Der Text oibt keinen 1nweIls darauf,
welche Schriftrolle j1er gemeınnt se1n könnte. Dıie Raolle wiırd ann Josua
übergeben, der s1e dem Volk vortragt (vgl. 157) Es könnte sıch 1erbe1 all-
gemeın die Thora andeln. 1)a jedoch der Begriff ‚Megilla‘ (sonst ımmer
Thora) verwendet wiırd, 1sSt 1eSs ohl eher nıcht anzunehmen.

12) Vgl auch EncyclopaediaJudaica, Ind Edıition, Online-Ausgabe. Detroıit, Macmiuıullan
Reference, 2002 |Abrufdatum: 20.03.2014]; AVG Samael.

13) Encyclopaedia Judaica (Anm 12), S, Samael.
14) Vgl auch August Wünsche, Midrasch Moses Tod (Anm. 155
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Das JT erwähnte Sefer ha-Jaschar entspricht mıt orofßer Wahrscheinlichkeit
nıcht dem auch dem Namen Toldot Adam ekannten „Buch des Aut-
rechten“, das ach Ansıcht der Forschung frühestens 1m 14 der ]Bs; viel-
leicht erst 1m Jh entstanden 1St un: somıt wahrscheinlich spater
als der vorliegende Midrasch. Überdies beruht Toldot Adam ohl auf dem
Werk OS%  on (10 Jh.) SOWI1e dem Midrasch Divre ha-jamım schel Mosche
(etwa k1 ]h;) Daher 1STt eher anzunehmen, Ass sıch 1er das 1n Josua
10,15 erwähnte Sefer ha-Jaschar andelt: Iist 1€es nıcht geschrieben 1mM Buch
des Redlichen Sefer ha-Jaschar) Dies oll jedoch lediglich eine These dar-
stellen. Dennoch bleibt die Frage, in diesem Midrasch ein Sefer ha-Ja-
schar-erwähnt 1St un: welche Bedeutung ıhm beigemessen wiıird.1®

Miıt der Übergabe der Schrittrolle wırd die Weisheit Josua übertragen, un:
Mose stiırbt zunächst schlicht 1n einem Satz: „Mose strauchelte un fiel ın
dieser Stunde hın“ S 157 Damıt 1STt der Midrasch jedoch nıcht eendet. Die
etzten Seıiten beschäftigen sıch mı1t der Seele Moses, un: auch Mose selhbst be-
halt seine aktıve Rolle be1

Sammael Dersuis Mose

AET ı Mose] sprach: Herr der Welt! bıs jetzt begehrte iıch Leben, JetZt, sıehe, meıne
Seele 1St 1n deine and veseben!“ (S 157 1:

Der Midrasch nähert sıch 1U seiınem nde un: damıt auch dem Höhepunkt
seiner Erzählung. Alle angeführten Elemente scheinen sıch diesem Punkt
zusammenzufügen und zeıgen och eiınmal die wahre Größe Moses. Um
diese auch ogreifbar hervorheben un nachfolgend eıne Verbindung zZzu b1ı-
blischen Text herstellen können, bringt der Verfasser EGTNeUT die Engel e1n.
Zunächst oll Miıchael!7, annn Zagzagel Moses Seele abholen. och beide
vermogen 1€eSs nıcht Cun, sodass schließlich Sammael beauftragt wırd, der
sıch sofort „mıit Grausamkeit ‚ gürtet ] un 1ın STOSSCH Grimme Mose“

:5) Vgl (Csuüunter Stemberger, Eıinleitung In Talmud und Midrasch, Neunte, vollständig neubear-
beitete Auflage, Verlag Beck, München 2014 %, 377 $

16) uch Wünsche o1bt dazu keine weıteren Erklärungen.
17) Im hebräischen Orıginal wiırd 1ın dem kurzen Dialog zwıischen (5sott und Michael einer

Stelle der Name Gabriel verwendet: Miıchael wırd beauftragt, doch Gabriel antwortet A
ZuUSL Wünsche hingegen nNn: hıer ausschliefßlich den Namen Michael un verwelıst darauf,
dass in einer anderen Rezension der Auftrag Gabriel ergeht.
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S 158) zieht. Vor allem 1m Zusammenspiel mıiıt Sammael, der in diesem Mı1ı-
drasch als Todesengel tungiert, lässt sıch Moses Gröfße besonders zuLl 1-

streichen. Gleich be1 eiınem ersten Zusammentreften wırd ammael e1Im AUn-
blick VO  - Mose der HochmuteDer Vertasser lässt Mose selbst w1e€e
einen Engel erscheıinen, eınen „Engel des Ewiıgen der Heerscharen“ (S 158),
mıiıt Feuerpfeılen, die AaUuUsSs seinem Mund schiefßen, un: einem glänzenden An-
gesicht.
Als Sammael se1ıne Seele einfordert, werden och einmal Moses Taten 1m [ Je-
taıl aufgezählt. Dabe] ließen CHE Elemente e1n, die bısher nıcht erwähnt
wurden. Demnach kam Mose Z Beispiel bereıts beschnıtten auft d1e Welt,
und ıhm W ar selt dem Kleinkindalter vorherbestimmt, die Thora empfan-
SCH (vgl. 159) Der Vertasser betont 1er dıe Reinheit der Seele Moses, dıe 65

nıcht ‚verdient‘ hat,; VO einem „Frevler“ (D 160) geholt werden. Dennoch
wırd Sammael erneut VO (3011 geschickt, Moses Seele holen Diese
Szene dient enn auch dazu, Ende eınen RückbezugZbıblischen lext
herstellen können.

„Sammael sprach: Herr der Welt! WeNn du mI1r befehlen (sagen) würdest:
Die Hölle umzuwenden un: die Stufe AT obersten machen,
ıch vermoöchte S1€Ee umzuwenden, dem Sohne Amrams 1aber VEIMMAS ıch
nıcht beizukommen, un: nıcht einmal VOT ıhm stehen, enn das Licht
se1nes Angesichts gleicht den Seraphım der Merkaba 117 Pteile VO Feuer
schiessen AUS$S seınem Munde hervor, un nıcht 1Ur das, sondern der Glanz
selnes Angesichts gleicht der Schechina, ıch bıtte dıch, sende mich nıcht
ıhm, enn ıch annn nıcht VOTLT ıhm stehen. Was machte Sammael? Er
ZOS 1ın dieser Stunde se1n Schwert AUS der Scheide un: erschıen VOTLT Mose.
Dıieser erhob sich sotort 1mM Grimm un: Zorn ıhn, ahm den Stab
Gottes, auf dem der unaussprechliche CGottesname eingegraben W al, un
st1ess mıt ıhm den Sammael un bedrohte iıhn, bıs tortlief un: AA ıhm
floh Mose 1ef ıhm mıt dem unaussprechlichen (sottesnamen nach, erfass-

ıh un: schlug ıh mıt dem Stabe un blendete seın Angesicht mM1t den
Strahlen seiner Majestät” S 160).

Moses Größe wird 1n dieser Darstellung eın Vielfaches erhöht. Es erg1ibt
sıch somıt eın wesentlich posıtıveres Bild, als bısher gezeıgt wurde. Seinem
außeren Erscheinungsbild werden dabe!] göttliche Attrıbute un engelgleiche
Züge zugeschrieben, die VOT allem dıe reine Seele Moses betonen sollen un

Sammael erschweren, auch NUur VOTLI Mose stehen.
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Der 7zweıte 'Teıl dieses Abschnuıitts zeıgt eınen Mose, der selne Seele nıcht
kampflos dem Todesengel Sammael überlässt. Der Stab, mıt dem Mose Sam-
mae|l lendet, wiırd bereıts eıner früheren Stelle 1mM Miıdrasch erwähnt:
VO meınem ottes Szepter, auf das der unaussprechliche Gottesname e1IN-
gegraben ISt; mi1t dem ıch die Welt 1mM Anfang erschaften habe, habe ıch dır
Mose| ein Abbild 1n dieser Welt gegeben“ S 147) Der Stab verdeutlicht
och eiınmal den göttlichen Beıistand, der bıs seinem Tod autf Mose ruht

Enge Parallelen der Auseinandersetzung zwıschen Mose Ün Sammael
finden sıch auch 1MmM Midrasch evarım Rabba 7 Hıer zeıgt sıch besonders
die klare ‚Rollenverteilung‘ der beiden Fıguren: „Ls xjebt keinen ruchloseren

den Satanen als Samael un: o1ebt keinen gerechteren allen Pro-
pheten als Mose.“18

Der KuSss Gottes

Im direkten Anschluss die Auseinandersetzung zwıschen Mose un Sam-
mael WIFr d 1U der Bezug einerseılts DA bıblischen Vorlage Dtn‚ ande-
rerseIltszBegınn des Midrasch hergestellt.*° Denn sel1ne selbstlose Tat; die
Gebeine Josephs AaUus Agypten herauszuführen (vgl E x >  D} oibt den ent-
scheidenden Ausschlag dafür, ass (CSOfT sıch Moses Lebensende person-
ıch mI1t ıhm beschäftigen wırd Dıie Kontfrontation miıt Sammael bietet dem
Verfasser dabe1 einen (literarıschen) Üb€t'gé\.l'lg yABE nde des Midrasch
ber die etzten Lebensmomente des Mosche Rabbennu.

„Da ving eıne Tochterstimme hervor un sprach: Das Ende der Stunde
1St da Mose stellte sıch (sofort) hın ZUuU Gebete un: sprach: Herr der
Welt! gedenke, 4SSs du dich mMI1r 1mM Dornbusche offenbart hast, über-
jefere miıch nıcht in die Hand Sammaels! Der Heılıige, geb se1 er! ANLWOT-
tefe Ich habe eın Gebet ANSCHOMMEN: ıch werde mich selbst mMIıt dır be-

18) Der Midrasch Debarım Rabba, Parasche AT 1n August Wünsche, Bıbliotheca Rabbinica.
Fıne Sammlung alter Midraschim, Band Zum ersten ale 1Ns Deutsche übertragen V  _

August Wünsche. Reprografischer Nachdruck der Ausgabe Leipzıg 18872 Georg Ims
Verlag, Hıldesheim 1993 114

19) Dtn 34,5 „50 starbh Mose, der Knecht des daselbst 1mM Land oab nach dem Wort
des KK N

20) In diesem Artikel leider nıcht abgebildet.
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fassen un dich begraben. Der Heılige, geb sEe1 er! rief 19888 se1ne Seele
un: sprach ıhr Meıne Tochter! 1720 Jahre hatte ıch dır bestimmt, in dem
KOrper dieses Gerechten verweılen, zogere nıcht, meıne Tochter! Die
Seele antwortete Du aST miıch geschaftfen E xibt 65 ohl einen
unschuldigen, reinen un: heiligen KOörper 1ın der Welt, W1e€e dieser 6S 1St;,

istT MI1r ZuL, 4SS iıch ter wohnen bleibe. Der Heılıge, geb se1 er! sprach
ıhr Zögere nıcht, meıne Tochter! eimn nde 1St herangekommen un:!

ich lasse diıch be1 mIır auf dem Throne meıner Herrlichkeit sıtzen E Sıe
sprach VOIL ıhm Lass miıch meınem (Orte. Als der Heılige, geb se1
er! das sah, ahm seıne Seele m1t dem Kusse des Mundes, W1e€e CS heısst
(DE, 34,5): ‚Un starb daselbst Mose, der Knecht des Ewıgen,
Munde des Ewıgen Der Heıilıge, veb se1 er! weınte ber ıhn un: ting

ber ıh wehklagen E Da erschien Metatron?! VOTLT dem Heıligen,
geb se1 er! un sprach: Herr der Welten! Mose gehörte d1r 1n seiınem 1 e-
ben und gehört dır 1in seiınem Tode Der Heılige, geb se1 er! sprach
etatron: Es 1St mIır nıcht alleın Mose leid, sondern ıhun: die
Israeliten, enn vielemal haben s1e mich erzurnt, un!: betete für s1e uln
besänftigte mich Er sprach VOTLT mıiır: Denn der Ewige 1St der Gott 8881
Himmel ben un: auf der rde u  9 auch ıch bezeuge ber ıhn (Deut
34,10-12): ‚Un CS stand tortan nıcht ein Prophet auf 1in Israel W1e€e Mose,
den der Ewige erkannt, Angesicht Angesicht,fassen und dich begraben. [...] Der Heilige, geb. sei er! rief nun seine Seele  und sprach zu ihr: Meine Tochter! 120 Jahre hatte ich dir bestimmt, in dem  Körper dieses Gerechten zu verweilen, zögere nicht, meine Tochter! Die  Seele antwortete: [...] Du hast mich geschaffen [...], gibt es wohl einen so  unschuldigen, reinen und heiligen Körper in der Welt, wie dieser es ist, [...]  es ist mir gut, dass ich hier wohnen bleibe. Der Heilige, geb. sei er! sprach  zu ihr: Zögere nicht, meine Tochter! dein Ende ist herangekommen und  ich lasse dich bei mir auf dem Throne meiner Herrlichkeit sitzen [...]. Sie  sprach vor ihm: [...] Lass mich an meinem Orte. Als der Heilige, geb. sei  er! das sah, nahm er seine Seele mit dem Kusse des Mundes, wie es heisst  (Deut. 34,5): ‚Und es starb daselbst Mose, der Knecht des Ewigen, am  Munde des Ewigen [...]. Der Heilige, geb. sei er! weinte über ihn und fing  an über ihn zu wehklagen [...]. Da erschien Metatron?! vor dem Heiligen,  geb. sei er! und sprach: Herr der Welten! Mose gehörte dir in seinem Le-  ben und er gehört dir in seinem Tode. Der Heilige, geb. sei er! sprach zu  Metatron: Es ist mir nicht allein um Mose leid, sondern um ihn und um die  Israeliten, denn vielemal haben sie mich erzürnt, und er betete für sie und  besänftigte mich. [...] Er sprach vor mir: Denn der Ewige ist der Gott im  Himmel oben und auf der Erde unten, auch ich bezeuge über ihn (Deut.  34,10-12): ‚Und es stand fortan nicht ein Prophet auf in Israel wie Mose,  den der Ewige erkannt, Angesicht zu Angesicht, ... nach all den Zeichen  und Wundern und der starken Hand, die Mose bewiesen hat vor den Au-  gen ganz Israels‘“ (S. 160—162).  Im letzten Abschnitt des Midrasch wird die Überführung von Josephs Sarg  nicht mehr als Grund angegeben, weshalb sich Gott in Moses Todesstunde  persönlich um ihn kümmert. Vielmehr resultiert göttliches Handeln hier aus  der Konfrontation mit Sammael und folgt der Bitte, nicht in dessen Hand  ausgeliefert zu werden. Auch wird an dieser Stelle ein Gebet Moses erhört.  Dies geschieht nur noch einmal im Zusammenhang mit dem Sehen des ver-  heißenen Landes. Alle anderen Gebete und drängenden Bitten werden kate-  gorisch abgelehnt, denn der Tod ist ein natürlicher Bestandteil des Lebens.  Zugleich ist er vor allem in diesem Fall unabdingbar, um eine Vergöttlichung  oder einen Personenkult zu vermeiden. Dem Midrasch nach geht Gott auf  Moses Bitte ein und ruft zunächst dessen Seele zu sich. Dabei zeigt insbeson-  dere die Anrede der Seele als ‚Tochter Gottes‘ den göttlichen Ursprung allen  21) Zum Engel Metatron vgl. Encyclopaedia Judaica (Anm. 12), s. v. Metatron.  251  FrRu NF 4/2016ach all den Zeichen
un Wundern un! der starken Hand, die Mose bewiesen hat VOL den Ad1-
SCH gSanz Israels  CCC ®) T601 62)

Im etzten Abschnuıitt des Midrasch wiırd die Überführung VO Josephs darg
nıcht mehr als Grund angegeben, weshalb sıch (5Ott ın Moses Todesstunde
persönlich ıh kümmert. Vielmehr resultiert gzöttliches Handeln 1er. AUS

der Konfrontation m1t Sammael un tolgt der Bıtte, nıcht in dessen Hand
ausgelietert werden. uch wırd dieser Stelle eın Gebet Moses erhört.
Dies yeschieht 1LUFr och einmal 1m Zusammenhang mI1t dem Sehen des NI

heißenen Landes. ]le anderen Gebete un: drängenden Bıtten werden ate-
gorisch abgelehnt, enn der 'Tod 1ISt eın natürlicher Bestandteıil des Lebens.
Zugleich 1St VT allem 1in diesem Fall unabdingbar, eıne Vergöttlichung
der eınen Personenkult vermeıden. Dem Midrasch ach geht (2ö1t auf
Moses Bıtte eın un ruft zunächst dessen Seele sıch Dabe] zeıgt iınsbeson-
ere die Anrede der Seele als ‚Tochter (ZOtfes: den göttlıchen Ursprung allen

21) Zum Engel Metatron vgl Encyclopaedia Judaica (Anm 12); Metatron.
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Lebens Die Weıigerung der Seele, den Körper Moses verlassen, betont
dessen Reinheıit un: Unschuld. Gleichzeitig verleiht diese Weıigerung VO

Moses Seele seinem Ableben eıne nachdrückliche Stärke Ferner erd g_
ze1gt, 4SSs Moses Seele nıcht LLUT 1n den Hımmel aufsteigt, sondern vielmehr
„auf dem Throne meıner ottes Herrlichkeit“ S 161) sıtzen darf un:
weıterhıin (sott sechr ahe se1n WIFr d Der Vertasser die Weıigerung der
Seele, Moses KOörper verlassen,Z e1n, den Bezug ZUr bıblischen Vorlage
in Dtn 34,5 herzustellen. Denn EerSsSt nachdem die Engel Moses Seele nıcht
tortnehmen wollen, auch Sammaäael a7ıl nıcht 1n der Lage 1St un die Seele
selbst den Körper nıcht verlassen möchte, nımmt schließlich (SOft Moses
Seele A Mmıt dem Kusse des Mundes“ S 162) Es scheıint der letzte Weg se1ın,
Moses Seele holen un ıh sterben lassen. Alle davor CNANNLEN
Gründe, W1€e GCEW2A dıie UÜberführung VO Josephs darg un dem daraus resul-
tierenden Versprechen Gottes, scheinen nde des Midrasch nıcht VO  a pr1-
marer Bedeutung se1In. Vielmehr kreiert der Vertasser eın Szena-
rum, welches sıch mıiıt dem bıblischen Text vereinbaren lässt.

Es 1sSt also durchaus möglıch, Aass (5Oöftt den Tod Moses erst durch seınen
Kuss selbst herbeigeführt hat Der Todesengel, der eigentlich VO (zOff g-
sandt wurde, 1St dieser Aufgabe aufgrund VO Moses Größe nıcht gewachsen.
„Mose 1St damıt letztlich dem Schicksal der gewöhnlichen Sterblichen O-

sCHh Er stirbt ZWAar noch, 1aber stiırbt einen JTod: der seınen Schrecken völlıg
verloren hat un diesen Namen fast schon nıcht mehr verdient.‘“22 Dass seın
rab unbekannt leıbt, 1St 1Ur konsequent.
uch 1n den etzten Zeılen des Midrasch zeıgt sıch och einmal dıe orofße ar-
neıgung un Verehrung für Mose. Denn CS folgt eın regelrechtes TIrauerritual:
(sott weınt un fängt A „über ıh wehklagen“ S 162); die Dienstengel
schließen sıch ıhm Daneben ehren ıh Hımmel un Erde, Sonne, Mond
un: Sterne mıt Zıtaten AUS der Heıligen Schriftt. Wıe das Volk Israel hingegen
den 'Tod Moses empfindet, kommt j1er nıcht mehr Z Sprache. Es wiırd Je”
doch gezeigt, Aass Mose als Mıiıttler zwıischen Gott und dem Volk eiıne bedeu-
tende un: wichtige Posıition inne hatte, die CS zukünftig nıcht mehr geben

27Z) Klaus Haacker Peter Schäfer, Nachbiblische Tradıtionen VO: Tod des Mose, 1N: (Jtto etz
Klaus Haacker Martın Hengel (He.), Josephus-Studien. Untersuchungen zu Josephus, dem Anltı-
ken Judentum Un dem Neuen Testament. (OOtto MichelZU Geburtstag gewidmet. Vanden-
hoeck Ruprecht, Göttingen 1974, 14/7/-174; 170
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wırd Wer also wiırd 1U für das Volk Israel eiıntreten”? Mıt den etzten Versen
des Füntten Buches Mose (Da 34,10—12) endet schließlich auch der vorlie-
gende Midrasch.?® Diese Verse können als Epitaph, eıne Art Grabinschrift,
gesehen werden.?** Mose wırd darın geehrt un: die Erinnerung ıhn auf-
rechterhalten.

1 )as ZuLE Verhältnis zwıschen Mose un: (CZ6it 1STt 1mM Midrasch pra-
SCTIE TIrotz des bevorstehenden Todes un der Diskussion arüuber bleibt
diese Beziehung lebendig un: 1STt VO Verständnis un: Zuneijgung gepragt.
Gezeı1igt wiıird ein barmherziger un: mıtfühlender Gott, dem se1ıne Schöpfung
sehr Herzen liegt. Mose erhält 1MmM Gegensatz DE Midrasch Moses Größe
eiıne aktıve Rolle und bleibt bıs YVAUBE etzten Miınute ein Gesprächspartner
(SOTtes: uch wiırd der oroße Mosche Rabbenu menschlich dargestellt, WEn

bıs VAGE etzten Atemzug seınem Leben testhält un nıcht loslassen
mochte. Selbst se1ıne Seele verlässt seiınen Körper nıcht treiwillig. All 1es lässt
den Schluss Z 4SS der Midrasch für eın jüdısches Publikum vertasst wurde
und als Erbauung für die eigene Sterbestunde gedacht W AaTl. Denn WECI11

1M rabbinıschen Wortlaut argumentıieren schon der orofße Lehrer Mose
1e] Angst VOT dem Tod hat un sıch se1ın Leben klammert, W1e€e 1e]

mehr 213173 erst der eintache Mensch!

Fazıt

Der ftruühmuittelalterliche Midrasch Petirat Mosche 1St in dem Sammelwerk Bet
ha-Midrasch VO Adolf Jellinek iın W Ee1 Versionen erhalten. Obwohl sıch
beide m1t der bıbliıschen Gestalt Mose beschäftigen un den Gesetzeslehrer
ehren, könnten die Texte unterschiedlicher nıcht se1n. Sowohl 1m Inhalt als
auch 1mM Autbau zeigen sıch Abweichungen un! das ungeachtet desselben
Titels. Eınerseıts liegt miı1t Moses Größe eın (unvollständiger) Text VOI, der
hand VO Gleichnissen ein Loblied auft Mose ‚sıngt' un: CIM Idealbild VO ıhm
zeichnet. In lebendigen Bıldern wiırd Mose hıerbeli jeweıls mıiıt eıner bıbli-
schen Fıgur un einem Schöpfungswerk verglichen. Das Ziel Mose ber-
wiegt alles un: jeden; nıchts der nıemand ann mıt ıhm verglichen werden.
Dabej bleibt der Handlung unbeteılıgt, steht passıVv 1MmM Hıntergrund,

23) Das Zıtat aus [Itn 34,1 DE 1st dabei ın gekürzter Form wiedergegeben.
24) Eckart Utto, Mose Geschichte UN Legende. Verlag Beck, München 2006,
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W as ıh jedoch och eindrucksvoller wiıirken lässt. Andererseıits stellt Moses
Tod eiınen längeren erzählenden Text dar, der für das Jüdısche est Sımchat
Thora verfasst wurde und, die bıbliısche Grundlage anknüpfend, VO den
etzten Stunden 1ın Moses Leben ‚.berichtet‘. Der Gesetzeslehrer Fln 1er aktıv

der Handlung beteiligt1 WILr d 1n einem wechselnden Bıld gezeıgt; Is 10
fassen die Rabbinen Heroi1isierung un Entheroisierung Moses geradezu 1Ns
Klappbild erhaben als JTräger der Thora, 1aber Jämmerlıch 1in seıner Conditio
humana“2>. Das Ende bıldet den Höhepunkt der Erzählung, WEeNN (3
schließlich Moses reine un: unschuldige Seele miıt dem Kusse seınes Mundes
nımmt. Zahlreiche Elemente sınd der rabbinischen Lıiteratur A4US Miıschna,
Talmud un: Midrasch entnommen

In beiden Versionen des Midrasch Petirat Mosche 1Sst CO ımmer prasent,
un! die gzute Beziehung zwıischen ıhm un!: Mose wiırd deutlich hervorgeho-
ben Dabe] wırd VOT allem 1n Moses Tod der göttliche Beistand betont,
der auf Mose ruht Alleın durch Gottes Unterstützung un: durch selne Aus-
erwählung gelingen Mose seıne Aufgaben. Daraus geht deutlich hervor, AaSss
VO  a} einem Personenkult Mose AbstandSCwırd Dennoch wiırd
der Gesetzeslehrer mIiıt beıiden Texten, die se1ine großen Taten rekapıitulieren,
geehrt. Seıne hohe Bedeutung zeıgt sıch auch darın, Aass L1UT Gott allein den
Tod ber Mose bringen 231n Dass eın Jüdısches Lesepublikum O_.
chen wırd, zeıgt sıch neben der hebräischen Sprache auch daran, A4aSss Zzum1ın-
est eıne ersion (Moses Tod) für eın jüdısches est verfasst wurde Die
Übersetzungen 1Ns Jıddische Zeigen eınen Zugang ZAT eintachen Jüdıschen
Volk, das die Midrasch-Traditionen weıtertragen oll Sehr wahrscheinlich
wırd Moses Tod zudem ein Erbauungstext SCWESCH se1ın, der iın der eigenen
Sterbestunde als TIrost dienen sollte

Dıi1e aggadische Tradıtion aufgreifend VOT allem ohl den vorliegenden M}
drasch Moses Tod vertasste der Dichter Raıner Marıa Rılke 8/5.1 926) das
überaus kraftvolle un eindrückliche Gedicht Der Tod Moses*®, mıt dem der
Artikel ausklingen oll

25) Gabrielle Oberhänsli-Widmer, Klassıker der jüdischen Literatur: Sıgmund Freud. Der
Mannn Moses Un die monotheistische Relıgion (1939), 1n Kirche Un Israel. Neukirchener
Theologische Zeitschrift, eft 1/2014, Jahrgang, /4—89;

26) Zitiert nach Raıner Marıa Rılke, Sämtlıche Werke /weıter Band Gedichte. Z aweıter Teıl.
Hg VO Rilke-Archiv. In Verbindung miıt Ruth Sıeber-Rilke, besorgt durch Ernst Zınn,
Erste Abteilung Sammlung der vreutfen UN nachgelassenen Gedichte AUS den Jahren
71906 hıs 1926, 102
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DER TOD

KEINER, der finstere HUr gefallene Engel
wollte: ahm Watfen, trat tödlich
den Gebotenen ber schon wıeder
lirrte hın rückwärts, aufwärts,
schrie 1ın die Hımmael: Ich ann nıcht!

Denn gelassen durch die dickichte Braue
hatte ıh Moses gewahrt un weıtergeschrieben:
Worte des degens un: den unendlichen Namen.
Und seın Auge W AaT reın bıs Zu Grunde der Kräfte

Iso der Herr, mıiıtreißend die Hältfte der Hımmel,
drang herab un bettete selber den Berg auf:
legte den Alten Aus der geordneten Wohnung
riet die Seele; die, aut! un: erzählte
vieles Gemeıinsame, eıne unzählige Freundschaftt.

Aber nde Wars ıhr Dafß s sel,
gab die vollendete Da beugte der alte
Csott dem Alten langsam se1ın altes
Antlıitz. ahm ıhn 1mM Kusse A4US ıhm
1n se1n Alter, das Altere. Und mıt Händen der Schöpfung
orub den Berg Daßl 065 1Ur einer,
e1n wiedergeschaffener, se1 den Bergen der Erde,
Menschen nıcht kenntlich.?/

27) Anm der Redaktion:] Die Verse ( sınd ın Parıs 1mM Sommer 1914, die Verse S in
München 1mM Oktober 191 entstanden. Eıner Reinschriftt des Gedichts 1St der Vermerk hın-
zugefügt: m Anschluss eine, VO  — Herder übertragene, Talmud-Stelle VO Tode Mo-
SCS Herders Übertragung 1st ıne gekürzte und bearbeıtete ersion A4US Devarım rabba,
die 1m Stück der Sammlung seiner Blätter d€7' Vorzeıt, 264—-266, 1A82 veröftffent-
lıcht hatte:
„Der Tod Moses.
Als Moses, der Vertraute Gottes, sterben sollte un: seine Stunde herannahte, versammlete
Gott die Engel sıch her. ‚Es 1St die Zeıt, sprach CI, die Seele meınes Knechtes MI1r tO-
dern, WL 111 meın ote seyn?
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Dıie Edelsten der Engel, Michael, Raphael un: Gabriel, allen dıe VOTF (sottes TIhron stehn,
baten un:! sprachen: ‚WIr sınd seine, Er 1st Lehrer SCWESCHL, 1a uns nıcht todern dieses
Mannes Seele.‘

ber der abgefallene ammae]l FAr hervor: ‚Hıer b1n ich, sende mich.‘

Mıt Z orn un: Grausamkeıit bekleidet, stıeg hınab, das Flammenschwert in seiner and und
reuete sıch schon der Schmerzen des Gerechten. Als 1aber näher ıhm Lral, erblickte das
Angesicht Moses. Seine ugen nıcht dunkel worden UN seine Kraft War nıcht verfallen.
Er schrieb die Worte selnes etzten Liedes un: den heiligen Namen:; seın Antlıtz glänzete, be-
waftnet mıt Ruhe un: Hımmelsklarheit.

Der Feind der Menschen erschrack. eın Schwert entsank ıhm und eilete hinweg. ‚Ich kann
dir die Seele dieses Mannes nıcht bringen, sprach Jehovah: denn ıch habe ıhm nıchts
Unreıines funden

Da stieg Jehovah selbst hernieder, die Seele seıines Knechts VO ıhm nehmen und seıne gCc-
treuen Diener, Miıchael, Raphael und Gabriel, allen Engeln se1ines Angesichts, stiegen
hınab mıiıt ıhm. S1e bereiteten Moses se1n Sterbelager un: standen ıhm aupt un Fuüussen und
1ine Stimme sprach: ‚fürchte dich nıcht. Ich selbst ll dich begraben.‘
Da bereitete Moses sıch seinem Tode un: heiligte sıch, W1e€e Eıner der Seraphim sıch heılıgt,
und (5SOft* rief seine Seele ‚Meıne Tochter, hundert un! zwanzıg Jahre hatte iıch dir bestimmt, 1M
Hause meınes Knechts wohnen. eın Ende 1st gekommen: gehe heraus und saume nıcht.‘

Und Moses Seele sprach: ‚o du Herr aller Welt! Ich weiß, da{ß du bıst eın Csott aller Geilister und
aller Seelen un:! da{fß ın deiner and sınd die Lebendigen un die Todten. Aus deiner and
empfing ıch das feurige Gesetz und sahe dich 1n den Flammen un: stieg hınauftf und gıng den
Weg des Hımmels. Durch deine Macht LaATt iıch 1ın den Palast des Königes und nahm dıe Krone
VO  a} seinem aupt un that viel Wunder un Zeichen 1ın egypten Und ührete deın Volk hın-
AUS und spaltete das Meer iın zwoölf Spalten und verwandelte das bıttere ın sußes Wasser und of-
ftenbarte deine eheimnisse den Menschenkindern. Ich wohnte dem feuriıgen IThron und
hatte meıne Hüutte der Feuersäule un redete mit dır VL @® Angesicht Angesicht, W1e€e der
Freund mıt dem Freunde redet. Und I1U. 1st genug! nımm mich, ıch komme dir.

Da küssete der onadıge Gott seinen Knecht un:! nahm ıhm 1M Kusse seine Seele Moses starb
Munde (7Jottes UN (Jott begrub ıhn selber UN nıemand weıß die StÄäte SeINES Grabes.

(Johann Gotttried Herder, Sämtliche Werke, hg VO Bernhard Suphan, XN
Poetische Werke, hg. VO  w Carl Redlich, Berlin 1882, 346 f
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DIie Entzogenheit Gottes
dargestellt anhand der Unaussprechbarkeit

des göttlichen Namens

Viktoria Vonarburg“*

Einleitung
Di1e tolgenden Ausführungen setzen sıch mi1t dem Namen Csottes auseiınan-
der un!: versuchen, eıne Verbindung VO  e der TIradıtion der Unaussprechbar-
eıt dieses Namens hın FAET: Entzogenheıt CGottes aufzuzeıigen. Die Überle-
SUNSCH leiben allerdings nıcht e1ım Namen (sottes 1n Oorm des
JTetragramms stehen, sondern wiırd dafür plädiert, die Unaussprechbarkeıit
auch auf die Bezeichnung (7Ot7 auszuweıten eıne Ausweıtung, welche unls

1mM relig1ösen Judentum bereıts begegnet. S1e 1St ınsbesondere eshalb VO

Bedeutung, weıl das Tetragramm anders als 1mM Judentum 1mM christlichen
Alltagsleben nahezu bedeutungslos 1St Di1e Forderung des Nıchtausspre-
chens des göttlichen Namens stellt nıcht 1L1UTr eıne wichtige theologische Kate-
gorıe des Judentums dar Vielmehr besitzt eın behutsamer Umgang mMI1t dem
Namen CGottes der dem Wort Ott auch für Christen einen grofßen Wert,
enn diese Grundhaltung hılft der Einübung der Ehrfurcht Gott gegenüber
und macht auch bewusst, A4Ss WIr (Soft nıcht fassen können. (5Oft 1St gewal-
t1g, erhaben, grofß un bleibt uUuNnserm Begreiten letztlich ımmer Die
adäquateste u1ls ZUuUr Verfügung stehende Aussageform für diese Erkenntnis
1St die Negatıon, auch ‚negatıve Theologie‘ genannt‘: Es erd nıcht AauUSSCSAYL,
WI1e Gott iSt. sondern, WwW1e€e nıcht 1St

Vıktoria Vonarburg 1STt wissenschafttliche Assıstentin für Dogmatık der Theologischen Fa-
kultät der Universıität Luzern. Der Beıtrag 1St ine VO:  } der Redaktion bearbeitete und gCc-
kürzte ersion des ausführlichen Orıiginalbeitrags.
Der Ausdruck negatıve Theologie 1St nıcht 1ne Qualifizierungsaussage 1mM Unterschied
Dosıtıv. Die Aussagen werden in Form VO  = Verneinungen, Abgrenzungen, EiC. gemacht, also
Nıcht- und Un-Aussagen (unsıchtbar, unkörperlich, nıcht zeıtlich, nıcht geschaffen, etc.)
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‚Negatıve Theologie‘
Die ‚NeZAaliVE Theologie wırd eınerseılts der Beschränktheit des menschlichen
Intellekts iın der ede VO Gott gerecht, andererseıts aber auch der faktischen
Entzogenheıt Gottes, der Denken übersteigt bzw. Jenseı1ts HuNserer Ver-
nunft un damıt HASCTCI: Erkenntnıis liegt.* Auf Jüdıscher Seıite wırd die 1CDA-
t1ve Theologie 1M Mıiıttelalter VO Maımonides (1135/38—-1204) ANSC-
wendet. Er W alr der Überzeugung, Je mehr jemand ber das yöttliche Wesen
auUSSagl, desto mehr entfernt sıch VO der WYıahrheıit.?

Dass (sottes Wesen Jjenseı1ts uUuLNlserer Vernunft anzusiedeln 1St und daher 1ın diesem Leben
auch nıcht VO  - uUu11ls erkannt werden kann, stellte für Thomas VO Aquın die höchste (50t=-
teserkenntnis dar, die WIr 1n diesem Leben erlangen können (vgl. De Causıs, lecti0 6
ach Joel Kraemer, Maıimonides’ [/se of (Arıstotelian) Dialectic, 1N: Robert Cohen
Hiıllel Levıne (Hg.) Maimonides an the Scıences, Dordrecht 2000 Boston Studies ın
the Philosophy of Scıience, Vol 21 D: 111—-130, 123 Be1 Maımonides findet sıch negatıve
Theologıze ın Moreh Nevuchim Führer der Unschlüssigen, E 50—60 (bes Kap f}
wobel Maımonides gerade auch die Unterschiedenheit (zottes VO  } allem Geschaftenen 4aUS -

drückt, seline Größe, Eınzigkeit, Einfachheit (ıim ınn VO  e „nıcht zusammengesetzt“) un:
Erhabenheit. Auch Thomas VO  - Aquın schreibt VO  e der Größe und Untassbarkeit Gottes,
dass S1e sämtlıche für die Schöpfung geltenden (esetze übersteigt: M 15 OIlLC of the MOSLT

strikıng ditfferences between St Thomas an! later wriıters 1n the scholastıc tradition that he
seeks tormulate generalisations large enough include God ell the creatures

God does NOL hıs thought eıther exception L partıcular asc of, al y rule
God transcends all such rules” (Herbert McCabe P God an Ewil ın the Theology of St
Thomas Aquımnas, edited and introduced by Brıan Davıes OP, London New York ZUE0;

Ebenso betont Thomas VO Aquın die Einfachheit (sottes 1mM Gegensatz allem ( 72
schaffenen, das ZUSAMMENSESELZLT 1St (vgl. ScG Summad CONET d gentiles 1,18) Er hält
weıter fest, dass über (sott weder Uun1- noch Aqu1vok, sondern 11UTr analog gesprochen WEET+-

den kann (vgl ScG 8 j1—34:; STh Summad theologiae, Pars f Quaesti0 X „De nNOMmM1N1-
bus Dei‘ I) Dıie Form der Analogie mıt der damıt verbundenen unüberwindbaren Anders-
heit des mıttels der Analogie Ausgedrückten W arlr 1278 VO Laterankonzıil dahingehend
lehramtlıch testgehalten worden, dass keine noch orofße Ahnlichkeit zwıischen (sott und
den Geschöpften erkannt werden kann, ohne dass zugleich ine noch orößere Unähnlich-
keit esteht (Heinrich Denzinger Peter Hünermann Helmut Hopıng .5Enchiridion
symbolorum, definitionum eT declarationum de rebus fıdei eT [Kompendium der
Glaubensbekenntnisse und kiırchlichen Lehrentscheidungen], CLEAV. Aufl., Freiburg Br.
2014, Nr. 806) Eıne klassısche Formulierung negatıver Theologie findet sıch ın Thomas
VO  a} Aquıins Summad CONLY A Gentiles 1n den Überlegungen den Namen (sottes: „Wır
können nämlich VO  e (sott nıcht erfassen, W as iISt, sondern 1NULI, W as nıcht ist  CC (ScCG L,
30) Zu Maımonides’ un! Thomas VO  - Aquıiıns negatıver Theologie vgl Joseph Bu1n1)s,
The Negatıve Theology of Maıimonides an AÄquınas, 1n Review of Metaphysics 41 1988)

33
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Auf christlicher Seıite findet sıch das ohl klassıschste Beispiel negatıver The-
ologıe 1n der Formulierung der hypostatıschen Unıion iın der DPerson Jesu
Chrastı: Di1e SOZCNANNLE Zwe1i-Naturen-Lehre des Konzıils VO Chalcedon 1M
Jahr 451 Chr stellt MI1t ıhren 1er Un-Aussagen* eın eindrückliches Resul-
LAr negatıver Theologie dar, ındem ach außen abgegrenzt wiırd, W1e€e das Ver-
ältnıs der beiden aturen der göttlichen un der menschlichen 1ın Jesus
Christus nıcht verstehen 1St (alsoe keıine völlıge Einigung/Verschmelzung,
aber doch auch keine komplette Irennung), wobelr aber zugleich der adurch
ach ınnen entstandene Raum offen gelassen wiırd

Doch 1St das bısher Gesagte nıcht dahingehend verstehen, ass sıch al
keine (posıtıven) Aussagen ber (5061t machen lıießen So können WIr durch-
Aaus mıiıt den klassıschen Gottesattriıbuten der Allmacht, Allwissenheıit un
Allgüte eınen posıtıven Aussagegehalt ber CGott gewınnen.” Allerdings MUS-
SCI1 WIr uns zugleıich bewusst se1n, a4ass WIrFr immer 1ın menschlichen Kate-
gorien denken un: sprechen. Diesen Vorbehalt ftormuliert bereıts Anselm
VO  = Canterbury (1033-1 109) WEeENN 1m Proslogion (1077/78), 1mM Rahmen
selines ontologıischen Gottesbeweıises, schreıbt, ass (sott nıcht LLUT derjenige
ISt: ber den hınaus Größeres nıcht gedacht werden kann6®, sondern der
orößer 1st, als W asSs überhaupt gedacht werden ann./

Gott übersteigt Denken und (Er-)Fassungsvermögen unendlich.
So können WIr beispielsweise das Verhältnis zwıischen (sottes Barmherzig-
eıt Uun: Gerechtigkeit WEn WIr auch beides als posıtıve Aussagen ber
(Sott ausdrücken können, indem WIr ıhm diese beiden Qualitäten ZUSDIE-
chen, welche 1aber ennoch nıcht ıdentisch mıt unNnseren menschlichen Kate-
gyorıen der Gerechtigkeıit und Barmherzigkeıit se1n können nıemals adäquat
bestimmen.

Vgl Denzinger / Huünermann Hoping, Enchiridion (Anm 33 Nr. 4A02
Maımonides macht 1n L deutlich, dass aufgrund der Taten (sottes durchaus auf seline
Attribute geschlossen werden kann, oreift aber gleichzeıtig wieder auf die negatıve Theologie
zurück: „The PUrDOSC of all thıs 15 chow that the attrıbutes ascribed Hım ATC attrıbutes
of Hıs actıons Aan! that they do NOLT I1NCAall that He POSSCSSCS qualities“ (MN L 54) Auch Tho-
INas VO Aquın hält fest, dass WI1r Gott 1U durch seıne Wırkungen erkennen können
(vgl ScG I 31
Proslogion 11 „alıquıd JUO nıhıl MaAa1lus cogıtarı possıt”.
Ebd.,, „quod ma10r S1It Ua cogıtarı possıt” „quıddam MAa1lus Q Ua cogıtarı possıt”.
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Eın weıterer Indikator, 4SS (e1lst das Wesen (zottes nıcht fassen
VErMAaS, 1St dıe TIradıtion des Nichtaussprechens des Tetragramms, des C361
tesnamens H  H

Der Name (Gottes UN se1ine Unaussprechbarkeit
Dıe Unftassbarkeit (Csottes erweIlst sıch gerade auch in seinem Namen, der
letztlich doch recht unklar ISt, wenngleich auch unterschiedliche Formen des

7u den möglichen Ursprungen dieses Namens siehe: Brevard Childs, The Book of Exodaus.
COritical Theological Commentary, Westminster Press, Louisviılle 1976, 62-—-64, ZU

Thema Kult, bzw. Verehrung und Gottesdienst: „Ihe revelatıon of the Name in Israel 15 NOL

satısfy Cur10SI1ty, but be the medium of CONtINUOUS worshıp“ (ebd., 77 Anhand der
Jerusalemer Tempeltheologıe wırd diese Verbindung VO  - Name un: Ehre augenscheinlıich:
„Die kultische Kommunikatıon mıi1t JHWH verdankt hre soz1iale Lesbarkeit der Audıienz-
vorstellung. [JDer Name gehört ın die damıt verbundenen Handlungen der Anrufung, der
Ehrerbietung un! des Lobpreises. Ihm eıgnet die ‚Herrlichkeıt‘W, selbst un: ıhm gC-
bührt dıe ‚Ehre‘ Die habod l auch hawod Ehre/Herrlichkeit]W: steht insotern nahe
be1 seinem schemN: (Friedhelm Hartensteın, Dıie Geschichte JHWHs ım Spiegel seiner
Namen, 1n? Ingolf Dalterth Philipp Stoellger (He.); (7ö0 Nennen. (Jottes Namen un
(JOH als Name, Tübingen 2008 [Religion In Philosophy an Theology 351; 73—95; 85)
(SOÖft offenbart Mose den Namen 1n Ex 315 So wiırd ine Verbindung dieses ‚neuen‘ Namens
1T bisherigen Geschichte (sottes mıt seiınem Volk hergestellt und die FEinheit der darın han-
delnden Gottheıt aufgezeigt: „Weıter sprach (sott Mose So Sds den Israeliten: Jahwe,
der (30fT Väter, der (s0Ott Abrahamss, der (SOÖft Isaaks un der Gott Jakobs, hat mich
euch gesandt. [)as iST meın Name für iımmer, und wırd INan mich eNNECIN 1n allen (senera-
tionen“ (Ex 319° Einheitsübersetzung Der (sottesname wırd verbunden MIt dem
(Csott Abrahams, Isaaks un Jakobs. Dies markiert „the introduction of the NC Name Ies
rael through Moses, while al the SaImne t1ime preserving the continulty ot God’s history oft
velatıon“ (Brevard Childs, The Book of Exodus s Ol 69) Weıter auch Ex 6,2—3 (EU)
„Gott redete mi1t Mose un sprach ıhm Ich bın Jahwe Ich bın Abraham, Isaak un Jakob
als Fl-Schadda:i erschienen, aber meınem Namen Jahwe habe ıch mich ihnen nıcht
erkennen gegeben Daraus wiırd ersichtlich: „Nıcht alle (jenerationen haben (3O1t dem
gleichen Namen verehrt. In räumlicher Perspektive: Nıcht alle zeitgenössischen Menschen
verehren (5Off dem gleichen Namen“ (Albert de Pury, VWıe UN Wann zuurde „der
tt“ Gott“®, 1n Ingolt Dalferth, Philıpp Stoellger (H2); (Jott Nennen IS 0, ,

121—142; 138) Auf der Grundlage archäologischer Funde 1St das JTetragramm erstmals
1M Jh Chr. nachweisbar (nach Hartensteıin s O15 7Z5) Sıehe auch: Stig No-
N: Personennamen und Religion ım alten Israel. Untersucht MLE besonderer Berück-
sichtigung der Namen auf und Ba’al, Wınona Lake/IN ZOT712 (Coniectanea iblica.
Old Testament Serı1es, 60)
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Verbs sein darın auszumachen siınd.? Janet Soskice betont, 4SS der Name
eigentlıch keıine Bedeutung hat, un: aufgrund des Fehlens VO Vokalen
aussprechbar 1st.10 Dieser Name -JHWH vermag CGott besten Uu-

drücken: iın se1iner Unbegreıitflichkeit un Untassbarkeit, 1in seiner 1stanz
und Entzogenheıt. Das Tetragramm „verbürgt dıe ähe un: die FaÄftZO-
genheıit (5OTttes. Der bıblische CGsottesname erweIlst sıch auch durch dıe präzıse
Unschiärte, die das Tetragramm ‚umgıbt‘, als eın tief ın der Geschichte 13}

kertes Symbol, dessen Unauslotbarkeit denken Z1Dt Doch 1St der
Name wiırklıch, W1e€e Soskice Sagt, unaussprechbar, der wurde erst 1mM Lauf
der Zeıt nıcht mehr ausgesprochen? Folgt I1all Troyer wurde der Name
bıs ZAER Jh Chr durchaus ausgesprochen.‘!

Mendelssohn wählt dıe Umschreibung „der Ewige“ für das Tetragramm (nach Janet SO-
skice, Creatıo nıhılo ıts Jewish an Christian foundatıions, 1: Davıd Burrell Carlo ( 26=
olatı Janet Soskice Wıilliam Stoeger Habst Creatıon an the God of Abraham, (am-
bridge University Press, Cambridge 2010, 24—539; 27) Diese Bezeichnung
verdeutlicht, dass (sott alles umftasst: Vergangenheıt, Gegenwart und Zukuntft. ach Men-
delssohn, Soskice, kommen dem Namen drei Bedeutungen »”  I1C concerning PrOVI-
dence, another eternity, aM the thırd exıistenti1al necessity“ (ebd., 29) Diese Übersetzung
wırd auch VO JIur-Sıinali übernommen (vgl., Dıie Heılıge Schriıft. Ins Deutsche übertragen
VO  . Naftalı Herz Tur-Sınai, Wıtten 27015 Im Geleitwort DUHI: Ausgabe VO 1954 wurde ANSC-
merkt: „Nur in der Übersetzung des (sottesnamens 1St des nach der Tradıtion SPIC-
chenden Adonaı, Herr, die 1m deutschen Judentum ANSCHOIMNIMCIL Wiedergabe: ‚Der Ewige‘
beibehalten worden“ (ebd., 5 och wırd der Name durchaus auch anders übersetzt:
Während bei Mendelssohn (ın der Tradıtion des deutschen Judentums) noch die Entzogen-
heıt vorrangıg WAal, betonen Buber/Rosenzweıig 1n ıhrer Verdeutschung der Heilıgen Schrift
das Subjekthafte un:! damıt den Aspekt des Relationalen (vgl auch: Martın Buber, Das dialo-
gıische Prinzıp, Gerlingen 1994; ders.: Ich Un Du Nachwort VO  . Bernhard Casper, ST
gyart 201 Be1 Buber/Rosenzweig begegnet das Tetragramm als ICH, ER, IHM, Ei6” (vgl Dıiıe
Schrift. Verdeutscht VO  — Martın Buber gemeınsam mı1t Franz Rosenzweıg, Dıie fünf
Bücher der Weısung, Heıdelberg *1997) Damıt wırd (Gott nıcht als entfernt,9gC-
heimniısvoll, transzendent un abstrakt wahrgenommen, sondern als eın handelndes egen-
über, eın eigenständiges Subjekt, welches sıch uns zuwendet un! sıch der Beziehung mi1t u1ls

öffnet. Dıiıes wıederum macht deutlich, dass die Wahl der Übertragungsweise des Tetra-
STaMMS ımmer auch Ausdruck der theologischen Überzeugung der Übersetzer 1St. Vgl auch
Michael Miller, The Name ofGod ın JTewish Thought. Phiılosophical Analysıs of Mystical
Iradıtions from Apocalyptic Kabbalah, London 2015

10) Soskice, C’reatıo nıhılo (Anm Z
11) Hartensteın, Dıie Geschichte JHWHs ım Spiegel seiner Namen Anm 8),
12) Krıstin de Troyer, The Pronuncıation ofthe Names of God. 1th Some Notes Regardıng —

mMmıind SACTYAd, 1: Ingolf Dalterth Philipp Stoellger (Ho), (GJott ennen (Anm 8),
143—1 Z 148
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Es andelt sıch tolglich Entwicklung un: TIradıtion. Gleichzeitig e{ta-

lierte sıch alternatıv die orm Adonaı (meın Herr) bzw. aSchem (bzw. Al d-

mäiısch: haSchema, der Name).* Beide Varıanten sınd auch heute och üb-
ıch Diese Tradıtion begann Ba:&iis 1m Jh Chr. Fıne SCHNAUC Datiıerung 1St
ZW ar umstrıtten, aber aufgrund der aktuellen Quellenlage belegbar.**
Der Wechsel VO Tetragramm Adonar)> 1St bereıits fruüuh nachweiısbar: So
geht ohl auch die Umschreibung Kyrıo0s (Herr) 1n der eriechischen UÜberset-
ZUNg des Alten Testaments, der Septuagınta, auf dieses Phänomen zurück!6©:
So wırd beispielsweise 1n der Septuagınta einıgen Stellen 1mM griechischen
Text das Tetragramm mıt Kyrı0s übersetzt.!/ Dies macht die bereıts damals
verbreıtete alternatıve Lesart des (sottesnamens als Adonaı un damıt das da-
mals bereıits vorgegebene Verschweigen des (3ottesnamens plausıbel. In der
SOgCIIQ.HIIIZCI'I ‚Gemeinderegel‘ AaUsSs Qumran (TOS; früher auch ‚Sektenregel‘
genannt) 1St arüber hınaus ein Verbot der Aussprache des (sottesna-
I1N1EINS überliefert.!®

Aufgrund der Unaussprechbarkeıt des göttliıchen Namens erkennt der
Mensch, W1€e wichtig 65 SE sıch der 1stanz (jott ımmer bewsst blei-

13) Ebd 144
14) Ebd 1485
15) Die Umschreibung des Tetragramms als Adonaı lässt sıch auch biblischen Text selbst

plausıbel machen: Durch die masoretische Vokalisierung tand die Lesart Jehowa für das
Tetragramm Eıngang, da sıch hier tatsächlich eın Zusammenkommen beider Varıanten fest-
stellen lässt: Die Konsonanten VO JHWH prallen auf dıe Vokale VO Adonat, wobel auch
hıer die Vokale bewusst verändert wurden, die Aussprache erschweren b7zw. VEl

hindern (vgl. eb 144; Wıilliam Propp, Exodus VE New Translation. ith In-
t*roduction an Commentar'y, New York 1998 ' The Anchor Bible, Z 205)

16) In der Septuagınta tindet sıch eın weıterer Hınweıs, dass der Name bereits dieser eıt
nıcht mehr ausgesprochen wurde: ach Lev 24,16 oll derjenige, der den Namen (zottes
ausspricht, sterben (vgl Kristin de Troyer, The Pronunciation Anm 1243 146 E In der

geht 1n Lev 24,16 „Wer den Namen (sottes schmäht, wird mMIi1t dem Tod bestraft“,
das Aussprechen als Lasterung un nıcht das Aussprechen PCI

17) Vgl Kriıstın de Iroyer, The Pronuncıiation Anm 12); 163 Allerdings 1st Kyrıo0s nıcht die
Form der Umschreibung des JTetragramms 1mM Griechischen. Eıne altere Varıante der

Umschreibung ın griechischen Übersetzungen 1st theos Gott (nach eb; 162 Damıt
lässt sich tolgender Schluss zıiehen: AThe tradıtion of the non-pronunclation of the Tetra-
gmmmaton 15 rather ate tradıtion, datıng the second CENTUrCY BG and : enforced by
the Masoretes atter the second CENLUrY CE“ (ebd., 163)

18) Ebd 151
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ben, auch, damıt e1in Missbrauch des (GGottesnamens, W1e mI1t dem Ruf
eus I9 mult!? (Gott 111 eS) der der ıslamıschen Glaubenstormel Allahu ak-
bar (Allah 1St oröfßer) als Ansporn Zzu Terror vermıeden erd Wo INa sıch
AUS Ehrfurcht VOT (3Oöft hütet, seınen Namen auszusprechen, Ja diesen och
nıcht einmal schreibt,?° annn eın solcher Missbrauch des Namens (zottes
nıcht erfolgen bzw. wırd zumiındest erschwert.

Gott‘ als Name

Die Ausführungen ber das Tetragramm sınd für das nıchtjüdische Alltagsle-
ben 11UTr VO geringer Bedeutung. Dennoch bleibt anzumerken, 4SS dıe Be-
zeichnung OLtt durchaus die Rolle eınes FEıgennamens ANSCHOMUIN: hat.21!
So WITF'! d das Wort Gott, Ww1e für E1gennamen typısch, hne Artıkel verwendet.
och o1bt 6S durchaus auch Gründe, die eın solches Verständnıis als Fı-
SCHNAINC sprechen.“ Miıt der Frage, ob eus eın E1genname 1sSt der NICHt. be-
fasste sıch schon Thomas VO  w Aquıin. Der (sottesname ın orm des Tetra-
STa INS findet sıch be1 ıhm nıcht, da sowohl dıe Bibel als auch
Maımonides’ Moreh Nevukhıim LLUTr 1in Übersetzung verwendete.** Nur 1n
STh 1 13; erwähnt das Terraeramm als rein innerjJüdisches Phäno-
IN  = Wenn überhaupt VO einem Eıgennamen (35Offes gesprochen werden
könne, Thomas VO Aquın, annn ehesten mi1t dem Jetragramm.

19) Ludger Körntgen, Dıie Kreuzzüge Un dıe Ausbreitung des Christentums, 1n Thomas Kauf-
INnann Raymund Kottje (Hg.), Vom Hochmuttelalter ıs ZUNYT frühen Neuzeıt, Darmstadt
2008 (Okumenische Kırchengeschichte, 2 17-2/7, Anm Red Deus o mult  « 1St
der Wahlspruch der Grabesritter un: Titel der Zeitschriftft der Deutschen Statthalterei.

20) So wırd das Tetragramm 1n relıg1ösen jüdiıschen reisen mıiıt (Anführungszeichen) b7zw.
mıt (Apostroph) un:! dem Buchstaben Heh umschrieben. Die TIradıition des Anführungs-
zeichens „became standard ın the later rabbıinıc tradıtion“ (Krıstıin de Troyer, The Pronun-
CLALLON Anm TZE 159)

Z1) Zu den unterschiedlichen Namen (sottes ın den dreı monotheistischen Relig1onen vgl
auch: Aaıre Byrne, The Names of God In Judaism, Chrıstianity, an Islam Basıs for
Interfaith Dialogue, London New York 201

22) Zu den sprachlogischen Gründen für und wıder die These der Bezeichnung (70#4 als Eıgen-
Name vgl Ingolf Dalterth Philipp Stoellger, Gott Nennen (Anm 8), 1—20;

23 Vgl STh ÜE 19 —10
24) Vgl. Thierry-Dominique Humbrecht OP, T’heologie negatıve er NOINLS divins chez Saınt

Thomas d’Aqguin, Librairie Philosophique Vrın, Parıs 2005 (Bıibliotheque Thomiste,
43—46
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Im vorlıegenden Auftfsatz geht nıcht eınen abstrakten Begriff bzw. e1ıne
Gattungsbezeichnung, nıcht den (jOE#F der Christen iın Abgrenzung ZU
Gott einer beliebigen Glaubensgemeinschaft. Es geht den Gott, den WIr
iın unNnseren Gebeten ansprechen, un 1ın dieser Anrede als Duyu erweıst sıch
Ott als Eıgenname (Z „Gott; WITr bıtten dich‘). Es liegt dabej eindeutig
ein monotheistischer Ontext VOIL, indem nıcht eın (sott gegenüber einem
CS OFT edacht wırd, sondern Csott als der eInNZ1g wahre Gott, neben dem CS

keıine anderen Gotter 21bt, und der daher 1n orm eıner sıch offenen (jAt-
tungsbezeichnung zugleıich auch 1n orm e1ınes Eıgennamens angesprochen
werden annn In einem solchen monotheistischen Ontext un!: L1UTr 1n e1-
He solchen Annn die Gattungsbezeichnung OLT (gerade auch 1n der lıtur-
yisch-kultischen bzw. 1ın der Gebetssprache) MIt der Funktion eınes E1ıgenna-
HICS zusammentfallen, iındem das Gattungswort OLE eın E1genname
gebraucht un adurch eiınem Eıgennamen wırd (GewI1ss wırd auch die
gegenteılıge Meınung VeErEFeieNh, ass 6S sıch be1 OLF gerade nıcht eınen
E12ennamen handelte, beispielsweise VO  m Gunter Zıiımmermann.?> TAd-
gleich hält dieser aber selbst fest, A4ass ein Allgemeinbegriff tatsächlich e1-
HC E1gennamen mutleren kann, un!: führt als Beıispiel den Titel ‚Christus‘
an.46 Allerdings verkennt damıt, 4SS sıch be1 diesem Sprachgebrauch
VO ‚Jesus Christus‘ als E12genname gerade selbst auch eıne kontext- un:
religionsgebundene Redeweise handelt: Eın Jude etwa würde Jesus nıemals
als Christus, Messıas, Gesalbten bezeichnen. Dıie Bezeichnung ‚Jesus der)
Christus‘ konnte LLUTr AaUuUs der Überzeugung, A4ass Jesus VO Nazareth der
gekündigte un: erwartete ess1as ISt, einem Eıgennamen werden. Somıuit
4Nn ‚Gott‘ ebenfalls LLUT 1ın eiınem klar definierten, monotheistisch-relig1ö-
SsSsCMH Ontext 1m Sinne eines Fıgennamens verwendet werden. Allerdings 1St
dieser 1InweIls nıcht verstehen, als ware der Terminus Gott, WCI11 1m
Sınne eınes FE1ıgennamens als Anrede Gottes dient, eın echter E1igenname,
vielmehr vertrIıitt diesen NUrT, als e1in Wort, das ımM Sınne eINES E1i9ennamens
Verwendung findet. Eınen wiırklichen E1ı2gennamen (Csottes oxibt 6s allerdings
1Ur ein einNZIgES Mal,; und ZW ar 1n orm des Tetragramms. Dies 1St ımmer mI1t-
zubedenken: uch Wenn WIr OLt als Name verwenden, 1St ennoch

25) Vgl hierzu CGsunter /1immermann, Der Begriff , DEr Eın Beıtrag zur Auflösung des
Atheismus-Problems, Verlag Dr. KOvaC, Hamburg 2040 (Schriftenreihe Studıen-
reihe Theologische Forschungsergebnisse, 88); ders.: tt“ 1SE hein E1ıgenname, SON-
ern 21n zweistelliger Relationsbegriff, 1n (2012) STA AN

26) CGsunter Zimmermann, Der Begriff ,,(Anm 25),
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gänzlıch verschieden VO dem wahren un: einzıgen E1ıgennamen Gottes, den
selbst u1ls otffenbart hat Nur dieser E1ıgenname VEIMAS (Csottes Wesen 4US-

zudrücken: „Während alle Benennungen (zottes 1Ur bruchstückhaften Cha-
rakter besitzen, umftasst alleın der yöttliche Name HaSchem als eıgent-
liıcher Name des Namenlosen dıe Ganzheıt (sottes und 111US5 daher
unaussprechbar se1n. Namen würden dıe yöttliche FEinheıt und Einzigkeit
spalten un:! zersplittern, während HaSchem, der Name schlechthıin, S1e be-
stärkt un bestätigt. “*
SO 1St enn auch (zottes Name Schem) „keıin Nebenaspekt, nıchts, das (5Ott
och zusätzlich offenbarte, sondern dıe innere Mıiıtte der Offenbarung (3Of=
LES, dessen Eigentliches sıch dem Begreiten entzieht un: der daher ımmer
auch fremd, unbekannt, unbeschreibbar bleıibt. (Oi1 hat selbst, ekennt CH
einen Eıgennamen, 1sSt nıcht C  9 sondern jemand, un: dieser Name 1ST
e1in Versprechen, eıne Verheißung. Denn (5511 otffenbart sıch als J  > der für
den Menschen da 1St.“ 25 Dıies bedeutet, CC die Verwendung des Wortes Ott
als Name den eınen Namen nıemals kann, selbst WE die TIradıtion
VO Nichtaussprechen auf diesen ausgeweıtet wırd Wahrer E1ıgenname 1St
und bleibt das Tetragramm, selbst W CI (Jott der FElohim?? 1mM Sınne eınes
E1gennamens 1mM heutigen Sprachgebrauch Verwendung tinden.

Der Gebrauch des Wortes Ott als Quası-E1igenname erfordert ebenfalls e1-
Nnen respektvollen Umgang. Gerade aufgrund der Ereijgnisse 1n den Teuzzu-
gCNn wurde uUu11ls Chrısten auf erschreckende, 1aber auch mahnende Art und
Weı1ise VOTLT Augen geführt, WwW1e€e wichtig CS 1Sst, sıch davor hüten, das Wort
Ott unvorsıchtig 1ERT voreılig 1n den Mund nehmen, Ansprüche
legitimieren. Wıe gefährlich der Missbrauch des Namens (Gottes ZUr Legıt1-
mierung VO Gewalt un Machtansprüchen seın kann, un: welch türchterli-
che Folgen damıt verbunden sind, wiırd heute wıeder aut erschreckende Art
un: Weıse siıchtbar, beispielsweise durch die VO ISIS(der VO

Boko Haram 1m Namen (zottes verübten Mordanschläge.

273 Verena Lenzen, Das Vaterunser und die Heıligung des göttlichen Namens ımJudentum, 1n
1Kaz 45 2016) 14—21;

28) Holger Zaborowskı, Heılıge Namen. Von (Jott UN Mensch UN dem Wunder der Spra-
che, 1: Kall 2016) 22-29;

29) So wiırd 1mM relig1ösen Judentum das hebräische Wort für Gott, Elohim, nıcht AUSSCSPIO-
chen, sondern das Heh wırd durch ein Kuf ErSetZt; sodass anstelle VO Elohim Elogim gC-
Sagl wird.
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Gewalteinschränkung durch Ehrfurcht V“OTYT (Jo0ttes Namen

Gewalt ist weder (zott och dem Glauben einen (Sott ınhärent. Diese
Sıchtweise steht 1n Gegensatz Jan Assmanns These der ‚Mosaıischen
Unterscheidung‘, der zufolge Gewalt wesentlich Zzu Monotheismus gehöre,
da durch dıe strikte Unterscheidung VO wahr un: falsch Intoleranz VOTIDPIO-
grammıert sel; polytheıistische Religionen selenVNatur A4US trıedfertig un:
offen.?0 Eıne solche Sıcht den Monotheismuss, den Polytheismus
heller erstrahlen lassen. Gerade der sprachliche Ausdruck der Entzogen-
eıt (sottes annn mıiıt Blick auf Gewalt HE Missbrauch Abhilte verschaften:
Die Forderung des Nıichtaussprechens des göttlichen Namens verlangt eıne
Ehrfturcht Gott gegenüber, die siıch gerade auch 1mM Schweigen angesichts SEe1-
116585 Namens ausdrücken al Das Nıchtaussprechen?‘ lehrt eıne Haltung
der Ehrfurcht VOT (sott un: seinem Namen. Diese Haltung der Ehrturcht oll
gewährleisten, 4SSs der Name (sottes un damıt Gott selbst nıcht für
menschliche der besser ZECSARL unmenschliche Zwecke missbraucht wırd

30) Jan Assmann, Moses der Agypter. Entzıfferung einer Gedächtnisspur, Frankfurt 2007:;
ZAHT: ‚Mosaıschen Unterscheidung‘ sıehe SN In seıiner Jüngsten Veröffentlichung (201
schlägt Jan SsSmann sanftere OoOne un:! außert sich [9) pOsıtıv über die Rolle aller Re-
lıg10nen, auch der monotheistischen: „ Warum Treue oder Wahrheit 1ın Gewalt umschlagen
un W ds Relıgion überhaupt MIt Gewalt Lun haben ollte, 1St nıcht einzusehen. Im
Gegenteıl scheint Religion das einZ1ge Miıttel se1nN, das dem Menschen gegeben wurde,
Gewalt so7zıale un:! polıtische einzudämmen un:! iıhr nıcht Gegengewalt, sondern ıne
andere Macht SeEIzZen. Diese große und unverzichtbare Aufgabe kann Religion
1L1LUr erfüllen, WeNnn s1e ihrerseits auf jede Art VO Gewalt verzichtet und hre zıvılısıerende,
humanısierende Kraft mıIıt den ıhr eiıgenen (anstatt mıiıt polıtischen) Miıtteln ausübt“(Jan Ass-
INaNnn, Totale Relıgion. Ursprünge UN Formen purıtanıscher Verschärfung, Wıen 2016,
17D

310 Papst Benedikt 3 QVAR hat Junı 2008% mıt einem Schreiben der Kongregatıion für den
Gottesdienst un die Sakramentenordnung die Bischotskonferenzen aufgefordert, den
(sottesnamen 1n der Form des Tetragramms in Liturgie, Gebet un Kirchenliedern künftig
nıcht mehr verwenden (vgl FrRu 12009|] 150) Der apst entsprach damıt eiıner
Bıtte des römischen Oberrabbiners Rıccardo 1ı egn1 Benedikt habe sıch se1n Anliegen
„sehr autmerksam un: bereitwillig angehört und ZESAQLT, dass sıch da tatsächlich ine
Abweichung VO  w der Tradıition handle“, D Segn1. Dıie Anweısung, die der apst jetzt 54 v
geben habe, se1l „eIn Zeichen des Respekts gegenüber Jüdıschen Sensibilitäten“ (JCR Be-
richte 9 aus http://www.jcrelations.net/Vatikan_untersagt_Jahwe_Nen-
nung _ın Lıturgjie.397.0.htm1?&L=2; abgerufen 0:2015).
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Fazıt

DDem ewussten Nichtaussprechen des Namens (sottes SOWI1e auch dem VOT>-

sıchtigen un!: überlegten Gebrauch des Wortes Ott kommt eıne zutiefst
theologische Dımension Z welche Leben un: Gottesverhältnis
verändern un! bereichern annn un: auch oll Dabe] können uns AUS$S dem ju-
ıschen Ontext gebräuchliche Umschreibungen (zottes durch „Der Höchs-
“  te „Der Erhabene, gepriesen se1 er  I der „Der Heılige, gelobt se1 er  D un!
dergleichen helten. Wann ımmer also VO  . Gott 1n eiınem relıg1ösen ontext
gesprochen wırd, annn das Wort durch relig1öse Ehrbekundungenu  8
werden. Damıt biıeten sıch neben den erwähnten Umschreibungen iınsbeson-
ere auch Formulierungen wWwW1e€e „Der Name se1 gepriesen”, eic d durch wel-
che das Tetragramm als der Name in Erinnerung gerufen un: zugleich die
Verbindung dieses Namens An Wesen (zottes selbst ekannt wiırd, iındem
der Name ekannt un damıiıt zugleich (Gott angerufen wiırd

„Man annn versuchen, Cott auf eınen allzu verständlichen Begritt TnN-
SCI, ıh dem menschlichen Denken unterzuordnen. Daher oilt C5S, 1M-
B Sim wieder NEeU (5OÖft als heilig anzuerkennen und sıch se1ınes Namens VeCI=

gewI1ssern. Denn in seinem Namen, der nıcht 1L1UT VO  e ıhm selbst kommt,
sondern der auch aut das unerschöpfliche Geheimnıs (zottes verweıst, zeıgt
sıch in besonderer We1se seine Heıilıgkeıt. In ıhm otfenbart sıch (3OÖft nämlich
als jener, der für den Menschen da iISt und der auf den Menschen zukommt
weıl fre1 auf ıh zukommen 1l Wer also den Namen (sottes heıligt,32
richtet sıch nıcht einftach auf Ewiıges, sondern auf die Zukunftt, auf die Je

((331ICUu sıch ereignende Ankunft Csottes.

So stellt nıcht HUr das JTetragramm selbst, sondern auch der Umweg ber den
wesentlich gebräuchlicheren Termıinus Ott eıne Chance für den interrelig1ö-
SCIl Dıalog 7zwischen Judentum un: Christentum dar.

32) Es bleibt allerdings bedenken, dass nach jüdischem Verständnıs die „Heıilıgung des ZOtt-
liıchen Namens“ (Qiddusch haSchem) weıt mehr umfasst. Dıie „Heıiligung“ erstreckt sıch
auf die ZESAMLE Lebensführung. Im Finhalten der Gebote, eıner entsprechenden Ehe- un:!
Familienpraxıs erfcC wiırd der Name geheilıgt (vgl. Verena Lenzen, Das Vaterunser Anm
27 Im Idealtfall stromt d1e Einübung der Ehrturcht VOT dem yöttlichen Namen
Iso A4US in eın umfassendes Bewusstseın, welches den Menschen 1n all seinen Facetten un:!
Lebensaspekten pragt.

33) Holger Zaborowskı, Heilıge Namen Anm 28),
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Von der etzten Einkehr
mre Kertesz (1 929—201

Wolfgang Treıtler*

Vor Jahren schon W arlr S still geworden Imre ertesz. Am ar März 2016
1St 1ın Budapest gestorben, nachdem ıhn ein Jahrzehnt lang eıne Parkınson-
Erkrankung ımmer weıter VO sıch „weggebracht“ hat, W1€e iın Letzte Eın-
hehr geschrıieben hat

„FEıne Weile schon 5a n8| ıch meınem Leben nıcht mehr tolgen, das
sıch mMI1t kometenhafter Geschwindigkeit VO AIr entifernt, während iıch
verwundert hinterher STaLtG; W1€e 6s immer kleiner und kleiner wiırd; bald
Wll"d 6S aum och wahrnehmbar se1ın Horizont, annn drehe ıch mich
auf dem Absatz un!: mache miıch mi1t verzagten Schritten auf den Weg
ach Hause. “1

Geboren November 1929 1n Budapest, rachte den erst Fünfjährigen
die Scheidung seıner Eltern 1Ns Internat.* Im Sommer 1944 wurde depor-
tiert; Buchenwald un: Auschwitz? ehrten ıhn, W as ıhm die Schule, die fürs
Leben vorzubereıten versprochen hatte, nıcht beigebracht hatte. In seinem
eigentümlıchen Stil, lapıdar, direkt GBEE 1n paradoxen Formen* schreibt 1mM

Wolfgang Treıtler, geb Aprıl 1961; Univ.-Proft. für Theologische Grundlagenfor-
schung der Katholisch-Theologischen Fakultät der Universıität Wıen mi1t Forschungs-
schwerpunkt Judentum jüdische Literatur Grundlagen des Christentums.
Imre Kertesz, Letzte Einkehr. Fın Tagebuchroman. Aus dem Ungarischen VO  a Kristıin
Schwamm , Rowohlt Verlag, Reinbek be] Hamburg 2015, 134
Dietmar Ebert, Dossıer der ATU: sıch Leben UN Schreiben 'VO  S Imre Kertesz einer
tradıtionellen Autobiographie entziehen, 1n Dietmar Ebert (He°); Das Glück des Aatonalen
Erzählens. Studiıen MYre Kertesz, Dresden 204©; 47—92, bes
Ebd
Ebd ö2; Dietmar Ebert, Atonales Erzählen ım OMAN SCHICKSALLOSEN. Vom Finden
einer Romanform, „Auschwitz“ schreibend überleben, 1n Diıetmar Ebert Hz)) Das
Glück des atonalen Erzählens Anm 23 111—133, bes 124 und 130
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Roman e1ınes Schicksallosen, 4aSS “ich mich erst 1er 1ın Auschwitz] belehren
lassen mußte, ZBeispiel darüber, da WIr u1ls 1n eiınem ‚Konzentrationsla-
er befanden. ber auch die se]en nıcht alle gleich, wurde erklärt. Das 1er
ZUu Beispiel sSEe1 eın ‚Vernichtungslager‘, ertuhr ıch Etwas gahz anderes se1
dagegen wurde gyleich hiınzugefügt das ‚Arbeitslager‘: OIt se1 das @-
ben leichter, die Verhältnisse un: die Lebensmuittelversorgung, hie(lß CS ] B

gleichlich besser, W 4S L11UTr natürlich 1St, enn auch das Ziel W alr schließlich
eın anderes.“

Imre Kertesz auf dem alten Budapester Ostbahnhof, dem Ort seiner Deportatıion.
OtfoO imago/ES 1& OST.

ertesz hatte überlebt, geriet jedoch 1in die ungarısche Dıktatur, die ıh bıs
Zu Sturz Janos Kadars unterschiedlichen Arbeıten 9 wobel
Unterstützung durch Albına Vas tand, die 1953 heiratete, un: die dafür
SOrgte, 2aSS lıterarısch arbeıiten konnte. Ihr 'Tod 1995 W al ein Tief-
punkt 1n seınem Leben.®

Imre Kertesz, Roman eines Schicksallosen. Roman. Aus dem Ungarıschen VO Christina Vı-
ragh, Rowohlt Verlag, Reinbek be1 Hamburg '/2004 128
Dietmar Ebert, Dossıer K. Anm Z Ü un 83
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Im Jahr darauf heıratete Magda Ambrus-Sass. 2001 ZOß ach Berlin,
20072 erhielt den Literaturnobelpreis, den mı1t dem Paradox „Glückska-
tastrophe‘ bezeichnete. Das hatte 1er ebenso paradoxe Gründe
Erstens: „Auschwitz un: Nobelpreıs smd 1U mal ziemlich schwer 1in ela-
tıon bringen. °
/weıtens: Er anerkannte den Mut der Schwedischen Akademaıie, deren Ent-
scheidung 1ın Ungarn weıteren antısemitischen Hass ach sıch Z0g.
Drıittens: „Teh schleppe eiınen Menschen mıiıt MI1r herum, mıt dem ıch
nıchts tun habe; ıhm zuliebe mu{fß ıch trotzdem u als ware ıch er“ 10
Das steigerte sıch Z Notwendigkeıit der Abgrenzung „VOMN dem ın der Welt
kursierenden Kertesz-Bild“11 un An bıs Z Ekel, eıner „Institu-
t1ion “ 14 geworden se1ın, un ZUur schwer durchsetzbaren Weıigerung, sıch
„ Zun Sklaven meı1ines eıgenen iırmennamens“} machen lassen.
Viertens: „Eıgentlich 1St der Nobelpreıs widerwärtig, auch WenNnn eıne FO-
SUuNs für meın Leben WT  S14 Denn fand die „Möglichkeit, iın der W EeSLI-
lıichen Zivilisation leben“ 15 un nıcht 1ın die „geistige Schlammgrube“!®
Ungarn verbannt leiben.
och orthın ıh un: seıne krebskranke Ta dıe Verschlechte-
LUNg ihrer Gesundheit 1im Jahr AT Davor die atlantısche Insel Ma-
deıira un Berlin Orte SCWCESCHH, denen sıch finden konnte. Die sympho-
nıschen Komposıtionen (zustav Mahlers begleiteten ıhn bıs zuletzt.17 Im
Tagebuchroman Letzte Einkehr oing och einmal Werk un: suchte un
versuchte verschiedene stilistische un: erzählerische Wege 1m Rückblick auf

Imre Kertesz, Letzte Einkehr Anm E 45
n

Ebd 128 un: 156
10) EBa 121
11)Eb5d. 117
12) Ebd:; 221
13) Ebd., 248
14) Ebd., 302
15) Ebd:, 307
16) Ebd.
17 Ebd Z79 Dieter Ebert, Das Romantagebuch GALEERENTAGEBUCH UunN der Tagebuchro-

Na  S ICH EIN ANDERER, 1n Dietmar Ebert Hg:) Das Glück des atonalen Erzählens Anm
2 303—345, bes 309—319
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das, W 4s durchlebt hatte, un: 1m Blick darauf, W 4S diese spaten Jahre ıhm
zejgten; als des

„Lebens unrühmlicherer Abschnmnitt. Nur Marter, LLUT Elend Ich habe
mich entschlossen, da{flß ıch nıcht lockerlasse, ıch zeichne die Schreckens-
geschichte meıner Demütigung auıf 18

Die Letzte Einkehr konzipierte un: schrıiebh als „ein gnadenloses Buch“??,
als „eın Todestagebuch“.*°

Auschwitz

Seines eigenen Vertalls hne Erlösungsperspektive*‘ ZEWI1SS, sah sıch Imre
ertesz als Zeuge der Vernichtung des europäıischen Judentums, die 1ın
Auschwitz vollzogen wurde, un daher auch als eiıne anachronistische (:
stalt, als ein „Überbleibsel“?? un

„Schriftsteller eliner anachronistischen jüdıschen Lebenstorm des C
[ut, der Lebenstorm des assımılierten Juden, Träger un Darsteller dieser
Lebensform, Chronist ıhrer Liquidatıion, Bote iıhres unabwendbaren
Untergangs”“

der 1n Anspielung auf den Roman e1INESs Schicksallosen als eın „Daseın hne
Exıistenz das 1st das zroße Novum der Epoche“ 74 Nirgendwo gehörte
AA Er fühlte den Vernichtungsdruck, der VO Auschwitz verblieb, ganz
Ühnlich W1€e Jean Amery? den 1n den 1990er Jahren las un schätzte, un:!
der davon schrieb, 4SS die UÜberlebenden 1Ur och aZzu dab}

18) Imre Kertesz, Letzte Einkehr Anm SE 312
19) Ebd 235
20) Ebd 266
21)) Dıieter Ebert, Im Spiegelkabinett gefangen. Der spate Roman LIQUIDATION, 1n Dıietmar

Ebert (Hg.), DJas Glück des Atonalen Erzählens Anm 2); 34/-—-3/0, bes 362
22) Imre Kertesz, Letzte Finkehr Anm 1);,
23) Ebd
24) Ebd
25) Imre Kertesz, Dıiıe Panne. Der Holocaust als Kultur, 1n Stephan Steiner (Hg.), Jean Amery

(Hans Maıer) Miıt eiınem bıographischen Biıldessay un! einer Bıbliographie, Frankturt
1996, 13—24; Irene Heidelberger-Leonard, Einklang ım Zweıiklang. Mre Kertesz ım Dialog
MLE Jean Amery, 1n Dietmar Ebert (H8)); Das Glück des Aatonalen Erzählens Anm 2),
E
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„geschwind Zeugnis abzulegen un: sıch annn orthın davonzumachen,
C6 26wohin S1€e eigentlich gehörten

Im chronıschen Vernichtungsdruck hıelt sıch die Konstanz der Fremdbe-
stımmung dessen, W ds eın Jude W ar un 1St ertesz SWA

„Jude 1St LL1UT für den Antısemıiten eıne eindeutıige Katezoörie ,
eine Negatıve, die durch Hass konstrulert erd Allerdings 1St ach Ausch-
wIıt7z diese Kategorıe durch Auschwitz ‚gcHaftet , W1e€e ertesz ın einem Inter-
1eCW 1m Maärz 2011

„Die Welt weılß nıcht, a4aSsSs VOL Auschwitz Antısemıit se1n bedeutet
deres als ach Auschwitz. Wer ach Auschwitz Antısemıit ISt, der 111
Auschwitz. Das 1St heute Qanz klar Darum 111US$5 I1L1all den Holocaust eın
wenıg studieren. cC78

Diesem Studıi1um der Schoa xab Wesentliches mıt ıch 111 das
CC 29zwiıischen ag un: der Welt klaffende Massengrab nıcht zuschütten

Wenn Ian VO der Gegenwart des Jahres 2016 1U zurückblickt auf die
Schoa-Reflexionen Imre ertes7z’” 1in Letzte Einkehr, annn offenbaren seıne
hellsichtigen Gedanken Prophetisches: Aus der klaren Analyse der
Gegenwart wurden die Zeichen der Zukunft erkannt un benannt.*° Aus SEe1-
1IGE Analyse VO Auschwitz erkannte ertes7z nıcht 1LLUT klar, 4Ss Auschwitz
1n die Gegenwart reicht, sondern durch dıe Gegenwart geradezu beleht wırd
Im Hınblick auf die Terroranschläge 1n New ork 1MmM September O01
schreibt „Auschwitz siıch fort, überall, 1n allem New ork Ausch-
wiıtz. Wer s<ähe das nıcht?“>1 Auschwitz verlängert sıch eshalb auch 1in dle
moralısche Überlegenheit, die Deutschland wıedergewonnen hat??, „WOo

zwanghaftes Denken S heimiısch 1st“ &5

26) Jean Amery, Ressentiments. Rede 1mM Suddeutschen Rundfunk März 1966 Miıt einem
EsSsay VO  . Horst Meıer, Hamburg 1995,

27) Imre Kertesz, Letzte Einkehr Anm D;
28) Imre ertesz Self-Exposed Exile anı Wrıiting https://www.youtube.com/watch

dv=C17eFs755Ak
29) Imre Kertesz, Letzte Einkehr Anm 1),
30) Abraham J. Heschel,;, The Prophets, New York 2001, 455—466
31) Imre Kertesz, Letzte Einkehr (Anm.1),
323 Ebd 158
33) Ebd 51
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In dieser Gründlichkeit ıldete sıch VOT allem SOgENANNTLEN Intellek-
tuellen der alte Judenhass EerNeut aus ® der sıch T4  m} auf den Staat Israel un
seiıne Auslöschung richtet. Dunkle Worte, die ertesz 1ın seinem etzten KO-
INa schrieb:

„Mır wiırd klar, da( die VO Hıtler begonnene Arbeit m1t Hılfe der Euro-
paer vollendet werden WIF d die Vernichtung der Juden, un!: 1esmal wırd
CS eın Erbarmen un eın Entkommen geben. Als Zzoge sıch der rOtfe FA
den der Weltgeschichte ımmer Statiıonen entlang 7A08 oroßen
Zie] der Judenvernichtung.“

„Zweıftellos WIF d 6 keine uhe geben, bıs nıcht alle Juden ausgerottetL
Sind. weıl „sıch die se1mt zweıtausend Jahren andauerndeJudenteindlich-
elt ZUuU Weltbild verfestigt hat.“37 „Der Judenhass lässt sıch mıt nıchts auf
der Welt vergleichen.“®
Düster auch die Summe, die ertesz hinsıchtlich der Gegenwart VO Ausch-
wIıtz in Wıssenschaft un! Offentlichkeit zieht.

„Meıne alte Prophezeiung, da die dritte (Generation den Nazısmus
rückbringen, sıch erhneUut mi1t ıhm identifizieren werde, erweıst sıch leider
als wahr.“>°9

ertesz vermutet eıne zweıte Kraft, die sıch mıt dieser Umwendung 1n Eu-
LODaA verbinden werde: den Islam und se1n „beängstigende[s] Vordringen“*0
ın Europa. Was ertes7z CFW OßB, erinnert Bat Ye’ors Schrift Europa un das
hommende Kalifat.*
Ve:Or schildert darın Strategiıen der vielfach instıtutionalisıerten Zusammen-
arbeit zwıschen Europa un arabischen Ländern, insbesondere der IIC
(„Urganızatıon of the Islamıc Conference“, der mehrheitlich muslimısche

34) Ebd
35) Ebd
36) Ebd x 3
37 Ebd
38) Ebd 15/-
39) Ebd 286
40) Ebd 176
41) Bat Ye’or, Europa UN das hommende Kalıfat. Der Islam UunN die Radıkalisierung der De-

mokratie. Übersetzung, Hıntergründe un:! Kommentierung VO  . Hans-Peter Raddatz, Ber-
lın 2013 106—-129 Europe, Globalization, an the Coming Uniwwversal Calıphate, Madison
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Staaten angehören), die einseıtigen öffentlichen Stellungnahmen geführt
un auf Boykotte Israels 1ın mehreren Schichten Un Etappen gezıelt haben
Terror un!: ÖOlboykott 1mM Jahr 1973 iısraelfreundliche Länder haben
ach dieser Darstellung ZUET: „Palästinisierung Fuüropas * geführt. Ehemalige
Natıionalsoz1alisten machten 1n dieser Zeıt wıeder Karrıere.* Was Ye’or P —
ıtısch reflektiert, zeichnet ertes7z gSanz ähnlich un! dem och die
ralısche Schwäche un: Verschämtheit hinzu, 1in die der Nationalsozialiısmus
EKuropa gebracht hat un: der Europa se1n Schicksal finden wırd

»Europa erd bald zugrunde gehen seinem einstigen Liıberalısmus, der
sıch als 1V un selbstmörderisch erwıesen hat EKuropa hat Hıtler hervor-
gebracht, un!: ach Hıtler keıine Argumente mehr geblieben: Dem
Islam sıch alle Tore auf, INnan nıcht mehr, ber Rasse un: elı-
2102 sprechen, während der Islam anscheinend remden Rassen un:
Religionen gegenüber keine andere Sprache mehr kennt als die Sprache
des Hasses.“44

Und anderer Stelle schreibt ertes7z 1n Letzte Einkehr düster:
„Das täglıche Elend des europäischen Vertalls. Europa bıttet den Islam
Gnade, zuckt un: wındet sıch VOIL Ergebenheit. Dıieses Schauspıiel wiıdert
mich Feıigheıit und moralısche Debilität werden Europa zerstoren,
seine Unfähigkeit, sıch selbst verteidigen, un: der offenkundige INOTAa-

lısche Schlamassel, aus dem s se1mt Auschwitz nıcht herausgefunden hat
Es begann mI1t eıner Erhebung die östlıche 1yranneı (Perserkriege)
un: endet mıiıt einer Kapıtulation VOT der unwürdigsten östliıchen Macht
(den Palästinensern). Requiem S

Wenn Kertesz, eın lıterarıscher Künstler un: Schoa-Überlebender, solche
Worte schreıibt, die C CEWOSCH un SCWOSCHII hat, annn machen diese
unruhiıg und gewınnen iın ıhrer Bedeutung ıhr erdrückendes Gewicht durch
die Folgerung, die ertesz daraus zieht: Es zeichnen sıch „Umriısse e1ınes

‚Holocaust‘“* ab

42) Ebd
43) Ebd
44) Imre Kertesz, Letzte Einkehr (Anm 1), 190
45) Ebd 268
46) Ebd 268
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Theologie un Christologie
Diese Düsternıs sah ertes7z 1ın einem umtassenden ontext. Denn die be-
schworene Weısheit des Schöpfers spiegelt sıch nırgends, auch WECNN der
Mensch eınen moralischen Gott erdacht hat Dıie Erfahrung lehrte ertesz
anderes: „Weder bei Gott och bei seınen Geschöpfen oibt CS Erbarmen. Des
Lebens Grundprinzip 1St das BOsSC H Dennoch: Atheismus schien ıhm keine
Option, eher eıne agnostische Balance zwischen Glaube un: Unglaube.“*?
Durch S1e erkannte CI; ass Verfettung sowohl das physische W1€e das geistige
Leben zerstoren AaAn Er rıet eiıner Art theologischer un christologischer
Diät m Andeutungen, die sehr kryptisch sınd
In Ich e1n anderer schriebh tolgende Sätze YABIS Theologie:

„Gibt CS och gültıge Sınnbilder? Dıie moderne Mythologie beginnt mıt
eiınem oigantıschen Negatıyum: (5Ott hat die Welt erschaffen, der Mensch
hat Auschwitz erschaften.
Ich stelle MI1r eıne Theologie VOIL, die sämtliche schlechten Erfahrungen
eıner Wıssenschaft zusammenTfasst, deren Sprache jedoch VO einem gott-
lichen Stal, VO eiınem metaphysiıschen Kontrapunkt gepragt ISt, 1aber HU:

rhetorisch, nıcht argumentatiy..
Theologie als stilistisch-kontrapunktische Wıssenschaft, dıe ıhre Kraft IU
och AaUus iıhrer sprachlichen Nähe der zerstörerischen Erfahrung Ausch-
wıtz holen kann, 1St vieles nıcht mehr, W 4S sS1e bısher gekennzeichnet hat, und
ann daher ehesten VO  } dem, W as sS$1e nıcht mehr ISt: besten beschrie-
ben werden.
S1e 1st ersiens nıcht mehr dogmatisch-wissend, weıl diese orm VO
Wıssen Auschwitz geschaffen hat Deklaration absoluter Satze un dement-
sprechend Deklaration verniıchtenswerter Gegenstimmen. Z weiıtens 1st s$1e
nıcht mehr Argumentatıon, weıl diese als logische orm gegenüber iıhren In-
halten gleichgültig 1St Dıi1e Hervorbringung VO Auschwitz hat gelehrt, W as

logische Stringenz anrıchten annn Drıttens: Weıil echte Rhetorik eıne Spra-

47) Ebd.,
48) Ebd., 175
49) Imre Kertesz, Ich e1in anderer. Roman. Aus dem Ungarıschen VO  . Ima Rakusa, Rowohlt

Verlag, Reinbek be1 Hamburg 2002, 100
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che hervorbringt, die dem Gegenstand der den Erfahrungen entsprechen
soll, auf die S1€e sıch bezieht, hat Theologie die Sprache der Unterbrechung lo-
gischer Stringenz entwickeln. Das erinnert Walter Benjamın, der n...
ber der logisch erschaffenen Kontinultät der Siegergeschichte die Unterbre-
chung durch die „TIradıtion der Unterdrückten“> gefordert hat Vıertens: Die
Tradıtion als Unterbrechung weIlst vielleicht dem hın, W d4ds ertesz den
yöttlichen Stil VO  e Theologie ZCNANNL hat den Stil, der das Furchtbare un:!
Schauderhafte menschlicher Erfahrungen nıcht verdrängt der übertüncht,
sondern benennt hıs ZANT: Neıge ihrer Unerträglichkeıit; diesen Stil kennt das
Gebet?! W 4S ımmer 6S auch 1St

ertesz’ Stil 1St der des Eingedenkens des TrTauens VOL eiınem namenlosen
Geheimnıis, VO dem dıie jüdische Tradıtion das larste Bewusstseıin erhalten
hat Theologie als wissenschattliche Kunst des Betens, das s1e zugleıich
schützt Beten, unkontrollierbar WwW1e die Erfahrungen, die sıch ergeben.
Von da AaUS$S sıeht das meıste, W 45 Ianl theologisch macht, tfurchtsam C119 A4USsS.

ertesz hatte ohl eıne transkonfessionelle, transrelig1öse, echte katholische
Theologıie 1m Sınn, die erst ber d1(‘3 Entsagung argumentatıver Stringenz MIit
(zott un Mensch 1m Stil des Betens tun ekommt.
Eıne solche Entsagung verlangte auch VO der Christologie, dem Spıtzen-
ereich christlichen Denkens. Denn das Faktum Auschwitz hat auch S1e 1n
ıhren Grundsätzen un!: Detauils Zzerstort. Es geht darum, sıch VO allem Bal-
last {reızumachen,

„Ahnlıch W1€e be1 eıner Diät; be1 der sıch ann auf einmal Jenes Urgan mel-
det, auf das WIr bıs dahıin nıcht achtgaben, un das EBER Platz für sıch ean-
sprucht 1n unseren Gedanken. Die Probleme der Christologie sınd
die oleichen, VO  z denen ıch als unumgehbare moralische Bürde des Holo-

57für den christlichen Kulturkreis gesprochen habe
ertesz macht j1er klar Di1e Christologie hat eiınen ınneren Zusammenhang
miıt der Schoa In ıhrer tradierten Orm 1St S1Ce eıne Bürde ach der Schoa, weıl
S1Ce die Schoa miı1ıt ermöglıchte. Sıe schuf 1n der Antıke eınen Christus, dem

50) Walter Benjamın, ber den Begriff der Geschichte, 1n ders., Sprache UN Geschichte. Philo-
sophısche E SSaYS. Ausgewählt VO  = Raolt Tiedemann. Mıt einem Essay VO  - Theodor
Adorno, Stuttgart 199 FTA 54, hıer 145

51) Ebd 153
52) Imre Kertesz, Letzte Einkehr Anm D); 3123
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Ianl se1ın Judeseıin nıcht mehr ansah°”?, un inıtu.erte eıne abendländische Kul-
tur des Antıjudaismus, VO dem selbst die Autklärung sıch nıcht lösen
konnte.° In der deutschsprachigen Christologie hat dieses Fiasko vielleicht
1Ur Friedrich-Wilhelm Marquardt wahrgenommen. Er sah sıch „hineingerI1S-
SCI] 1in eınen Kampf Neugewınnung VO Land AaUuUsSs Bıbel un Dogma, das
uns in Auschwitz versunken iISt un suchte eınen anderen Weg

Alter unAbkehr

So zeıgt sıch sehr deutlich, AasSss Dichter W1e€e Imre ertesz mıi1t ıhrem Werk
verbindliche Boten besonders für christliches Leben un Denken sınd mıt
ıhren Erfahrungen, die s$1e durchgestanden haben, un auch mıt der Last des
Alterns, VO der CI, der dem Tod Ausgelieferte, in Letzte Einkehr auch e.-

Zzählt hat Er kannte suızıdale Anwandlungen>® un dıe Resıignatıon, 1n der
„ VOIN vollkommenen Verschwinden des ‚Ich-Zustandes‘ berichten“>7 111US-

STE; beklagte den Verlust der „Intimität mıt I1r selbst“>®S, den ıhm die Par-
kınson-Erkrankung zufügte, un: fand uUurz 7ÄE göttlichen Stil des Betens
un: sel1nes alten Echos AaUuS Israel, als sıch betrachtete: „Kurzfristige LG-
bensziele. Krankheiten;: das Beın, Thrombose. ‚Wenn (3O1% mı1t mIır ISt;, WeTr 1St
annn mich>?‘ Alle enauer: alles und alle SO also sınd die etrtzten
Tageman sein Judesein nicht mehr ansah°, und initiierte eine abendländische Kul-  tur des Antijudaismus, von dem selbst die Aufklärung sich nicht lösen  konnte.** In der deutschsprachigen Christologie hat dieses Fiasko vielleicht  nur Friedrich-Wilhelm Marquardt wahrgenommen. Er sah sich „hineingeris-  sen ın einen Kampf um Neugewinnung von Land aus Bibel und Dogma, das  uns in Auschwitz versunken ist“°, und suchte einen anderen Weg.  Alter und Abkehr  So zeigt sich sehr deutlich, dass Dichter wie Imre Kertesz mit ihrem Werk  verbindliche Boten besonders für christliches Leben und Denken sind — mit  ihren Erfahrungen, die sie durchgestanden haben, und auch mit der Last des  Alterns, von der er, der dem Tod Ausgelieferte, in Letzte Einkehr auch er-  zählt hat. Er kannte suizidale Anwandlungen®® und die Resignation, in der er  „vom vollkommenen Verschwinden des ‚Ich-Zustandes‘ berichten“” mus-  ste; er beklagte den Verlust der „Intimität mit mir selbst“°, den ihm die Par-  kinson-Erkrankung zufügte, und fand kurz zum göttlichen Stil des Betens  und seines alten Echos aus Israel, als er sich betrachtete: „Kurzfristige Le-  bensziele. Krankheiten; das Bein, Thrombose. ‚Wenn Gott mit mir ist, wer ist  dann gegen mich?‘ Alle. Genauer: alles und alle. [...] So also sind die letzten  Tage ... Du bleibst allein und dich ergreift Angst.“°° Und so zieht er für sich  die Summe: „Auch ich werde sterben, und meine Werke werden verschwin-  den; es hat sich gelohnt, sie zu schaffen, aber es ist überflüssig, sich ihret-  wegen Sorgen zu machen. Sie leben ihr eigenartiges Leben, wie und solange  sie es können.“°® Und das ist immerhin etwas in einer Welt, die ärmer wäre  ohne das, was Imre Kertösz ihr hinterlassen hat.  53) Daniel Boyarin, The Jewish Gospel. The Story of the Jewish Christ, New York 2012, 157;  Shmuley Boteach, Kosher Jesus, Jerusalem / New York 2012, 197.  54) David Nirenberg, Antijudaismus. Eine andere Geschichte des westlichen Denkens, Mün-  chen 2015, 403.  55) Friedrich-Wilhelm Marquardt, Von Elend und Heimsuchung der Theologie. Prolegomena  zur Dogmatik, München *1992, 139.  56) Imre Kertö6sz, Letzte Einkehr (Anm. 1), 54 und ähnlich 222.  57) Ebd., 314  58) Ebd., 277  59) Ebd., 313  60) Ebd., 182  FrRu NF 4/2016  207Du leibst alleın un!: dich ergreıft Angast. Und zıeht für sıch
die Summe: „Auch ıch werde sterben, un meıne Werke werden verschwin-
den; G hat sıch gelohnt, s1e schatffen, aber CS 1St überflüssig, sıch ihret-

dSorgen machen. S1e leben ıhr eigenartıges Leben, w1ıe un!: solange
s1e CS können.“®° Und das 1St ımmerhın 1n eiıner Welt, die armer ware
hne das, W as Imre ertesz ıhr hınterlassen hat

53) Danıel Boyarın, The Jewish Gospel. The Story of the Jewish Christ, New York 20172 IDE:
Shmuley Boteach, Kosher Jesus, Jerusalem New VYork 2072, 197

54) Davıd Nırenberg, Antijudaismus. Fıne andere Geschichte des westlichen Denkens, Mün-
chen 2015, 403

55) Friedrich-Wilhelm Marquardt, Von Elend un Heimsuchung der Theologie. Prolegomena
ZUY Dogmatik, ünchen 1992, 139

56) Imre Kertesz, Letzte Einkehr Anm ; un ähnlich DD
57) Ebd., 314
58) Ebd., DE
59) Ebd., 313
60) Ebd 182
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Das vierte Tor

Ilse Aıchinger (1 1-2016)*

Die Iramway tährt schnell daran vorbel, als hätte s1e ein schlechtes (GewI1s-
SCH1, und verschwindet FrOLT un glänzend 1mM Dunst der Ebene So bleibt den-
Jjenıgen, die suchen, keıine andere Wahl,; als e1ım dritten Tor schon Uu-

steigen un: MmMIt schnellen Schritten dıe kleine Mauer entlang gehen,
verfolgt VO den neuglerıgen Blicken der Menschen, die VELISCSSCH haben, da{ß
CS ein viertes x1bt. Nur wenıge suchen es! Wohin führt das vlierte Tor?

Fragen S1e doch dıie Kınder mi1t den scheuen klugen Gesichtern, die eben
eladen mı1t Reıfen, Ball un: Schultasche VO der etzten Plattftorm abge-

sınd S1e tıragen keıine Blumen in den heißen Händen un sınd nıcht
geführt VO Vater, Mutter un: Grofßitante, W1e€e andere Kınder, die Ianl behut-
Sa Z erstenmal einweıiht 1n das Mysterıum des Todes! Nıcht wahr das
erschüttert Sıe ein wen12 1n Sıe iragen neugler1g: „Wohin geht ıhr?“ Nr
gehen spielen  !“ „Spielen! Auf den Friedhof? Warum geht ıhr nıcht in den
Stadtpark?“ „In den Stadtpark dürten WIr nıcht hıneın, nıcht einmal außen
herum dürfen WIr gehen! ”  n WE ıhr doch gcht?“ „Konzentrationsla-
D  ger Sagl eın leiner Knabe un gelassen un: wirtft selinen Ball In den
strahlenden Hımmel. Sıe frösteln un:! haben plötzlich C1inN leises beklemmen-
des Getühl 1in der Herzgegend, fast bereuen S1e CD, gefragt haben! och eın
unerklärliches Etwas zwingt S1e, dıie Unterhaltung fortzusetzen: AJa habt ıhr
enn dl keine Angst VOT den Toten?“ „Die Toten tun uns nıchts!“ Sıe ll
ten och iragen, 1aber steht nıcht Ort der cke eın Mensch 1mM hell-
STaUCH Anzug un beobachtet Sıe? Könnte 6S Ihnen nıcht schaden, mIiıt diesen

Am 171 November 2016; 1L1UTr wenı1ge Taxe nach ıhrem Geburtstag November, starb
iın Wıen die orofße österreichische Dıichterin Ilse Aıchinger. Aus diesem Anlass druckt der
FrRu den ersten VO  n ıhr publizierten ext und erläutert ıhn durch einıge Hınweise auf
Aıchingers Roman „Die orößere Hoffnung“. Eıne Neuauflage der 1991 (*1996) VO  e Rı-
chard Reichensperger herausgegebenen, derzeit vergriffenen Ausgabe der Werke Ise Aichin-
SCIS (8 Bde.) 1 Fischer Verlag, Frankfurt M., 1st vorgesehen.
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Kindern 1er gesehen werden? Sıcher 1ST besser, vorsichtig se1ın! S1e
verabschieden sıch also schnell un wenden sıch Vielleicht gelingt Ih-
NCIL, Ihre Herzbeklemmungen loszuwerden?
Auft dem Jüdıschen Friedhof bluüht der Jasmın, strahlend weıl un: gelassen
un: wirft Wolken VO uft 1n das fliırrende Licht der Sonne. Er blüht restlos
un! hingegeben, hne Angst, Hafß 158aLl Vorbehalt, hne die traurıgen Mög-
lıchkeiten des Menschlıichen. Über dıe Gräber wuchern Sträucher un: Blatt-
pflanzen, die nıemand mehr pflegt, ranken sıch rund den Steıin, beugen
sıch tiet hernıieder un: zıttern leicht iın der Wiäirme des Mıttags, als waren
S1E sıch der Berufung bewußit, Zeugen eıner TIrauer se1nN, die 1n alle Wınde
verweht wurde, eıner unnennbar schweren erschütternden Trauer, der TIrauer
der Verstoßenen! Und wachsen un: wachsen 1ild un unauthaltsam WwW1e€e das
Heimweh der Emigranten in Schanghat, Chicago un: Sydney, W1€e die letzte
Hoffnung der Verschleppten, W1e€e der letzte Seufzer der (setÖteten un: VeCeI-

bergen miıtleidend dıe eingesunkenen Hügel. Gelassen liegen die Toten
den zerfallenden, überwucherten Steinen. Ganz selten 1Ur OFrt INa das
Knirschen VO Schritten auft Kıes, das Geräusch des Grasschneidens der das
leise Weıinen Hınterbliebener.
Weıt draufßen, schon dle Felder beginnen, ruhen die Toten der etzten
Jahre un: beweısen 1n ıhren Geburts- un Sterbedaten, die fast nıemals eın
BaNZCS Leben zwischen sıch lassen, da{fß das Sterben gebrochenem Herzen
ebensowenıg eın Märchen 1St W1e€e die Dage VO den Urnen aus Buchenwald.
Eın Arbeiter geht vorbel, hat den blauen Arbeitsrock mıt dem ogroßen, gelben
Stern ber dıe nackte Schulter geworfen, tragt iın beiıden Händen Schaufteln
und 1mM Gesıcht eın kluges, gleichgültiges Lächeln. Sollten Sıe ıhm begegnen,

würde vielleicht „An die Haut AD ıch ıh leider nıcht heften"(
ennn eigentlich 1St 6S Ja verboten, den Stern auch 11UTr auf kurze Zeıt abzule-
gCH Rätselhaft spielt die Sonne ber dem schwarzen Marmor der zerstorten
Zeremonienhallen. Sınd enn die Toten jer wirklich Zanz alleın geblieben?
Leichter, freundlicher ınd Zzıttert ber s1e hın, kleine Insekten aumeln die
Sträucher entlang, ernher pfeift traurıg un: langgezogen eıne Lokomaotive!
Weiße Schmetterlinge gaukeln VO den Feldern herüber, eın ınd schreit orell
und jJauchzend un: verstumm wiıeder. Sınd ennn die Toten 1er wirkliıch VCI-

lassen?
Fluten nıcht vielmehr Strome VO Sehnsucht ber die wogenden Wıesen auf
S1e z ” Sınd 6S nıcht unsıchtbare Wellen rennender Liebe VO jedem Punkt
der Erde, stärker als Ha{ un Zensur, die der Wınd auf diese letzte Insel eıner
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Heımat tragt? Ist 6S nıcht gerade dieser letzte verlorene Friedhof, der durch-
lutet, durchglüht un: durchströmt VO Puls der Welt 1er and eıner
gelst1g getoteten, gefesselten Stadt 7Ans Insel der Lebendigen wırd? Ja
kommt nıcht die Welt selbst 1mM alten Glanz des Mıttags 1ebend un allumtas-
send ber die Felder SCZOSCHI, mıiıscht ıhre Stimme 1n das Jauchzen der VerstiO-

Kenen Kınder, ıhr Blühen 1n den Duftt des Jasmıns, ıhre Hoffnung 1n den
Glanz des Frühsommers, hält Miıllionen zerrissener Herzen 1n ıh-
FOCH muütterlichen Händen un SeEoNEL s1e? Sıe IC sehe sS1e nıcht!“ Oh
annn verstecken Sıe sıch Ort eım schiefen, hellgrauen Stein! „Habt ıhr die
Welt gesehen?“ Dıie Kınder werden CBEBE ächeln, ein wen12 verlegen, ein
nıg un: doch sehr gläubıg, W1€e eben alle Kınder ächeln, un: werden

„]a'“ Jetzi 1St das Erstaunen Ihnen! „Aber W1eSO sehe ıch S$1e nıcht?“
S1ıe zeıgt sıch 1LLUT dem, der s1e liebt!
Dreı Jahre spater litzen 1mM Dunkel eıner wındıgen wiılden Aprilnacht
Rande der zıtternden erwartungsvollen Stadt die Eersten Schrapnells auf un!:
tauchen ach eiınem kurzen Bogen 1Ns Dunkel zurück. AWDOF 1St die Front!“
„Wo? Auf welcher Straße? Auf welchem Platz?“ Die kleine Gruppe VO

Menschen auf dem hohen lachen ach verstumm Alle versuchen sıch
orlentlieren. Da bricht endlich eiıner die Stille: „Ich ylaube ungefähr
eim vierten Tor!“ Beım vierten Tor! Dort, die Welt se1lit langem unsıcht-
bar 11 tröstend ZUgECRCN ISt, dort, der Jasmın sehnsüchtig blühte un:
sehnsüchtige Kıiınder den Iraum VO Frieden traumten, dort, die Iram-
WaY nıcht einmal eıne kleine, eintache Endstation machen wollte, Ort 1St die

Statıion der Freiheit.!

1) Zıtıiert nach: Ise Aıchinger, Dıie größere Hoffnung. Roman, Fischer Verlags mbH,
Frankturt 1IOT. 27/2-27/5; diese Ausgabe liegt auch den tolgenden Ziıtaten A4UuS dem
Roman zugrunde. Zum ext Aas vierte Tor“ vgl eb dıe „Edıtorische Nachbemerkung“
auf 285 „Erst nach der Veröfftentlichung des Prosastückes Das oerte Tor September
1945 1m ‚Wıener Kurier‘ hat Ise Aıchinger mıiıt der Arbeıt Roman Dıie größere Hoffnung
begonnen. ‚s sollte eın Bericht arüber werden, W1e€e wirklich wWarf‘, erklärt s1e dazu. Das
Prosastück Das merte Tor wırd 1n der vorliegenden Ausgabe erstmals selt 1945 wieder -
ganglıch gemacht. Miıt Ausnahme VO tünf kleinen Korrekturen Ilse Aichingers tolgt der
Abdruck der Erstveröffentlichung VO  ; 945“ Sıehe Ortrun Nıethammer, Ilse Aichinger
‚Das LeErte Tor‘. Fıne veröffentlichte Vorstufe ZUu Roman ‚.Die größere Hoffnung‘, 1n Inge-
borg Rabenstein-Michel Francoise Retit Erika TIunner (Hg.), Ilse Aıchinger. Misstrauen
als Engagement® Wendelin Schmidt-Dengler ZU Gedächtnis, Verlag Köniıigshausen Neu-
IZLaNTl, Würzburg 2009, /3-—86; sıehe auch: Norbert Freı, Ilse Aıchinger. Topographie, Yın-
HETUNS UN Gedächtnis, eb 87—98
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Editorische Nachbemerkung (Christoph Michel)
Ilse Aichingers Prosastück „ Das vierte Tor- verötfftfentlicht 1m „Wıener Ku-
rier“ VO September 1945, dem ‚Jahrestag‘ des deutschen Angriffs auf Po-
len, 1St ıhre Publiıkation, Vorstufe ZU Kapıtel „Das heılıge Land“ ihres
Komans „Die oröfßere Hoffnung“.* Spielplatz der Kınder ISt der Alte Jüdi1-
sche Friedhof in VWıen, Teil des Zentraltriedhofs 1mM Bezirk Sımmerıng, al C-
legt auf einem 18 P VO der Israelitischen Kultusgemeinde VO der Gemeinde
Wıen erworbenen Grundstück. Dieser, stadtauswärts in die freıe Natur ber-
gehende, (Irt erhält 1er eıne eU«C Bezeichnung: Aus dem Bet-ha-Kevarot
wırd eıne „Insel der Lebendigen“, die „letzte Insel eıner Heımat“ and
eıner „gelst1g getoteten, gefesselten Stadt“. Bevor der ‚Spielplatz‘ erreicht ISt,
wırd der Leser WwW1e eın Fremder, der Ort Un Zeiıtumstände och nıcht kennt
un S1€Ce VO den Kındern erfragt, durch CIn Klıma der Angst und Beklem-
INUNS geführt, das 1aber nıcht VaHC bleıbt, sondern sıch 1n einer Topographıie

ß
Nm. Va

a } x
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(

K
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VWıen, Zentralfriedhof, Tor (Israelitische Abteilung).

Erschienen 1948 1M Verlag Bermann-Fischer, Amsterdam.
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des Terrors konkretisiert: 1ın den Hınweilisen auf die „scheuen“ Gesichter der
Kınder, das Verbot, die öffentlichen Parkanlagen betreten (als Ersatz kon-
zedierten die Machthaber zynısch die Nutzung des Friedhofs), das Schreck-
WOTTL „Konzentrationslager“, die Furcht VOT eiınem Spitzel „ein Mensch 1m
hellgrauen ANZUe). Und selbst die Gegenwelt, die „Insel der Lebendigen“,
erweIlst sıch als nıcht ımmun Bedrohung un: Angst, Wenn in ıhrer
Schilderung die ede 1St VO den „Emigranten IN Schanghai, Chicago un:
Sydney“, den „Urnen AUS Buchenwald“, den an gebrochenem Herzen“
fruh Gestorbenen, dem Gelben Stern (und dessen, WCI1N auch ET gedachte,

Anheftung die nackte Haut), VO den 1ın der Pogromnacht 1938
„zerstorten Zeremonıienhallen“, VO „Hafs un Zensur“. Scheinbar beiläufig
geht Ende des Texts die Beschreibung 1ın Fragen über, dıe das Getto AaUuUs
Tod un TIrauer öffnen un: transzendıieren, Worte w1e€e „Sehnsucht“,
„Glaube“, „Hoffnung“ un: .LBiebe“ zulassen, Statisches 1n Bewegung verseit-
Zn und den nüchternen Ton höherstimmen. Der ‚Epilog‘ deutet AaUS veran-
derter Blickrichtung, VO der Innenstadt AaUs, das Heranrücken der Beftfreıier

eıne Nacht 1mM Aprıil 1945; die Feuerzeichen der Front erscheinen ber
dem ‚Spielplatz‘ der Kınder, e1ım 1erten Tor, der „ersteln| Statıion der rel-
eıt  CC
Elemente dieser scheinbar einfachen, 1aber ın ıhrer Genauigkeit doch abgrün-
digen Beschreibung, die nıcht den Anspruch erhebt, eıne Parabel se1ın,
kehren 1n Ilse Aıichingers el Jahre spater beendetem Roman „Die oröfßere
Hoffnung“ wıeder, 1in dem jedoch alle Dımensionen un arameter 1Ns Wan-
ken geraten un: alle Gewissheıiten verlorengegangen se1ın scheıinen. Mıt
Rückschlägen ihrer ‚grofßen Hoffnung‘ auf ein Ausreıisevisum wırd Be-
sınn des Romans die ‚Protagonistıin‘ Ellen konfrontiert, e1INs der jJüdıschen
Kınder, un doch, als Halbjüdin, eınes, das „den Stern nıcht tragen I1NUSS WwW1e€e
dıe andern“, Eınzelkämpfterin leıbt, herausgehoben auch durch die Inten-
S1tÄät iıhrer Vıisıonen W1e€e ıhren elementaren Lebenswillen und ıhre ZUDa-
ckende, bisweilen ıntuıtıve, Solıdarıtät, die wıederum e1ım Versuch, dıe VO
ıhr geliebte jüdische Grofßfßmutter VOT der Deportation reiten, ıhre
renzen gerat. uch das Spıel der Kınder aut dem jüdischen Friedhof, dessen
hıinter der Ausgelassenheit stehenden Ernst bereits der ‚Prätext‘ thematisiert
hatte, mündet 1n die rasende Fahrt iın einer Trauerkutsche, die 1Ns Heıilige
and führen oll U: sıch stattdessen 1im Kreıse dreht „ Sprangt AB  ' C schrie
der Kutscher zornı1g un rüttelte die schlafenden Kıinder ‚Springt 1b! UÜberall
sınd Posten, WIr sınd 1m Kreıs gefahren. Schaut, da{fß ıhr weıterkommt!
Alles 1St verloren, WIr kommen nıcht mehr ber die Grenze!‘ ‚Wır sınd schon
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darüber‘, rietfen die Kıinder Sıe 218 un TFannten; hne sıch och e1nN-
mal umzusehen, 1ın das Dunkel zurück.“
In unklen Räaäumen spielt sıch 1mM weıteren Verlauf des Romans das mehr un:
mehr VO der Deportation bedrohte Leben dieser klugen W1e€e tapferen
Kinder 1b 1m Versteck auf dem Dachboden eınes Hauses, in dessen Man-
sarde eın alter Mann ıhnen Englischunterricht (für die erhoffte Zukunft ach
der Auswanderung) 21bt, iın den düsteren Wohnungen, in denen die Kınder
eınen Geburtstag feiern versuchen un: spater das orofße ‚Weihnachtsspiel‘
iımprovısıeren, bevor die Gestapo eintrıifft; 1mM Schlafziımmer der Gro{fßmutter,
die sıch iın Ellens Gegenwart durch Gıtt das Leben nımmt, den Häschern
zuvorzukommen: schließlich in den Stollen, Bunkern un! Luftschutzkellern,
1n denen Ellen während der Luftangriffe der „Finsternıis“ selbst begegnet, ehe
S1€, auf dem Rückweg 1n die umkämpfte Stadt, „ Zrn Friedhof“, den Freun-
den, “nach Hause“, VOT eıner der Zzerstorten Brücken den 'Tod findet:
„Noch einmal hörte Ellen das grelle, erschrockene Schreien des remden Sol-
daten, s1e sah Georgs Gesicht ber sıch heller un durchsichtiger, als jemals

W ATl.

‚Geotg, dıe Brücke steht nıcht mehr!‘

‚Wır bauen s1e neu!“‘

‚Wıe oll S1€e heifßen?‘
‚Die orößere Hoffnung, UNlSCIC Hoffnung!‘
‚Georg, Georg, ıch sehe den Stern"‘

Dıie brennenden Augen auf den zersplitterten Rest der Brücke gerichtet,
Sprang Ellen ber eıne aus dem Boden gerıssene, emporklaffende Straßen-
bahnschiene un: wurde, och ehe die Schwerkraft s1e wiıieder ZUur rde ZOB,
VO eıner explodierenden ranate 1in Stücke ger1ıssen.
ber den umkämpften Brücken stand der Morgenstern.
In ıhrer „Rede die Jugend“” anlässlich des ıhr VO eıner SchülerjJury 1988
verliehenen „Weıilheimer Literaturpreises“ hat Ilse Aıchinger den Zeithinter-

Abgedruckt 1n Ilse Aıchinger, Dıie größere Hoffnung. Roman, he. VO  . Rıchard Reichensper-
SCI, Fischer Verlags GmbH, Frankfurt I9 AT SN
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grund ihres Romanss, der für dıe Entscheidung der Jugendlichen ausschlagge-
bend SCWESCIL W äl, weıl „für QIE Geschichte verstehbar gemacht habe“4

och einmal iın Erinnerung gerufen:
S sınd 1n wenıgen Tagen tünfzıg Jahre her, se1lt Hıtler sıch Osterreichs be-
mächtigte, un: meıne Famaılıie, viele meıner Freunde un: ıch beginnen muf{fßs-
ten, dıe Flucht vorzubereıten. Selbst diese Flucht glückte, WAaTlr s$1e UuMsSCc-
ben VO Angst un: Todesschatten. Achtzehn Monate spater begann der
Krıeg un WIr mufsten auch die Hoffnung, lıehen un VOT dem Terror,
der rasch sıch oriff, werden, ın eıne Hoffnung verwandeln, die
dem 'Tod standhielt. Damals schlofß iıch mich eiıner Gruppe VO bedrohten
Jungen Leuten Wır alle Bomben un geheimer Staatspolizei
VO dieser Hoffnung ertüllt. Und als der Krıeg ımmer offenkundiger seinem
nde Zug1ng, ekamen WIr Angst VOT diesem Ende, Angst VOT der Befreiung.
Davor, da{fß WIr ann vielleicht nıcht mehr 1mM Stand se1ın würden, jeden Tag als
den ersten un etzten nehmen, davor, da{fß WIr wıeder iın den Irrtum VCI-

jelen, ware möglich, jede verweıgerte Begegnung, jeden unterlassenen
Freundesbeweis doppelt un: dreitach nachzuholen, aber spater, INOTSCHIL,
übermorgen. In der Zeıt der Verfolgung zab 65 eın Später. Jeder konnte Je-
den Augenblick VO HASETET Seite gerissen werden, jede Stimme W ar NEeEUu

un!: ostbar W1€e die Stimme eınes VO Grabe wıeder Auterstandenen.
Und heute? Wıe 1St D heute möglıich, die Ahnungen bewahren?“
Und S1€e fügt, WwW1e€e eıne Antwort, eiınen VO Inge Scholl gesprächsweise
geäußerten Satz

: VOD der Verharmlosung dart eın Tag erührt werden‘ Sıe 6S fast
nebenbei, W1e€e InNnan eben das Selbstverständliche SaglL, das nıcht weıter erläu-
FEr werden mu{.“>

Ebd DF
Ebd
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Der „Freiburger Rundbrief“
un seiıne Verbindung Caritas

Eugen Baldas*

[ass der Tıtel „Freiburger Rundbrief“ nıcht ein Blatt der Freiburger Lokal-
meınt, sondern eıne internationale Zeitschrift ZUFT Thematık „Christen

un: Juden“, 1St VOT allem für Jungere erklärungsbedürttig. Die langjährıge
Verbindung zu Deutschen Carıtasverband DCONV),; hne die der „Freibur-
CI Rundbhrief“ ohl aum entstanden ware un: bıs heute bestanden hätte,
1St tast gänzlıch 1n Vergessenheit geraten. Wenn ab dem Jahrgang 201 mMI1t e1l-
11C erweıterten Konzept der bisherige Obertitel als Untertitel weıtergeführt
wırd un: institutionelle Verbindungen wechseln, lohnt ein Rückblick auf die
Geschichte der Zeitschrift.

Gertrud Luckner „Botschafterin derMenschlichkeit“

1936 wurde Gertrud Luckner Mitarbeiterin 1im DCOV. Den ıhr VO arıtas-
präsident Benedict Kreutz übertragenen Arbeitsbereich „Kırchliche Krıiegs-
hıltsstelle“ hat S1Ce „nach ıhren eıgenen, persönlıchen Vorstellungen un: Ver-
pflichtungen Orlentiert un: mı1t iıhrem grenzenlosen Engagement geprägt“.'
Se1it Begınn der nationalsozialistischen Gewaltherrschaft hat s1e iın riskantem
Engagement zahlreiche Juden VO der Deportation 1ın eın Konzentrationsla-
SCI SOWIl1e Hılfsaktionen für bereıts Deportierte durchgeführt. 1941
erhielt S1e VO Erzbischof Dr Conrad Gröber eınen UusweIls als „Beauftragte
Z Durchführung VO notwendıgen Aufgaben der außerordentlichen Seel-
SOrge. Zur Verhaftung während eıner Dienstreise März 1943 kam CS;
weıl die Gestapo S1E se1it 1933 1MmM Visıier hatte un!: Hınweıse VO Verbindungs-

Dr. ugen Baldas, 993—7201 Referatsleiter für den Fachbereich Gemeindecaritas beım EK
1n Freiburg Br.; 7Zweıter Vorsitzender des ereiıns Freiburger Rundbrieft
Hans-Josef Wollasch, Gertrud Luckner / Botschafterin d€7' Menschlichkeit“, Verlag Herder,
Freiburg 1M Breisgau 2005,
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9auch AUS der Carıitaszentrale 1in Freiburg, erhielt.? Sıe wurde
mehreren Orten vernommMen und schließlich als Schutzhäftliıng 1m Frauen-
konzentrationslager Ravensbrück/Mecklenburg ınhaftiert. In der tolgenden
Leidenszeıit W ar eine Arbeıtskollegin 1n der Carıtaszentrale Partnerın für die
eiınmal 1m Monat genehmigte Kommunikation; der DEV übernahm dıe
Wohnungsmuiete un verwahrte Möbel un: ausrat. Gertrud Luckner ber-
lehte diese Zeıt der Entwürdigung un: auch den kräftezehrenden Fußmarsch
ach Westen. Die Befreiung durch die Rote AÄArmee ermöglıchte ıhr ach
Kriegsende die Rückkehr ach Freiburg un die Wiıiederaufnahme ıhrer T A-
tigkeıt e1m IIEN. Dort eıtete S$1e tortan das Referat „Verfolgtenfürsorge“;
S1Ce Ssetzte sıch für jüdische Überlebende eın un! drängte aut Entschädigung
für Juden begangene Verbrechen.

Wıe es ZU „Freiburger Rundbrief“ ham

Gertrud Luckner erkannte, „CASS die Wurzeln des christlichen Judenhasses
un: dıe Abweısung alles Christlichen eım jüdischen Volk LL1UTr herausgerI1Ss-
SCH werden konnten, WCI11 beıide verständnısvoll auteinander zugıngen
Den „Freiburger Rundbrief“ entwickelte sS1e mM1t eiınem leinen Kreıs CHNSA-
gierter Katholiken, dem die Versöhnung VO Chrısten un: Juden eiıne S
bensaufgabe geworden W ar Christen sollten mehr berJuden erfahren, Jüdı-
schen Mıtbürgern begegnen un Freundschaften schließen, un: umgekehrt
sollten Juden sıch für Chrısten öffnen Im Geleitwort für den „Rundbrief ZUr

Förderung der Freundschaft 7zwischen dem alten und dem Gottesvolk
1m (eliste der beiden Testamente“  + der Titel des als Iyposkript verviel-
taltıgten ETSFCNH Heftes schreibt S1e „Im Anschluss die Hılfstätigkeıit in
den Verfolgungsjahren, dıie 1mM Auftrag des verstorbenen Erzbischotfs VO  —

Freiburg, Dr. Conrad Gröber, als Carıtasreferent der Fuldaer Bischofskonfe-

Vgl Hans-Josef Wollasch, „ Betrifft: Nachrichtenzentrale des Erzbischofs Gröber ın yYE1-
burg C Dıie Ermaittlungsakten der Geheimen Staatspolızeı Gertrud Lucknere
Karlsruher Beıträge AT Geschichte des Nationalsoz1ialismus 4, Konstanz 1999 Die
Akten C11NECN keinen Namen des Verbindungsmannes beim DCOV; nach Kriegsende ıdentifi-
zierten Zeugenaussagen als Informanten den Schulleiter des Seminars für Wohlfahrtspfleger,
Franz Xaver Rappenecker; vgl Hans-Josef Wollasch, Gertrud Luckner (Anm E
Georg Hüssler Alwin Renker, Vorwort ZUuE Luckner-Biographie, 1n Hans-Josef Wollasch,
Gertrud Luckner (Anm L:
och hıs Jg V, eft (ohne die Hinzufügung „Freiburger®
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LT un: 1mM Rahmen des Deutschen Carıtasverbandes 1n tast allen deutschen
Diozesen erfolgte, wurde 1m Frühjahr 1948 1n Freiburg 1n einem leinen
Kreıs Interessierter erortert, welche Konsequenzen AUS der Tatsache 71e-
hen se1en, 4SS 1n der HıtlerzeıtZ ersten Mal Chrıisten un: Juden gemeın-
SAa verfolgt worden sind Dabe!ı wurde auch dıe Herausgabe eıner Korres-
pondenz9 die das Verhältnıis 7zwischen den Angehörigen des alten
un! denen des Gottesvolkes informıerend und erklärend behandeln
un: dıe verhängnisvolle gegenseılt1ıge Unkenntnıiıs überwinden helfen

(‘5oll

Dem ersten Herausgeberkreıs gehörten mıt Gertrud Luckner und arl
Thieme, Professor für Geschichte un: Staatsbürgerkunde der Pädagogı1-
schen Akademıie 1n Elbing, der se1ıner Gegnerschaft Z Nationalso-
z1alısmus 1935 1in dıe Schweiz emi1griert W al, auch Msgr. Kuno Joerger, Gene-
ralsekretär des DCO V, un:! Kupert Giessler, Mitbegründer der „Badıischen
LZeitung:; Adresse der Geschäftsstelle des „Rundbriets“ WAarl. Deutscher
Carıtas-Verband, Werthmannplatz 4, Freiburg.

Verbindung ZU Deutschen Caritasverband (1m
Von 1948 bıs 1968 W al der DCV der Rechtsträger des „Freiburger und-
briefs“ Die Herausgeberschaft des Rundbhriefs W ar mı1t dem Amt des (Gene-
ralsekretärs und spater dem Präsıdentenamt des DOCV verzahnt; der T1IEN
übernahm Kosten für Erstellung un Versand. Als Kuno Joerger 1959 starb
wurde Georg Hüssler dessen Nachfolger. ach dem altersbedingten Aus-
scheiden VO Trau Luckner AUS dem DCOCV F3{} 41 Dezember 1968 wurde
das VO ıhr geleitete Reterat „Verfolgtenfürsorge“ aufgelöst. Die 1m „Freıi-
burger Rundbrief“ behandelten 'Themen-® Bıbel un Theologie, Jüdische
Geschichte un: Judentum, Christlich-jüdische Beziehungen, Christlich-Jü-
dische-muslimische Beziehungen, Verfolgung un: Widerstand, Zi0onısmus
un: Staat Israel]l autzunehmen un: diskutieren SOWI1Ee Begegnungen ZW1-
schen Christen un: Juden tördern, lieben eın auch für die Zukunft zülti-
CI Auftrag. Um diesem längerfristig eın institutionelles Fundament g-
ben, kam der Gedanke auf, für den Fortbestand des „Freiburger Rundbriets“

5) „Rundbrief August 1948,
Vgl den „Registerband“ ZuU „Freiburger Rundbrief“, Jahrgänge FE(1948-1 978) 1981,
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eınen eigenständıgen Vereın gründen, auf der Grundlage des Bürgerlichen
Rechts, un: für diesen Vereıin e1ım Fınanzamt Freiburg die Gemeimnnütz1g-
eıt un: e1ım Amtsgericht Freiburg den Eıntrag 1Ns Vereinsregister ean-
tragen. Dazu brauchte CS eıne Gründungsversammlung, eıne datzung, Grün-
dungsmitglieder un: eınen Vorstand. Am Dezember 1968 fand die
Gründungsversammlung 9 ecun Gründungsmitglieder, darunter Georg
Hüssler, Generalsekretär des DCV, gaben dem Vereıin den Namen
„Freiburger Rundbrief. Arbeitskreis für christlich-jüdische Begegnung“. Als
Vorstand wurde Dr Gertrud Luckner, als stellvertretender Vorstand Dr Rır-
pert Giessler gewählt; der Eıntrag 1Ns Vereinsregıister des Amtsgerichts rel-
burg erfolgte 11 Februar 1969 Damıt konnte der „Freiburger und-
brief“ nahtlos weıter erscheıinen.

Miıt der Rechtsträgerschaft durch eınen gemeınnützıgen Vereıin W ar die
Tür offen für eiıne Förderung VO dritter Selite ZUur Finanzıerung VO  = Perso-
nal- un: Sachkosten. Tau Luckner, die fortan ehrenamtlich die Arbeıt be-
wältigte, erhielt eıne hauptamtliche Unterstützung. Zur Weıiterführung ach
ıhrer beruflichen Carıtas-Zeıt emerkt Luckner: „Dass die mıiıt dem ‚Freı-
burger Rundbrief‘ verbundene Arbeiıit weıtergeführt werden kann, verdan-
ken WIrFr der Unterstützung der Deutschen Bıschotskonferenz un: der
Weiterförderung durch den Deutschen Carıtasverband V“7 Dem Heraus-
geberteam gehörte wıeder Georg Hüssler d VO 1969 bıs 1991 Präsıdent des
DEN: die Postanschriuft des NEeUu gegründeten ereıns W ar weıter das Werth-
mann-Haus 1n Freiburg.
Auft Inıtiatıve VO Luckner un: mıiıt Unterstützung des DEMV wurde 1n
Naharıya/Israel eın Altenwohnheim für aufgrund der „Nürnberger (32;
setze“ verfolgte Christen errichtet. Das Haus 1n Naharıya W ar 1978 bezugs-
fertig un!: wurde ach Gertrud Luckner benannt:; Weihnachten 1979
konnte s1€e ZUFT Einweihung „ihres“ Hauses ach Israel kommen.?®

Zum Geburtstag VO Gertrud Luckner, 1m Oktober 1985, richtete der
DOCV eiınen Festakt 1mM Lorenz-Werthmann-Haus in Freiburg au  N Präsıdent
Georg Hüssler, Erzbischof Oskar Saıer, Oberbürgermeister Rolt Böhme und
Werner Nachmann, Vorsiıtzender des Zentralrats der Juden 1n Deutschland,

/) „Freiburger Rundbrief“, 0© GE Folge, Dezember 1969, Umschlagseite
Vgl Elisheva Hemker, Das Altenwohnheim Gertrud Luckner In Naharıya, 1: rKu
(2000) 2/4, 276
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würdıgten die Jubiların Trau Luckner selbst berichtete ber ıhr 1E
ben un: ıhre Tätigkeit
Im Sommer 1987 erschiıen die letzte Ausgabe des VO Gertrud Luckner C1-

Verantwortung zusammengestellten „Freiburger Rundbriets“ 10 We1-
tere Ausgaben konnte SIC ıhres hohen Alters nıcht mehr bewerkstelli-
SCHh ach SCILHETE Ausscheiden aus dem Präsıdentenamt eiım 1IEV
kümmerte sıch Georg Hüssler MmMIit Alwin Renker die Weıter-
führung des „Freiburger Rundbriets 1ın Rechtsträgerschaft des ereıns

„Freiburger Rundbrief Zeitschrift für christlich-jüdische
Begegnung Neue Folge Rechtsträgerschaft des ereıns
„Freiburger Rundbrief e.
Es herrschte Ungewissheıt ob un: WIC 65 Weıiterführung des „Freı-
burger Rundbriets kommen könne ach längerer Pause konnte MI1t Unter-

des 1997 wıeder CTE Mitgliederversammlung des
ereıns einberuten werden: diese wählte GProf Dr Alwın Renker VAUR C1-

sten Vorsitzenden un: Nachfolger VO IIr Gertrud Luckner un Dr Georg
Hüssler zZzu stellvertretenden Vorsiıtzenden Damıt un! auch mithilte
Inıtıatıve des Freiburger Erzbischofs Oskar Saler WTr die Weıiterführung des
„Freiburger Rundhriets Rechtsträgerschaft des ere1ıns Freiburger und-
briet siıchergestellt. Tau Luckner erlehbte och die Herausgabe der ersten be1-
den Jahrgänge „Freiburger Rundbrieft. Neue Folge“; S1IC starb Mr VOTL ıhrem

Geburtstag,. am 31 August 1995.
Di1e „Neue Folge“ begann 993/94 Das Konzept wurde aktualisiert Format
un: Layout wurden veräiändert der Titel MI1t dem Zusatz „Neue Folge C-

hen ab Heft 1/2000 durch den Zusatz „Begründet VO Gertrud
Luckner Erganzt Di1e rühere Erscheinungsweise unregelmäfßigen Ab-
ständen wurde auf C1iNeE vierteljährliche umgestellt un: die Hefte erhielten

Vgl Clemens Thoma, Gertrud Luckner Selbstzeugnısse und Anlıegen Entschlüsselung ıhres
Anlıegens aAM dem Freiburger Rundbrief. FrRu (2000)

10) Der Band enthält die Dokumentatıon der Festakademie Gertrud Luckners Ge-
burtstag, der Erzbischof Sajer un der HEMV. eingeladen hatten, 1Ne noch VO Frau
Luckner zusammengestellte Vorschau aut die nächste „Rundbrief“ Folge

H5 Der DCV yab GE Rechtsgutachten SOGET-: Klärung der Weıterführung des Freiburger Rund-
briefs“ Auftrag Näheres dazu Vereinsarchiv Freiburger Rundbrief DE
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eıne CUH«C Struktur. Vereinsführung un: Hauptschriftleitung, dıie biısher alleın
be1 Gertrud Luckner lagen, wurden Der „Freiburger Rundbrief
Neue Folge“ (FrRu NF) erhielt wıieder eıne finanzıelle Förderung durch den
Verband der Diozesen Deutschlands VDD

Herausgeber der Zeitschrift W al der Vereın Freiburger Rundbrief . VE den
Vereinsvorstand hatten Alwın Renker Vorsitzender) un:! Georg Hüssler
(stellvertretender Vorsitzender) inne; Hauptschrittleiter wurde Clemens
Thoma, Protessor für Judaistık 1n Luzern, der bereıts seıt 1972 7zweıter
Schriftleiter der Seıte VO Gertrud Luckner SCWESCH Wal, geschäftsfüh-
rende Schrifttleiterin 1ın der Arbeitsstelle Freiburg wurde Ursula Blum C:le=
I1NECINS Thoma notiert 1m Geleitwort 1mM Heft des Jahrgangs der „Neuen
Fölge des „Freiburger Rundbriets“

„Der Freiburger Rundbriet wurde 1n den Jahren se1nes Erscheinens e1-
TI ‚dokumentarischen Journal ber die vielfarbige Palette des jüdisch-
Ohristlichen Lebens un: Rıngens'. So 1St Ww1e€e Dr. Gertrud Luckner

pflegte einer ‚Institution' geworden. In den einschlägigen Ver-
zeichnıssen tguriert der Abkürzung FrRu Unter der Verantwor-
Lung VO Dr Luckner erreichte der FrRu 35 Jahrgänge. Ihr Rückzug
verursachte eınen Mangel 1n der christlich-jüdischen Bewegung, be-
sonders 1mM deutschsprachigen Raum. IJa mu{ sıch der FrRu wıeder
melden! Er mu{fß für eıne orößere Dauer un eıne nachhaltigere Beeinflus-
SUNS breıter Bevölkerungskreise, besonders der Jugend, einstehen, e1-
878 vorurteılsfreien un: friedliebenden Gesellschaft die Wege bere1-

17T  =

Die Geschäftsstelle des „Freiburger Rundbriefs Neue Folge“ konnte Räume
des Instıtuts für Religionspädagogik der Frzdiözese Freiburg mietfreı NUutL-

DE  an [)as Institut für Religionspädagogik W al dafür eıne gute Adresse, W ATl 6S

doch Gertrud Luckners Anliegen, die Verständigung VO Chrıisten und Ju-
den MI1t dem „Freiburger Rundbrief“ 1n der Schule un: besonders 1m Sk
gionsunterricht tördern: AB hatte s$1e Hefte des „Freiburger Rundbhriets“
Zr Verfügung gestellt.*”

12) Clemens Thoma, Geleitwort, 1n „Freiburger Rundbrief Neue Folge“ (1993/94) Z
13) „Freiburger Rundbrief“, Folge 12,; Dezember 1977 Umschlagseıte „Wır SCIM-

den dieses eft wiederum sämtlichen Religionslehrern öheren un Mittelschulen und
solchen Persönlichkeiten E be]l denen WIr eın besonderes Interesse für dıe behandelten
Themen annehmen.“
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Miıt dem Neubau des „Karl Rahner Hauses“ stand e1n Umzug 1n die Rat-
hausgasse d nde Junı 2016 W ar eın Umzug in die Uniiversıitäts-
strafße ertorderlich. Es W ar (und ISt) eıne orofße Unterstützung, ass das Erz-
bischöfliche Ordinarıiat Freiburg dem „Freiburger Rundbrief“ die
Geschättsräume kostentreı ZUF Verfügung gestellt hat

Verbindungen ZU Deutschen Carıtasverband (1996-2016)
Am Begınn der „Neuen Folge“ bestanden seıtens des „Freiburger und-
brief“ 11LUr wenıge Verbindungen R DC  F Um weıterhıin eıne Brücke
den Arbeitsfeldern un:! Miıtarbeıitern der Zentrale des DEN haben, bat
Georg Hüssler 1mM Sommer 1996 den Referatsleiter Gemeinindecaritas 1mM
DGV.: Dr. Eugen Baldas, dem Vereın Freiburger Rundbrief als Miıtglied
beizutreten. In den damalıgen Arbeitsbeziehungen WTr das Anliegen VO

Gertrud Luckner, die Begegnung zwıischen Chrıisten und Juden aktıv Öördern
wollen, implizit enthalten: Mıt der Zentralwohlfahrtsstelle der Juden o1bt
ın der Bundesarbeitsgemeinschaft der Freıien Wohlfahrtspflege Regelkom-

munıkationen auf der Ebene der Verbandsleitung un auf der Arbeıitsebene
Ireften Sachthemen, Bürgerschaftlichem Engagement un: re1l-
wiıllıgendiensten. Als 1mM Zuge des Leıtbildprozesses 4—9 eın
Blickwinkel be] der Carıtas aufkam, ehrenamtliche Tätigkeit ber den
bıinnenkirchlich-katholischen Bereich hınaus 1n die Gesellschaft öffnen,
entstanden be1 der Bıldung VO Freiwilligen-Zentren VOT Ort CuUu«Cc Koopera-
tionen. In Göttingen gelang CD ein Freiwilligen-Zentrum aufzubauen,
dessen Mıtträgern auch die jJüdısche Gemeıinde gehört.‘* Diese orm der Fi1=
sammenarbeıt zeıgt, 4aSss ber den interreligiösen Dıiskurs hınaus auch der
Wunsch ach Aktionen interrelig1öser Solıdarıtät esteht. Be1 der Ausgestal-
t(ung des Martınuswegs ZU 1700-Jährigen Jubiläum des Geburtsjahres des

14) Dıi1e jüdische Gemeinde Göttingen 1St Mıtträger des Freiwilligen-Zentrums Göttingen;
Gründungsträger 1St dıe Carıtas Göttingen; weıtere Mıtträger sind der Diakonieverband,
die kath Pfarrgemeinde St Paulus, Bündnıs 90/Die CGrünen un: Stadtverband Göttingen.
Zum Freiwilligen-Zentrum Göttingen Marıa Herting Wolfgang Krell ugen Baldas
Raıner Roth (He.), Freiwilligen-Zentren. Ferment eInNeYr solidarıschen Gesellschaft, Fre1-
burg Br. 2007, 196 Zum Arbeitsansatz der Freiwilligen-Zentren: ugen Baldas A
resa Bock / Johann Michael Gleich Michael Helmbrecht Raıner Roth, Modellverbund
Freiwilligen-Zentren. Bürgerengagement für 2INnNe freiheitliche un solidarısche Gesell-
schaft. Ergebnisse UN Reflexion, Bd 203 Schrittenreihe des BMESF], Stuttgart 2001
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Martın 1n 2016 mi1t „Orten des Teilens“ sınd eım Freiwilligen-Zentrum
Augsburg solidarısche Aktionen VO Christen, Juden un: Muslimen 1m
Blick.!> Zum Andenken Gertrud Luckner stiftete der DCV eınen Wıssen-
schaftspreıis, der 1MmM Oktober 27006 erstmals verliehen wurde. Miıt dem „Ger-
trud-Luckner-Preis ZUT Förderung der Wissenschaftt 1ın der Sozialen Arbeıit“
wırd alle 7wel Jahre eıne herausragende Abschlussarbeıit Unıversıitäten
der Hochschulen ausgezeichnet.'®

43

„Stolperstein“ in Erinnerung
Dr. Gertrud Luckner.

Verlegt VOT der Gertrud-Luckner-Gewerbe-
schule in Freiburg Br. (Kirchstraße).

oto ugen Baldas.
N

Als 1mM Rahmen VO Strukturänderungen 1mM DEV 2012 das Arbeitsteld
„interrelig1öser Dialog“ als Teilbereich der Gemeindecaritas NCUu geschaffen
wurde, gab C555 selt dem Ausscheiden VO Gertrud Luckner 1968 erstmals
wiıeder einen direkten dienstlichen Auftrag, den christlich-jüdischen Dıiıalog
un!: Begegnungen 1n Arbeitskontexten der arıtas reflektieren. Im Herbst
2013; als Krankheıt un: 'Tod der langjährigen un: erfolgreichen Arbeıt VO

Dr. Georg Hüssler (T Aprıl un Dr. Alwıin Renker T Dezember
eın nde SETZLEN, wählte die Mitgliederversammlung des ereıns rel-

burger Rundbrief G Dr Christoph Michel 7AR Vorsitzenden HA IIr Fil-
SCH Baldas Zzu stellvertretenden Vorsitzenden. Es stand die Aufgabe A die
Herausgabe der selt 993 /94 vierteljährlich erscheinenden Hefte lange
fortzusetzen, bıs entweder eıne Weıiterführung gesichert der entschieden

15) Vgl ugen Baldas, Weg ımM Werden: Der Martınusweg durchzieht SAaNZ Europa, 1N: C’arıtas
2014, Jahrbuch, Freiburg 2013; ME} Vgl auch ugen Baldas orge Nuno Raılıner
Roth (Hg.), Freiwillig. FEtwas bewegen! Impulse au 20017AQ, Freiburg - Br. 2012 403

16) Nähere Intormationen Zu „Gertrud-Luckner-Preis“ und YAUSE Bewerbung finden siıch
ter https://www.caritas.de/glossare/gertrud-luckner-preıs.
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sel,; A4SS der „Freiburger Rundbrief“ Zu Abschluss kommen un: der Vereıiın
„Freiburger Rundbrief. Arbeitskreis für christlich-jJüdische Begegnung V“C
aufgelöst werden musse. Es vab auch ASSIVe finanzielle Probleme: Der Ver-
band der Dıiözesen Deutschland reduzierte bereıts se1t 1999 die FOr-
derung und stellte diese 2013 gänzlıch eın zahlreicher Bemühungen
un! anerkennender Schreiben.!7 Absenkung un Austall der VDD-Miıttel
konnten antänglich miıt Spenden VO Dr. Renker, Dr Hüssler un!: zahlreicher
Förderer des „Freiburger Rundbriefs“ aufgefangen werden. Ab 2014 Walr

1€eSs 1n gleichem Umfang nıcht mehr möglıch.
In dieser Sıtuation Iud der neugewählte Vorstand mI1t Unterstützung der (5e-
meıindecarıtas e1ım DEMV. eınem „Zukunftsworkshop ‚Freiburger und-
brief‘“ iın die Katholische Akademıie Freiburg e1n, Inhalte, Formen un:
Förderwege für dıe Weıiterführung der Zeıitschrift diskutieren un: die HS
gebniısse 1n eıner „Neukonzeption ‚Freiburger Rundbrief‘“ bündeln.!®
Mıt den Ergebnissen des Zukunftsworkshop wurde schliefßlich ein gangbarer
Weg PTE Weiterführung skıizzıiert.

Die Erzdiözese Freiburg half be1 der Entschuldung un!: stellt weıterhın die
Räume für die Geschäftsstelle des „Freiburger Rundbrief“ kostenfreı YAHRE

Verfügung. uch der DCV selne Unterstützung fort. zu eınen durch
die Errichtung un: Pflege des „Vereinsarchiv Freiburger Rundbrief“, alNgCc-
oliedert das se1it langem bestehende „Gertrud-Luckner Archiv“, zZzu

deren durch die UÜbernahme des Buchbestands ZUuU Thementeld „Christen
un! Juden“, der 1mM Lauf der Jahre AUS Schenkungen un: Prütexemplaren iın
der Geschäftsstelle des „Freiburger Rundbrief“ eiıner Bibliothek ANSC-
wachsen WTr un infolge der Verkleinerung der Geschäftsstelle in deren Räu-
INCNN nıcht mehr aufgestellt werden konnte. Diese Bücher konnten 1NZW1-
schen 1in der Carıtasbibliothek Freiburg 1n eiıner ektion „Freiburger
Rundbrief Begegnung Chrıiısten un: Juden“ zusammengeführt werden; der
Bestand ann erweıtert werden:; die Bücher siınd ausleihbar.!?

17) VO arl Kardınal Lehmann und Proft. Dr. Hanspeter Heınz, dem Leıter des (e-
sprächskreises „Juden un: Christen“ beim ZakK; dıe Akten 1M Vereinsarchiv des „Freıi-
burger Rundbriets V“

18) Der „Zukuntftsworkshop ‚Freiburger Rundbrief‘“ tand 1mM Februar 2014 STa die Mitglie-
der des ereıns „Freiburger Rundbriet und weıtere Erhalt der Zeitschrift nteres-
sıerte nahmen der Zusammenkunft teil. Die Dokumentation des Zukunftsworkshops
liegt 1n der Geschäftssteile un: 1M Vereinsarchıiv beiım DEV- VO  —

19) Bibliothek des Deutschen Caritasverbands, Freiburg: wwwi.carıtas-bibliothek.de
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Das besondere Buch

Hubert Frankemölle, Vater 1m Glauben? Abraham/Ihbrahim in Tora,
Neuem Testament und Koran. Herder Verlag, Freiburg 1 Br. 2016 520
Seiten.

7Zu Recht Hubert Frankemölle 1m Jitel des Buchs e1In Fragezeıichen,
enn die Berufung autf Abraham als „Vater des Glaubens“ 1mM ınterrelig1ösen
Gespräch 1St bedeutend, die Frage provozlierend un berechtigt. Sıe zielt auf
die Legıtimıität dieses Bezugs un macht auf die Getahr ıdeologischer Vereıin-
nahmung autmerksam. In profunder un: detaillierter Exegese sıchtet ran-
kemölle bıblische Texte des Ersten un Zweıten Testaments un: vergleicht
S1e mıt Texten Z111 Person Abrahams AaUus dem Koran un: den Hadıthen. Die
Unterschiede in den Heılıgen Schriften der Tel monotheistischen Religionen
sınd sehr ausgepragt, sodass der kritische Lesende durchaus den Schluss 71e-
hen kann, AQe der erweIls auf Abraham für eiıne gemeınsame Glaubensbasıs
nıcht ausreichend 1St.

Das Buch basıert auf ökumenischen Semıinaren (evangelisch, römisch-katho-
lısch, jüdısch, muslımisch) Abraham, veranstaltet VO der Uniiversıität DPa-
erborn un! der dortigen „Gesellschaft für christlich-jüdische Zusammenar-
beıit“, SOWI1e weıteren interrelig1ösen Gesprächen. Als Beıispiel für die Getahr
unhinterfragter Deutungshoheit tührt Frankemölle die Erzählung 1n Gen
A die in christlicher Tradıtion geradezu „textwıdrıig“ als Geschichte VO der
„Opferung Isaaks“ dargestellt werde (1I%) Vor 3() Jahren sEe1 iın Deutsch-
and W1€ eıne „abrahamische umene“ entstanden nder Vor-
aUSSELZUNG, I11all könne sıch auf Abraham als gemeınsamen Vater des Gläu-
ens berufen, se1 das einıgende Band“ (13) Z bedenken se1 aber, 4aSS das
Verhältnis der Tel Religionen un untereinander e1ıne Konfliktge-
schichte darstelle, die dıie gemeınsame Berufung auf Abraham problematisch
erscheinen lasse. Der Begriff ‚abrahamıische umene“ gehe auf Lou1is-Fer-
dinand Massıgnon (1883-1963) zurück un: thematisıere Zuerst die Bezıe-
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hung 7zwıischen Chrıisten un Muslimen. Frankemölle verdeutlicht, A4Ss HU

e1in tolerantes Miıteinander der Religionen mehr Frieden führe 473 Vor-
aUSSCIZUNG 1erfür selen die Anerkennung Andersgläubiger un: der Erwerb
VO Kenntnıissen ber andere Religionsgemeinschaften (21) Zugleich
der Autor, den Begriff „abrahamıische umene“ überzustrapazıeren. Als
Exeget geht CS Frankemölle dıe Frage: „WI1e dıie lexte der Bıbel 1m Alten
und Neuen Testament Abraham thematisıeren un: ob die Suren des Korans
MmM1t Ibrahım den bıblisch bezeugten Abraham meınen“ (36)
DDas Buch enthält acht Hauptkapıitel, die 1mM Folgenden der ENISPFE-
chenden römiıschen Zıtfer Z abgehandelt werden: Literarısche un: AL

chäologische Gedächtnisorte Abraham: I1) Abraham 1ın der hebräisch-Jü-
ischen Bıbel; FE Abraham 1n der griechisch-jüdiıschen Bıbel: IV) Abraham
1n der christlichen Biıbel (Neues Testament); Dıie Rezeption des bıblischen
Abraham-Bildes 1mM Christentum außerhalb der Bıbel bıs Mohammed: VI)
Di1e Rezeption des bıblıschen Abraham-Bildes 1mM Judentum außerhalb der
Bıbel bıs Mohammed:; VII) Di1e Rezeption Abrahams 1mM Koran; Bıbel
un: Koran lesen; Ausblick: „Abrahamıische Okumene“?

Bereıts innertestamentlich ex1istieren unterschiedliche Interpretationen
Gen 11—25, die die überlieferte Erzählfigur jeweıils 1ICUu kontextualisıieren
(45) Die gemeınsamen biblischen Bezugspunkte Abrahams Herkuntftt, 'Tod
un: Begräbnis verdeutlicht Frankemölle archäologischen Funden AauUus

Mambre un: Hebron (64) Deutlich werde aber auch, 24SS die Erinnerungs-
yeschichte Abrahams Zzuerst „Erzählung“ un: nıcht „Geschichte“ se1 (67),
enn die Texte, Frankemölle, erlaubten 1Ur sehr bedingt eiıne hıstorisch
ıde Rekonstruktion.

I1) Die bıblıschen Bücher selen „eıne VO Glauben gepragte prophetische
Deutung der Vergangenheıt“, wobe]l deuteronomisch-deuteronomuistische
un priesterliche TIradıtionen verschiedene Akzente SCIZIeCHN (84) ach Gen
12275 se1l Abraham auch die genealogische Klammer zwischen Israel un: den
Völkern 85) Verheifsung einer Nachkommenschaft un: des Landes gehör-
ten iın der bıblischen Abrahamserzählung9auch 1er se1 das Ver-
trauen Abrahams autf das Wort CGsottes entscheidend f} Herausgehoben
wırd 1ın der Folge die Stellung Isaaks un: Jakobs gegenüber Ismael un: Esau
115) Dıie Erzählzusammenhänge dienten dazu, die jüdısche Identität
stärken 18) Fazıt: „Dıie Abraham-Erzählungen 1n enesI1is haben eıne Bruü-
ckenfunktion: S1e stehen erzählerisch 7zwischen der Menschheitsgeschichte
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Gen 11 un: der Geschichte Israels un seıiner Nachbarvölker“ Di1e
auf Abraham bezogene Vertrauensaussage in Gen 15 wırd spater auf andere
Völker erweıtert, sodass dem „Bekenntnıis JHWH als Gott Israels dıa-
ektisch un komplementär das Bekenntnis JHWH als (5Oft für alle“
entspricht
I1LL) In der Septuagınta werde 1ın Gen 156 der Schwerpunkt bezüglıch bra-
ham stark auf dessen Vertrauen („episteusen“ [griech.]: vertraute/glaubte)
gelegt un der Glaube Abrahams hervorgehoben
IV) Im Neuen Testament werde die Gestalt Abrahams „christlich“ kontextu-
alısıert Vor 3.1161'1'1 11 Apostel Paulus wırd AbrahamZVorbild des
1n Csott vertrauenden Gerechten. uch für die neutestamentliche Zeıt oilt die
Aussage: „Jüdische Religion War 1m Alten Testament un: AAHT: DE Jesu auch
die Religion der Gnade Sıe betonte dıe Zuwendung (sottes den Menschen
un!: Israel, nıcht die Werkgerechtigkeit“ Paulus steht als griechisch
sprechender DiasporajJude 1m Ontext der Vieltalt VO  . Glaubensüberliefe-
FuNnscCh des damaliıgen Judentums 153) „Der biblische Abraham, W1e€e Pau-
lus ıh rezıplert un: interpretiert, 1efert die Begründung für das paulinische
Evangelıum“ 4159 Die paulınısche Abrahamrezeption I1NUSS jedoch theolo-
gisch, argumentatıv zwiıischen Galater- un Römerbrief, sehr differenziert
werden (16 1 wobel deutlich wiırd, ass Paulus als jüdischer (T) Schriftgelehr-
ter schreibt „ Im Galaterbrief dachte VO der unıversalen Heıls-
verheißung Abraham her un verabsolutierte S$1e mi1t der Folge, aSs die
heilsgeschichtliche Bedeutung der Offenbarung (zottes S1inal Israel N1-
vellierte bzw. negıerte. Hıer 1M Römerbriet denkt Paulus auch unıversal. Es
o1bt ein heilsgeschichtliches ‚Zuerst‘: den Bund Gottes mMIt Israel“ Der
abrahamische Glaubensweg 1St für Paulus entscheidend, ennn dıe Rechtftferti-
SUNsS als Vertrauen auf CGsott oilt für Juden un: Nıchtjuden gleichermafßen

81) „1Immer 1St 6S Gott, der andelt un alles ewirkt: 1mM Leben un! 1n der
Auferweckung Jesu Christologische Aussagen, auch 1mM Römerbrief, STE-
hen diesem theozentrischen Vorbehalt“ Fur Paulus 1STt entsche1-
dend, 4SS sowohl Juden W1e€e Niıchtjuden letztlich glauben W1€ Abraham
VOT selner Beschneidung (19%5 wobel die Erwählung Israels unwiderruflich
1St In den 1er Evangelien differenziert sıch die Abrahamrezeption bıs

Joh ‚3159 Mıt diesem Text lässt sıch ach Ansıcht Frankemölles eıne
1abrahamische Okumene jedoch aum begründen (243), enn allein die tor-
male Zugehörigkeıt Abraham 1St theologisch nıcht ausreichend.
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Die Dıifferenzierung der Abrahamrezeption durch die Kıirchenviäter sSe1
bısweilen spekulativ un: tendiere eıner fast ausschliefßlich christologi-
schen Lesart

VI) Im hellenistischen Judentum, be1 Philo VO Alexandrıa, bılde die Fı-
gur Abrahams dıie philosophische Basıs VO TIranstormation (2729: der Bezug
auf Abraham eröffne „allen Menschen den wahren Weg 74558 FEinheit VO Ver-
nunft un Glauben. In ıhm WIr d Abraham ach allegorisch-ethischer Lesart
Vorbild des stoischen ıdealen Weısen“ Be]Il Flavıus Josephus werde das
bıblısche Abraham-Bild 1ın den römisch-hellenistischen Kulturkontext hı-
eın erzählt (28

VIIL) Im Koran wırd die Person smaels gegenüber Isaak bevorzugt
„Anders als 1m Neuen Testament erd die Geschichte Abrahams 1m Koran

entscheidend erweıtert un: transtormiert“ 300) Abraham se1 der Vater
vieler Völker un: umtasse alle Geschlechter der rde (307): tatsächlich habe
aber die Verabsolutierung Mohammeds auf dıe Lesart Abrahams massıve
Auswirkungen 319 Ww1e€e die Suren Z 3, 6, 9 11 12 14, 1 16 un: zeigten.
Die Muslime se]en die eigentlichen Kınder Abrahamss, enn auch Ismael g_
ore 1in die „Kette der Gesandten Gottes und seıner Glaubenszeugen“
Abraham werde 1b Sure 21 7R Prototyp des Monotheisten, der Ab-
göttereı und für den Schöpfer des Himmels und der rde kämpfe, un: gelte
letztlich als Gründer VO Mekka (Sure 22) „Dem muslimischen Abraham,
der alle Vorschritten des spateren Islam einhält könnenJuden un: Chriıs-
ten VO ıhrem Glauben her nıcht zustiımmen“ Die Abrahamrezeption
1mM Koran lasse sıch 1n T1 Bereiche einteıjlen: die Auseinandersetzung MmMI1t
dem Polytheismus; dıe Ankündigung der Nachkommenschaft durch den Be-
such der Tre1l Männer be] Abraham un die Verbindung Abrahams/Is-
maels Mekka BaR der Kaaba 406) Es gelte daher „Muslimischer Glaube
1St W1e€e Jjüdıscher Glaube und christlicher Glaube 1n der Tradıtion Jesu
eıne Lebensordnung, nıcht 1Ur Bekenntnis“ (415) Im Koran exıistiere die
Vorstellung des Gerichts-Tages ure 1,4), der autf einen „Tun-Ergehen“-Zu-
sammenhang verweıse „FPuür jüdische un christliche Leser ekommt
der Koran adurch eıne stark normatıve, tordernde un! perrnanent mıt dem
Schatten des Gerichts drohende Ausrichtung“ Diese Botschaft des (7e-
richts die Vorstellung VO Verantwortungsübernahme VOLAadUuS (423); da-
für stehe wıederum Abraham (424), mı1t dem sıch Mohammed yänzlıch iıden-
tifiziere: „Der Islam versteht sıch ausschliefßlich als „Religion Abrahams“ (430).
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Grundsätzlich se1 dıe Frage stellen, W1e€e spatere Rezıpıienten eınen
Text verstünden: „Verständigung un: Dialog s1c!) VOTIAaUS, die Über-
ZCUSUNG des Anderen wahrzunehmen“ Deutlich werde dabeiı, ass eın
überkontessionelles Gespräch 1Ur be1 vergleichbaren hermeneutischen Vor-
aUsSSEIZUNgEN gelıngen könne Ebenso zelte die jüdısche Weısheıt: „Das
Vergessenwollen verlängert das Exıl, un das Geheimnis der Erlösung heißt
Erinnerung E Das bedeute, sıch Formen ıslamıscher Gewalt-
theologie erınnern; 1mM Neuen Testament se1 VO eınem milıtärıischen Kon-
Zept keıine ede „,Kriegerische‘ Texte oibt 1n allen reı monotheı1s-
tischen Religionen. Das Grundproblem 1St die Verquickung mıiıt at-
licher Macht un: Gewalt. Zurzeıt hat der Islam 1er se1n besonderes
Problem“ Jede Religionsgemeinschaft stehe 1ın der Gefahr, die eigenen
Heıiligen Schritten politisch miıssbrauchen. Es komme also darauf A die
jeweılıgen ‚Gewalt‘-Texte eıner Humanıtät transtormıeren

Diese Fortschreibung selbst finde sıch bereıts 1ın bıblischen Texten ber
Gewalt, die durch das Gebot der Feindesliebe transtormiert un weıterent-
wickelt wurden Im Koran verhalte 6r sıch jedoch anders, ennn der M1-
lıtärısche Kampf die Gegner des Islam se1l gefordert (460) Fazıt: SI DFa-
hım 1ST nıcht Abraham. Es 1Sst dıe exklusıve muslimische Grundüberzeugung,
Aass Abraham/Ibrahim VO  . Grund auf eın Jude (wıe 1m Neuen Testament),
sondern eın Muslim 1St  CC (465 Eıne Anderung dieser Sıchtweise se1l 1Ur MOg-
lıch, WE sıch die grundsätzliche Perspektive auf koranısche Texte der histo-
risch-kritischen Forschung stelle un W1e€e eıne neuzeıtliche Autklä-
rLung durchlaute 477) Aber ein abrahamischer Dıiıalog habe eben auch
Grenzen, „auch WECINN die Te1 monotheistischen Religionen für den Frieden
1in der Welt, für Gerechtigkeit un: Bewahrung der Schöpfung eınen geme1n-

Auftrag haben“ 483) tellen musse sıch der theologisch Interessierte
1aber auch dem Faktum, 4SS das Verhältnis der reli Weltreligionen zuelnan-
der divers, problematısch un!: kontrovers se1

Nıcht 1L1UT aufgrund der Eindringlichkeit se1iner Recherche, sondern auch ın
der Ehrlichkeit seınes Fazıts wirkt Frankemölles Buch 1mM Sınn O-
z1ierend un zwıngt theologischer Oftenheit 1n Bezug aut den STAaTLUs qUO
der ede VO  = der „abrahamischen Ikumene“ Es 1St jedem theologisch Inter-
essierten un ökumenischen Dialog Beteiligten warmstens empfehlen.

Wılhelm Schwendemann, Freiburg Br.
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Katharına VO Kellenbach, The ark of Caımn: Guuilt and Denial in the Post-
War Lives of Nazı Perpetrators. Oxtord Unıiversıty Press, Oxtford/New
ork 2013 D Selten.

Wer dieses Buch lıest, I1USS sıch auf erschütternde Einsiıchten gefasst machen.
Auch WT schon mıt Aspekten des NS- Ierrorregımes 1St, wırd
Neues un: Verstörendes ertahren. Katharına VO Kellenbach, Protessorin
für Religious Studıes SE Mary's College in Maryland/USA, legt mIıt dieser
Untersuchung Ergebnisse mehrerer Forschungsaufenthalte 1n verschiedenen
Ländern VO  Z Da S$1e selbst A4USs Deutschland STAMML, konnte s1e das Archıiv-
mater1a| 1n der Orıiginalsprache uswertitfen In ıhrem OrWOort legt s1e offen,
2SS ıhr Forschungsinteresse auch AUS persönlıcher Betroftenheit resultiert:
Ihr Onkel Altfred Ebner W al als stellvertretender Gebietskommuissar der
verantwortlıch für das Massaker den Juden 1n der ukrainıschen Distriıkt-
hauptstadt Pinsk, das zwıischen dem Oktober und dem November 1947
stattfand. Innerhalb VO re1i Tagen wurden durch Erschiefsungen etwa

01010 Menschen ermordet hauptsächlich Frauen und Kınder.
Wer mıt eiıner solchen Schandtat eınes Angehörigen konfrontiert wiırd, gerat
1n ein Dılemma. In dieser Siıtuation sınd reı unterschiedliche Reaktionen
möglich: Loyalıtät mıt den Angehörigen den Preıs der Verdrängung VO

Schuld: Dissozuerung VO der eigenen Famılie den Preıs der Verleug-
NUunNng der Identität:; der der mühevolle Versuch, sıch der tamılıiren Vergan-
genheit stellen. Katharına VO Kellenbach hat diesen Weg gewählt. Ihr
Buch legt eindrucksvall davon Zeugnis ab
In acht Kapıteln Kellenbach sıch mıt den unterschiedlichen Facetten ıh-
6S Themas auseinander: Im einleitenden Kapitel „Das Zeichen des Kaın  CC
entfaltet S1Ee die These, ass das Kainsmal (vgl Gen 4,15) als Symbol für eiınen
glaubwürdigen Umgang mıt Schuld dienen ZEndas Es reicht nıcht AaUs, Schuld
„bedingungslos“ vergeben (so W1€e 6S 1in der christlichen Theologie jJahr-
hundertelang verkündet worden 1ist) Eıne Wahrnehmung für d1€ Perspektive
der Opfer und echte Betroffenheıit ber das ıhnen zugefügte Leid 1St auf Se1-
ten der Täter notwendig, damıt Schuld aufgearbeitet werden annn Das
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Kaıinsmal steht für eiınen ffenen Umgang MIt Schuld: der Täter 111USS5 dauer-
haft mıiıt ıhr leben un: ekommt ennoch die Chance auf eınen Neuanfang
zugesichert. Dass 1es be] den Nazı-Verbrechen nıcht geschehen ist,
belegt Kellenbachs Buch auf bestürzende Weıse. Im zweıten Kapitel,
„Schuldbekenntnisse un Amnestieforderungen“, S$1e sıch mıi1t der Rolle
der Kırchen unmıttelbar ach Kriegsende kritisch auseinander: „Predigten
un Gesprächskreise 1ın Internierungslagern bedienten ebenso WwW1e€e otffizielle
kırchliche Verlautbarungen die gefährliche Vorstellung VO  — ‚Kollektiv-
schuld‘, iındem S1€e€ dıe allgemeıne Sündhaftigkeit des Menschen betonten un:
ein diffuses Geftfühl VO gemeınsamer Schuld vermittelten, welches den e1n-
zelnen Tätern ermöglıchte, iıhre persönliche Verantwortung verleugnen.
Diesen frühen Debatten ber die Schuldfrage lag dıe unausgesprochene KEr-
wartung zugrunde, 4SSs AUS jedem Schuldbekenntnis der Anspruch auf Ver-
gebung un auf Befreiung VO der Last der Vergangenheıt resultiert“ (28)
Im dritten Kapitel, „Glauben dem Galgen“, werden die etzten Worte
VO Kriegsverbrechern analysıert, die diese unmıttelbar VOT der Vollstre-
ckung der Todesstrafe außerten. Die FExekutionen wurden amerıikanı-
scher Mılıtärregierung 1ın Landsberg Lech VO 1945 bıs 1951 insgesamt
78 Personen vollstreckt. Unter den dokumentierten etzten Worten finden
sıch L1UT T1 Außerungen, 1n denen Bedauern ber die begangenen Taten
A Ausdruck gebracht wırd Alle reıi StammMmen VO gewöhnlichen Krımi-
nellen. Di1e Nazı- Läter dagegen starben 1MmM ungebrochenen Glauben ıhre
eıgene Unschuld MI1t dem milıtarıstıschen (sestus des Hero1ismus.
Das vlierte Kapitel vergleicht der Überschrift „Gereinigt durch
Schuld?“ den Lebensweg VO Oswald Pohl, eiınem nochrangigen General der
Wafifen-SS, der für die wirtschaftliche Organısatıon samtlıcher NS-Lager
verantwortlich WAal, MI1t dem Schicksal der Kapo-Frau Klara Pförtsch: Sıe 1ST
die einz1ge Person 1ın der Untersuchung VO Kellenbachs, be] der die Unter-
stutzung elınes Gnadengesuchs durch den Gefängnispfarrer abgelehnt wurde,
da S$1e als „wahre menschliche Bestie“ valt (27) Es 1St ohl ein Zufall, 4SS
sıch 1er eıne Tau handelt, ennn weıbliche Gewalttätigkeit War eıne Aus-
nahme un: CITERLE besonderen Ansto(ßSß. ehr als ZWanZzıg Jahre ıhres Lebens
hatte Pförtsch 1in den unterschiedlichsten Gefängnissen verbracht. Ihre Per-
sönlichkeit W ar gebrochen durch die Schuld, dıe S$1€e erlebt un: begangen
hatte. Im Kontrast azu steht Oswald Pohl; der seiınen Lebensweg Mıt-
hılfe des Gefängnisseelsorgers Karl Morgenschweıis 1in der Autobiografie
„Credo Meın Weg (3Öötts aufgezeichnet hat Er schreıibt, ass dıe „Schuld“
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eıne „Läuterung” für ıh SCWESECN se1 (94) un: spricht ennoch VO  .

„Schuld“ 1Ur 1n Anführungszeichen un: in orm rhetorischer Fragen.
Kapitel fünf, „Von ehrenwerten Opftern un: einsamen Sündenböcken“, be-
fasst sıch mı1t der veränderten Selbstwahrnehmung VO NS-Verbrechern 1n
den 60er Jahren: och ımmer S1e VO  } ıhrer Unschuld überzeugt,
konnten dabe] aber ımmer wenıger auf vesellschaftliche Akzeptanz zählen
Im sechsten Kapitel, „Schuld erben“, wiırd eın 77-seıitiger Brief analysıert, den
Artur Wıiılke 1MmM Jahr 1966 seinem Sohn anlässlich VO  - dessen Geburtstag
schrieb. Wılke W arlr Massenerschiefsungen VO Juden in Mınsk (Weißruss-
land) beteilıgt. Der Vater möchte se1ıne Glaubwürdigkeıit gegenüber seinem
Sohn durch vermeıntliche Offtenheit erhalten: 1n der Tat 1st in dem langen
Text vielfach VO „Fehlern“ (seltener auch VO  D „Sünde“) die ede Und doch
1STt auch dieses Selbstzeugnis sehr unbefriedigend, ennn die Auseinanderset-
ZUNS MmMI1t Schuld bleibt gewunden, allgemeıin un! abstrakt, hne das Leid
der Opfter in den Blick nehmen.
Das sıiebhte Kapitel behandelt dem Tıtel „Natürlıch werde ıch der
Se1ite meı1ınes Mannes stehen“ die Rolle der Ehefrauen VO angeklagten un:
verurteılten Nazı-Verbrechern. Viele VO ıhnen schon VOT ihrer Heırat
eıner mınut1ı1öOsen ıdeologischen Überprüfung unterzogen worden, un: LaL-

sächlich standen s1e auch ach 1945 der Seıte iıhrer Ehemänner, hne deren
Vergehen 1ın Frage stellen der Betrofftfenheit arüber außern. uch 1er
spielte die Begleitung durch Seelsorger eıne verhängnisvolle Rolle, enn
ter Verwelıls aut die Unauflöslichkeit der christlichen Ehe ermahnten diese die
Frauen, ıhrem Mann allen Umständen „die TIreue halten“
Im etzten Kapıtel, „Erinnerung als Last un als Gnade“, wiırd schliefßlich der
Lebensweg VO Z7wWel NS- Tätern nachgezeichnet, die ach dem Krıeg eıne
kirchliche Lautbahn einschlugen: Matthıas Defregger W ar Weihbischof der
Erzdiözese München un: Freising, als 1969 durch eine Reportage des Maga-
Z1Ns Der Spiegel öffentlich gemacht wurde, AaSs 1944 in dem ıtaliıenıschen
orft Filetto d; Camarda die Erschießung VO Gefangenen angeordnet
hatte. uch 1er 1St CS schockierend, WwW1e€e die kirchliche Obrigkeıt (ın diesem
Fall Kardınal Döpfiner) ıhn deckte. Defregger leugnete seıne Tat nıcht, beriet
sıch aber darauf, Aass s1e 1m Sakrament der Beichte ekannt habe und ıhm
1erfür die Absolution erteılt worden sel. Eıne Versöhnung mıt den Bewoh-
Cr des Dortes un: den Angehörigen der Opfter hielt nıcht für ertorder-
iıch Auft ruck der emporten Offentlichkeit wurde ıhm VO der 10zese
eiıne andere Tätigkeit zugewlesen.
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Eınen anderen Umgang mi1t der schuldhaften Vergangenheıt hat (Otto Zakıs
gewählt, der bereıts 1mM Alter VO Jahren ZUur S> gekommen W al un: 1in den
Konzentrationslagern Buchenwald un Majdanek eingesetzt wurde. Schon
OIrt erlebte OmMente des Erschreckens ber die verübten Verbrechen un:
emühte sıch vergeblich se1ıne Versetzung. ach dem Krıeg arbeitete

Z7Wel Jahre 1n eiınem belgischen Kohlebergwerk un: verstand diese Zeıt als
selbstauferlegte Bufße Anschliefßßend wurde evangelıscher Pfarrer 1n
Frankreich. 19772 MUSSTE 1n Duüusseldort 1mM Prozess ber die Verbrechen 1n
Majdanek un! beeindruckte dabe!] durch die (ın solchen Verfahren
selten beobachtende) Oftenheit un Bereitschaft ZUr Selbstkritik. och
auch Zakıs annn nıcht als eın posıtıves Beıispiel dienen. Fur ıh scheint se1ın
Schuldbekenntnis VO Gericht nıcht der Anfang, sondern das Ende eıner ehr-
lıchen Auseinandersetzung miıt der eigenen Vergangenheıt SCWESCH se1n.
Denn anschließend konstatıiert „Bıs 1972 beschäftigte mich meıne Vergan-
genheıt mächtig. ber Aunl Wul'd€ iıch diese Dınge los, besonders diejenıgen,
die mich persönlich betroffen hatten, un: ıch habe mich auch innerlich VO  =

diesen Sachen abgewandt und mich auf meınen Berut konzentriert. Ich
bezweiıfle immer mehr ob WIr Menschen verantwortlich se1n können für
Sachen, d1e weıt 1n der Vergangenheıt liegen ob sS1€e wirklich ob diese Dınge
bedeutsam leiben für mich kam diese Angelegenheıit 1972 nde Ich
habe eınen Berut un: Famılie“ 202} och 1m Jahr 2008, als VO Kellenbach
für ıhre Recherchen eın längeres Telefonat mM1t Zakıs führte, beendete die-
SCS mıt den Worten, fühle sıch nıcht schuldig, ennn „iıch habe nıemanden
erschossen. Heute sehe ıch mich selbst 1m Zusammenhang mMI1t den Ereigni1s-
SCI1 VO 1941 bıs 1945 als Opfter un: nıcht als Täter“
Katharına VO Kellenbach legt miıt diesem mutigen Buch einen wichtigen
Beıtrag Zur Aufarbeitung der NS-Vergangenheıit VOT un: arüber hınaus
ZuUur theologischen Reflexion der für den christlichen Glauben orundsätz-
lıchen Frage VO Schuld un: Vergebung. Eindrücklich zeıgt s1e, ass Verge-
bung nıcht hne Reue möglıch 1St Eıne baldıge Übersetzung 1Ns Deutsche 1St
diesem Buch sehr wünschen!

Jutta Koslowski, Gnadenthal
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Imre Kertesz, Der Betrachter. AufzeichnungennAus dem Unga-
riıschen VO Heike Flemming un!: Lacy Kornıitzer. Rowohlt Verlag, Reinbek
2016 254 Seıten.

Vom ungarıschen Literaturnobelpreisträger Imre ertes7z (1929—-2016) liegen
L11U 1ın 1er Bänden seine Aufzeichnungen ber eınen Zeıtraum VO einahe
tüntzıg Jahren VO  - Im „Galeerentagebuch“ VO 1993 versammelte der R
Maärz 2016 verstorbene Schrittsteller otı1zen AaUuUs den Jahren 1961 bıs 1991
Dıie letzte Lücke 1St 1U mıiıt den Aufzeichnungen VO 1991 bıs 2001
dem Tıtel „Der Betrachter“ geschlossen worden. Diese Aufzeichnungen
spiegeln Jjenen Zeitraum wıder, 1n dem Imre ertes7z MmMI1t ber sechzig Jahren
endlich die erhoffte Anerkennung bekam Seın Werk wurde 1n Westeuropa
bekannt, seiıne Bücher wurden weltweiıt übersetzt. Seine Popularität wuchs,

erhielt Preıse un Auszeichnungen.
IC bın voller Schmerz voller Leben“ erkennt ertes7z Begınn dieser
Aufzeichnungen, Ende 1991 [a 1St se1ın Schicksal als Davongekommener
VO Auschwitz un: Buchenwald; selne ANSCHOIMNIMECNIN Schuld als UÜberleben-
der; die Missachtung als Schrittsteller un Brandmarkung als Jude 1in seiner
ungarıschen Heımat, in der Antisemiten zunehmend die Oberhand ZeEW1N-
1ia un ıh wıeder 7A8 Fremden abstempeln. 1995 schreibt 1n seiınen
Aufzeichnungen: ıch b1n Jude, Eklektiker, Exıistentialist, Religionsloser,
Gläubiger, exılierter Umherziehender, der Hause nıcht Hause iSt, des-
S11 einz1ıge Identität die Identität 1MmM Schreiben iSt:; dessen Schaffen sıch VO

der Sprache, 1ın der CR entsteht, loslöst, OIt auf Wırkung stöfßßt, Menschen
ıhm zuhören un! ıhm ıhr Her7z öffnen
ertesz beklagt „die Allerweltsdummheıt“, die ıh „WI1€ eın erstickendes Fe-
derbett“ umgebe, die Kulturlosigkeit in der Geschäftswelt: befürchtet,
„dafß die Kunst völlig überflüssıg geworden “  1ISt iragt sıch besorgt, W1e€e der
Mensch heute gepragt wırd, welche Stiımmungen sıch heute beispielsweise
be1 einem ınd spaterer Erinnerung verfestigen; beklagt den „Sprach-
erfall“ Er registriert se1ne Depressionen als Antriebh für seine Kreatıvıtät,
die ıhn r  9 versteht se1ın Schreiben als Selbsterhalt un: Gegenwehr, als
einzıgen Weg, sıch befreijen. „Wollte iıch VO außen definieren, ıch
schreibe‘ (was treilich nıcht 1e]1 Sınn hätte), würde ıch9 uUNseTE

Seelen rerifen un ÖR Flucht AUS jener geistigen Fatalıtät helfen, die VO

der Politik, der Wıiırtschaft un der mM1t ıhnen CI12 verknüpften Ideologie her-
vorgebracht wiırd zumiındest für eiınen Augenblick heimzuftfinden A4US
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Unmenschlichkeıt, Fremdheit, Exıil; eım das bedeutet eıgenes Leben
un: UÜHSCFEI d Sein Daseın beschreibt „auf verlorenem Posten“, die
„Absurdıität“ seıner Exıstenz, das Abgeschottetsein als Schriftsteller, das Le-
ben alleın für se1n Werk, WOZU eben auch diese Aufzeichnungen zaihlen. Und
annn außert se1ın lankes Entsetzen darüber, sıch nıcht verständlich
chen können, alleın leiben, einsam Blinden un: Gehörlosen 1n
seıner Heımat Ungarn. Im Aprıl 1994 heifßt „Es 1St vollkommen otfen-
sichtlich, dafß ıch 1er keinen Platz habe formulieren WIr 6S SCHNAUCT.: da{fß
meın Platz nıcht 1n der ungarıschen Lıiteratur 1St Die ungarısche Lıteratur hat
mich bereıts verstoßen, als ıch schreiben anfıng.“
Die christliche Kultur se1 1ın Auschwitz ein Ende gekommen, schreibt Ker-
tesZ, „heute leben WIr die Auschwitz-Kultur. Auschwitz 1St die Manıftes-
tatıon des Erlöschens eıner zweıtausendjährigen Kultur.“ Juden un: Nıcht-
Juden FFeNANEe nıcht die Verschiedenheit VO Religion un: Kultur, „sondern
die psychische Auswirkung der Tatsache, da{fß INnan die Juden miıt Ausrottung
edroht hat un sS1e Zu Teil auch ausgerottet worden sınd“
ertesz beschreibt seıne hohe Moral un! seıne überbordenden Ansprüche
sıch selbst: se1ine ıhn marternden Gedanken ber das Nıchtsein un: den Tod:;
seıne verzweıtelten Versuche, die „Sterblichkeıit begreiten“, „begreifen,
da{ß der Mensch L1UT eıne flüchtige Erscheinung“ un nıcht der 'Tod das
Außergewöhnliche ISt, sondern das Leben „ I6 sehe keinerle1 Zusammen-
hang 7zwiıischen meınem Leben un meınem SOZCENANNLEN Werk:; vielleicht bın
Sal nıcht ıch CS BCWESCH, der CS geschrieben hat Das 1St jedoch, WIrFr mal,
nıcht wahrscheinlich. och ıch ylaube nıcht Ja, was”? An meıne
Exıistenz. Die Ereignisse gestern Scheıitern, heute Erfolg sınd geisterhaft;
meın Leben 1St geisterhaft; ıch erlebe 6S nıcht SCNUS, ıch b1n quası L1UT der Be-
trachter des Ganzen.“”
„Der Betrachter“, hat der Verlag ertesz’” Aufzeichnungen VO 1991 bıs
2001 betitelt. och einmal können WIr 1er der Entwicklung seiıner Philoso-
phiıe tolgen; können Einblick nehmen in die geistige Werkstatt eınes großen
Zweıflers und Eınzelgängers. ber Moral un Ethik und den Glauben
(30€€ schreıibt Über die Liebe als einz1ıgen Wert auf dieser Erde ber
Auschwitz als Symbol un Brandzeichen. ber seine Schriftstellergötter:

se1n Landsmann Säindor Märaı, ann Thomas Mann, Albert ( A
INUS, Franz Katka, Thomas Bernhard. „Meıne Kultur 1St der Holocaust als
Kultur. Meıne urzeln liegen 1n Auschwitz un:! der Offenbarung des Jo
hannes, außerdem 1in den großen apokalyptischen Werken, den Werken VO  —
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Nıetzsche, Camus, Katka, Beckett, legiert mM1t der verfteinerten bürgerlichen
Kultur, W1€e INnan s1e in den Romanen Thomas Manns, Goethes, Prousts fin-
det.“
ertes7z betreıibt in seinen (von Heıike Flemming un: Kacy Kornıitzer vorzug-
ıch übersetzten) Aufzeichnungen „radıkale Ich- un Gesellschaftsanalyse“,

eın überwältigendes ZeUENIS se1ines Strebens ach Wahrhaftigkeit. Eın fein-
sınnıger, dünnhäutiger, traumatısıerter un: zugleich „selbst-süchtiger“, weıl
schöpferischer Schrittsteller entlarvt HSGFE Welt als Wolfsgesellschaftt, als
amoralısche Mördergrube. Das macht diese Aufzeichnungen auch für die
Gegenwart unersetzlıch.

Stefan Berkholz, Berlin

Mordechai Rotenberg, The Psychology of TIzımtzum. Self, Other, and
God Maggıd Books, Jerusalem 2015 KA/4 un: 139 Seıiten.

In unNnNseTrTenN Tagen o1bt CS zahlreiche Formen der Psychotherapie, die VO VeI-

schiedenen Theorien ber seelische Störungen abgeleitet sınd Eınen Or1g1-
nellen Ansatz hat der 1n Jerusalem wırkende Protessor Mordechati (Manfred)
Rotenberg 1932 iın Breslau geboren) entwickelt, der als „ Vater eıner Jüdi-
schen Psychologie“ bezeichnet worden ISE (sestützt auf Martın Bubers Dı1a-
log-Lehre un: auf die Interpretation kabbalistischer un: chassıdischer Auf-
fassungen, hat Rotenberg eın Behandlungskonzept vorgelegt, das bereıts 1n
der Praxıs erprobt worden 1ISt In Israel] exIistlert eın Ausbildungszentrum, 1n
dem die Rotenbergsche Therapıe gelehrt wırd FEıne kompakte Eiınführung 1n
das Modell VO Rotenberg 1St Jetzt AUS dem Hebräischen 1Ns Englische ber-

worden: „The Psychology of TIzımtzum“. Der Schlüsselbegriff Z ZIM=
tzum  « (Zımzum 1St ein Termıinus aus der kabbalistischen Lehre Rabbiner
Isaac Lurıas (1534-1572), der auUSSagL, 4SS der yöttliche Schöpfungsakt
eıne Handlung der „Selbsteinschränkung“ (hebr. Tzımtzum) WAal, damıt die
Welt überhaupt ex1istieren konnte. Rotenberg tolgt chassıdischen utoren
und spricht VO 17zımtzum nıcht LG 1mM Bereich der Kosmologie, sondern
auch auf dem Gebiet des menschlichen Verhaltens. In Nachahmung des
Schöpfers sollte auch der Mensch sıch selbst beschränken.
Be]l niäherer Betrachtung erweIlst sıch diese Selbsteinschränkung als eıne Vor-
duUSSCETIZUNG für ZuL funktionierendes Lebensgeschehen. Stets sınd 1m mensch-
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lıchen Leben verschiedene Bereiche auteinander angewılesen; diese mussen
siıch gegenseılt1g Raum gewähren entstehen Störungen unterschied-
lıcher ArTt; dle 1MmM FExtremtall 1L1UT durch eıne Psychotherapie eheben sınd
[)as Wıssen die Notwendigkeıt VO  w T7zımtzum hılft dem Therapeuten,
Schwierigkeiten des jeweiligen Falles erkennen un: gemeınsam MmMIt dem
Patıenten eıne posıtıve Entwicklung 1ın Gang SCertiZenNnN

Das Grundprinzıp der Selbsteinschränkung spielt 1n verschiedenen Bere1-
chen eıne Rolle, die Rotenberg sorgtältig beschreibt. In seınen Ausführungen
Zzıtlert un: interpretiert der Autor eıne Fülle rabbinıscher un: chassıdischer
Quellen; hebt Omente hervor, dıe für ein psychologisches Behandlungs-
konzept wichtig sınd Es 1ST spannend sehen, W1e€e Rotenberg die 4US Mi1ı-
drasch, Kabbala un: Chassıdismus herausgearbeıteten Merksätze 1n se1ın Be-
handlungsmodell einzuordnen versteht. Weil der Leser leicht dıe Übersicht
ber die „Werkzeuge“ 1mM Behandlungszımmer verlieren kann, Walr CS eıne
sehr zuLe Idee, 1mM Anhang eıne Art Repetitoriıum bringen; dieses Glossar
haben Baruch Kahana un Michal Fachler vertasst. Schon 1ın trüheren Veröt-
tentlichungen hat Rotenberg Freuds Psychoanalyse als Gegenbild seıner
T7zımtzum-Lehre angeführt un die Freudsche Psychologie krıtisiert, weıl
s1e eiınen Ausgleich zwiıischen den beteiligten Bereichen nıcht für möglıch
halte Diese Kritik, die 1m vorliegenden Werk mehrmals wıederholt wiırd, hat
den Schreiber dieser Zeilen nıcht überzeugt. Rotenberg kommt namlıch 1M-
HAaCT: wiıeder auf die bekannte Ödipus-Sage sprechen, die einselt1g AaUuS-

legt. Die VO Kritiker überhaupt nıcht erwähnte „Iraumdeutung“ un
ere Publikationen Freuds zeıgen aber gSahz klar, Aass der Begründer der
Tietenpsychologie das Prinzıp der Selbstbegrenzung ımmer 1in Rechnung g-
stellt hat Dı1e verschiedenen Instanzen, VO denen Freud spricht, brauchen
einander un: mussen sıch daher einschränken.
Aus Rotenbergs 70192 veröffentlichter Autobiographie wıssen WIF, RN CT

eın ausgebildeter akademischer Psychologe 1St Es seıne Erfahrungen
als Sozıialarbeıter, die ıh 7A0 Nachdenken ber psychologische Fragen g-
bracht haben Rotenbergs Therapıe-Konzept 1St also das Werk eınes außerst
tüchtigen un mutıgen Autodidakten. Als Anerkennung für seın Werk
wurde Rotenberg 1m Jahre 2009 der angesehene Israel-Preis für Soz1ialarbeıt
verliehen.

Yızhak Ahren, Jerusalem
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Lie Wzesel (1928-2016)
Am Juli 2016 oing eın reiches un:! langes Leben nde I1ie Wıiesel starb

eınem Schabbat, der einen Vorgeschmack auf das ‚Reıch des Schalom“
darstellt, das in der jüdıschen TIradıtion voll Sehnsucht wırd Wiesel
lebte iın der aktıven un: engagıerten Erwartung einer Welt mIıt menschlichem
Antlıtz 1er auf Erden un: arüber hınaus. Fur Wiesel, den UÜberlebenden
VO Auschwitz,; W ar w1e€e oft pflegte „Jede Mınute eıne Zeıt der
Gnade“, die CS nufzen oilt, die eınen Auftrag bereıthält, keine Zeıt VCI-

schwenden, sondern alle Kraft darauftf verwenden, die Erinnerung die
Katastrophe wach halten. Nur S1€, die Eriınnerung, H658} Gegenwart BEal
Zukunft VOTI eıner Wiederholung bewahren: das W alr die Lebensphilosophie
Elie 1esels.
In seinen Schriften zeichnet Wiıesel die Konturen seiner Kındheıit und Heımat
ach dıe Welt des osteuropäischen chtetl, der Jeschiwot Tora- un! Talmuyd-
schulen), der chtibl (chassıdısche Gebetshäuser, kleine Synagogen), des
Feıierns 38R{ Tanzens, der chassıdischen Erzählungen, der Rebben mıiıt iıhren
Schülern, der Hingabe (5Ott. Jenseıts der Romantısıerungen un: Harmo-
nısıerungen beschreıibt Wiesel 1n seinen chassıdischen Schritten auch die Ar-
ITHU%,; die Ausgrenzungen un: den alltäglichen Antısemitismus, denen die Ju-
den Usteuropas ausgesetzt
Das zunächst rumänische, ab 1940 ungarische und ach dem / weıten Welt-
krieg wıeder rumäniısche Städtchen Sıghet (deutsch: Marmaroschsiget, ruma-
nısch: Sıghetu Marmatıet) Fu{ß der Karpaten 1St der Heımatort 1esels.
Geboren 30 September 197 als Sohn des Kaufmanns Schlomo Wiesel
und dessen Ta Sarah Wıesel (geb Feig) verbringt OÖOFt mıt
den äalteren Schwestern Hılda und Bea SOWI1e der Jüngeren Schwester Isıpora
eıne relatıv unbeschwerte Kındheiıit. Im Cheder un 1ın der Jeschiwa lernt
Tora und Talmud und wıdmet sıch schon fruh dem Studium der jüdısch-
mystischen Schriften der Kabbalah Di1e chassıdischen Geschichten, die ıhm
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insbesondere se1n Gro{fßvater Dodje Feıig erzählte, wurden für ıhn eiınem
lebenswichtigen Schatz, der ıh ber die Zeıt der Verbannung un: Todeslager
hınaus begleitete.

‚Reich der Nacht“

Im Frühjahr 1944 öffnete Ungarn den deutschen Iruppen kampflos selne
Tore GemeLlmsam mı1t den ungarıschen Behörden begannen die Nationalsoz1-
alısten mıt der Vernichtung der ungarıschen Juden In seinem Erstlings- un:
Hauptwerk IJn die elt hot geschwign, das 1956 1n Buenos Aıres autf Ja
dısch! erschien, beschreibt die blitzschnelle Ghettoisierung un! Deporta-
t1on der 01010 Juden seiner He1imatstadt. Dem Hunger un Durst ın den
hermetisch versiegelten Viehwaggons tolgte die „Selektion“ auf der Rampe
VO Auschwitz-Birkenau, Wıesel VO se1iner Multter un!: seiner Schwester
Isıpora für immer wurde, da dıie nıchtarbeitsfähigen Frauen, Alten
OBEX Kranken sotort ın den Gaskammern ermordet wurden. Er selbst klam-

sıch seinen Vater, gab sıch, obwohl erst tüntfzehnjährig, als cht-
zehnjähriger AdUs, 1ın den mörderıischen Arbeıtslagern mıt knapper Not
überleben, ebenso W1€e se1ne beıden Schwestern Hılda und Bea, die spater
wıederfand. Se1in Vater starb ach dem Iransport der Häftlinge 1m Wınter
944/45 VO Auschwitz 1Ns „Reıichsinnere“ Schwäche un: Krankheıt 1mM
Lager Buchenwald. Dort wurde lie Wiıesel mi1ıt den Mirthäftrtlin-
SCH 11 Aprıl 1945 VO den amerikanıschen Iruppen efreıt.

ber den Abgrund hinweg
Nachdem lie Wiesel mı1t anderen überlebenden Kındern un: Ju-
gendlichen 1n Erholungslagern 1ın Frankreich erstmals wıeder eın menschen-
würdıges Leben erfahren durfte, kam ach Patıs, rasch das Franzo-
sische als zweıte Muttersprache erlernte.? An der Sorbonne studierte
Philosophie, Psychologie un: Literatur. utoren Ww1e€e Albert CCamus, Franz

1958 erschien dıie französische Übersetzung La Nauıt, 1962 die deutsche Übersetzung Die
Nacht Deutsche Neuausgabe: Die Nacht. Erinnerung UN ZeugQn1s, Freiburg Br 2013

2) Vgl seline zweıbandıge umfangreiche Autobiographie: Elie Wıesel, Alle Flüsse fließen 1INS
Meer. Autobiographie (Originalausgabe: OMUS les fleuves DONET Ia INET, Parıs Hamburg
1995 ders.,insbesondere sein Großvater Dodje Feig erzählte, wurden für ihn zu einem  lebenswichtigen Schatz, der ihn über die Zeit der Verbannung und Todeslager  hinaus begleitete.  „Reich der Nacht“  Im Frühjahr 1944 öffnete Ungarn den deutschen Truppen kampflos seine  Tore. Gemeinsam mit den ungarischen Behörden begannen die Nationalsozi-  alisten mit der Vernichtung der ungarischen Juden. In seinem Erstlings- und  Hauptwerk Un die Welt hot geschwign, das 1956 in Buenos Aires auf Jid-  disch! erschien, beschreibt er die blitzschnelle Ghettoisierung und Deporta-  tion der ca. 20 000 Juden seiner Heimatstadt. Dem Hunger und Durst in den  hermetisch versiegelten Viehwaggons folgte die „Selektion“ auf der Rampe  von Auschwitz-Birkenau, wo Wiesel von seiner Mutter und seiner Schwester  'Tsipora für immer getrennt wurde, da die nichtarbeitsfähigen Frauen, Alten  und Kranken sofort in den Gaskammern ermordet wurden. Er selbst klam-  merte sich an seinen Vater, gab sich, obwohl erst fünfzehnjährig, als Acht-  zehnjähriger aus, um in den mörderischen Arbeitslagern mit knapper Not zu  überleben, ebenso wie seine beiden Schwestern Hilda und Bea, die er später  wiederfand. Sein Vater starb nach dem Transport der Häftlinge im Winter  1944/45 von Auschwitz ins „Reichsinnere“ an Schwäche und Krankheit im  Lager Buchenwald. Dort wurde Elie Wiesel zusammen mit den Mithäftlin-  gen am 11. April 1945 von den amerikanischen Truppen befreit.  Über den Abgrund hinweg  Nachdem Elie Wiesel zusammen mit anderen überlebenden Kindern und Ju-  gendlichen in Erholungslagern in Frankreich erstmals wieder ein menschen-  würdiges Leben erfahren durfte, kam er nach Paris, wo er rasch das Franzö-  sische als zweite Muttersprache erlernte.? An der Sorbonne studierte er  Philosophie, Psychologie und Literatur. Autoren wie Albert Camus, Franz  1) 1958 erschien die französische Übersetzung La Nuit, 1962 die deutsche Übersetzung Die  Nacht. Deutsche Neuausgabe: Die Nacht. Erinnerung und Zeugnis, Freiburg i. Br. 2013.  2) Vgl. seine zweibändige umfangreiche Autobiographie: Elie Wiesel, Alle Flüsse fließen ins  Meer. Autobiographie (Originalausgabe: Tous les fleuves vont ä la mer, Paris 1994), Hamburg  1995; ders., ... und das Meer wird niemals voll. Autobiographie 1969-1996 (Originalausgabe:  ... et la mer n’est pas remplie. MEmoires 2, Paris 1996), Hamburg 1997.  308  FrRu NF 4/2016UunN das Meer z ırd nıemals moll Autobiographie (Originalausgabe:insbesondere sein Großvater Dodje Feig erzählte, wurden für ihn zu einem  lebenswichtigen Schatz, der ihn über die Zeit der Verbannung und Todeslager  hinaus begleitete.  „Reich der Nacht“  Im Frühjahr 1944 öffnete Ungarn den deutschen Truppen kampflos seine  Tore. Gemeinsam mit den ungarischen Behörden begannen die Nationalsozi-  alisten mit der Vernichtung der ungarischen Juden. In seinem Erstlings- und  Hauptwerk Un die Welt hot geschwign, das 1956 in Buenos Aires auf Jid-  disch! erschien, beschreibt er die blitzschnelle Ghettoisierung und Deporta-  tion der ca. 20 000 Juden seiner Heimatstadt. Dem Hunger und Durst in den  hermetisch versiegelten Viehwaggons folgte die „Selektion“ auf der Rampe  von Auschwitz-Birkenau, wo Wiesel von seiner Mutter und seiner Schwester  'Tsipora für immer getrennt wurde, da die nichtarbeitsfähigen Frauen, Alten  und Kranken sofort in den Gaskammern ermordet wurden. Er selbst klam-  merte sich an seinen Vater, gab sich, obwohl erst fünfzehnjährig, als Acht-  zehnjähriger aus, um in den mörderischen Arbeitslagern mit knapper Not zu  überleben, ebenso wie seine beiden Schwestern Hilda und Bea, die er später  wiederfand. Sein Vater starb nach dem Transport der Häftlinge im Winter  1944/45 von Auschwitz ins „Reichsinnere“ an Schwäche und Krankheit im  Lager Buchenwald. Dort wurde Elie Wiesel zusammen mit den Mithäftlin-  gen am 11. April 1945 von den amerikanischen Truppen befreit.  Über den Abgrund hinweg  Nachdem Elie Wiesel zusammen mit anderen überlebenden Kindern und Ju-  gendlichen in Erholungslagern in Frankreich erstmals wieder ein menschen-  würdiges Leben erfahren durfte, kam er nach Paris, wo er rasch das Franzö-  sische als zweite Muttersprache erlernte.? An der Sorbonne studierte er  Philosophie, Psychologie und Literatur. Autoren wie Albert Camus, Franz  1) 1958 erschien die französische Übersetzung La Nuit, 1962 die deutsche Übersetzung Die  Nacht. Deutsche Neuausgabe: Die Nacht. Erinnerung und Zeugnis, Freiburg i. Br. 2013.  2) Vgl. seine zweibändige umfangreiche Autobiographie: Elie Wiesel, Alle Flüsse fließen ins  Meer. Autobiographie (Originalausgabe: Tous les fleuves vont ä la mer, Paris 1994), Hamburg  1995; ders., ... und das Meer wird niemals voll. Autobiographie 1969-1996 (Originalausgabe:  ... et la mer n’est pas remplie. MEmoires 2, Paris 1996), Hamburg 1997.  308  FrRu NF 4/2016el Ia mMer n est Das rembplie. Memoaoıiıres Z Parıs 9Hamburg 1997
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Kafka un Fjodor Dostojewskı wurden Bezugspunkten seıner spate-
FE  a Laiteratur. Er begann auch wıeder mı1t dem Studium des Talmud,
derem be1 dem geheimniısumwitterten Talmudgelehrten Raw Mordecha:i
Shoushanıe, der zeıtgleich auch der Talmudlehrer VO Emmanuel Levınas
W AT. Zahlreiche Begegnungen, Reisen (u ach Israel, Sudamerika un Er
dıen), ( 87 Freundschaften Wege, „über den Abgrund hıiınweg“
wıeder Leben anzuknüpfen, der Verzweillung TOLZeEN un: eınen Sınn
1mM Überleben tinden
Wiıese] fand selıne Erfüllung 1mM Schreiben: Seine Arbeıt als Journalıst für VeI-

schiedene europäische un ısraelısche Zeıtungen un: Zeitschritten ermOg-
lichte ıhm unzählige Kontakte. 1956 wanderte ach New ork dUs, heıira-
tetife OIrt seıne Da Marıon, bekam 1977 seınen Sohn Elisha un!: erhijelt eıne

Professur der Cıty Unıiversıty ot New orkeWar Pro-
fessor of Humanıities der Boston Unıiversıty.

Flie Wiesel. F ST
Quelle: Uregon Jewish

Museum and Center tor
Holocaust Education.

Werk

Das reichhaltige lıterarısche Lebenswerk Wiesels anr jer Rubriıken ZUSC-
ordnet werden?: Zum eınen 1St es eıne Vielzahl VO bewegenden autobiogra-

Für welıtere Intormatiıonen Elie Wiesels Biografie und seinen Publikationen siehe die
Homepage der „Forschungsstelle Elıe Wiesel“ der Uniiversıität Tübingen und der
Hochschule für Jüdische Studien, Heidelberg: www.elie-wiesel.de bzw. http://www.htfjs.eu
/elıe wiesel/home.html.
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phischen Schriftten W1e€ Die Nacht (1958) Alle Flüsse flie/ßsen INS Meer...
Un die letzte Autobiographie und das Meer z21yd nıemals mol[l

1996)
Ob sıch 1in seiınem Nachlass das mehrtach angekündigte autobiographische
Buch ber se1lne Lehrer un: Freunde befindet, wiırd die weıtere Forschungs-
arbeıit Gesamtwerk zeıgen. Neben den autobiographischen Schritten be-
Saı Wıesel schon fruüuh eın umfangreiches lıterarısches erk schaffen:
füntzehn publizierte Romane, mehrere Dramen, Gedichte, Lieder un: Er-
zählungen. Keiner se1ner Romane andelt VO Auschwitz, W 4S se1ıner ez1-
dierten Meınung ach als lıterarısches 'Thema tabu 1St
Wıesel lässt 1n seiınen OmMaAanen UÜberlebende der Läger der deren Kınder 1n
der Welt der Nachkriegszeıt blS ZU nde des Jahrhunderts ach Wegen
suchen, m1t den Erinnerungen zurecht kommen, dıe Verzweiflung
überwiınden, CC Hoffnung schöpten. Manchmal gelingt das partıell, bıs-
weılen scheitern se1ıne tragıschen Helden der ıhre Gott gerichteten Fra-
CIl un: Klagen.
FEın drıtter Teıl VO 1esels Werk esteht A4US eıner profunden relecture bıbli-
scher, talmudischer, un chassıdischer Schrıiften, Geschichten bıblischer Ur
gestalten, Propheten, talmudischer Gelehrter der chassıdischer Meıster, die
CI, m1t Bezug auf die ZESAMLE jüdische Tradıtion, iınsbesondere auf die rabbi-
nısche Kommentarliteratur (Midrasch, Raschı etc:) LICU erzählt. Implizıt 1sSt

die Erinnerung die Katastrophe VO Auschwitz prasent, WenNnn be1i-
spielsweise Ijob als „Zeitgenosse‘ bezeichnet der Raschı als „Zeuse” des
mittelalterlichen Vorläuters des Holocaust, der Judenpogrome während der
Kreuzzuge, beschrieben wiırd.*
en vlierten und VO Umfang her größten Teil des Gesamtwerks bılden Ar-
tikel, Buchbeiträge, E,ssays, NOr un: Begleitworte, Rezensıionen, Kommen-
Lare aktuellen Bezügen, die teilweise 1n ammelwerken publiziert, teil-
welse och unveröffentlicht sind S1ıe behandeln Themen W1e€e das Gedenken

dıie Schoa, den zunehmenden Antısemıiuitismus 1n vielen Ländern, Ras-
S1SMUS; Gerechtigkeıit, Menschenwürde un: Menschenrechte un: das 'Thema
Frieden. Für seıinen Eınsatz für dıe Wahrung der Menschenrechte erhielt
1m Jahr 1986 den Friedensnobelpreıs.

FEliıe Wiesel, Raschı. Fın Portraıit (Rashı ebauche de hortrait, Parıs 2008); A dem franzöÖsı1-
schen Orıginal übersetzt, mıi1t Quellenangaben, Erläuterungen un:! einem Nachwort ve-

hen VO  e Danıel Krochmalnık, Freiburg Br. 2015
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rage ach ott Un dem Menschen

1esels Gesamtwerk kreıst sowohl die Theodizee-Frage angesichts des
TAHeAS VO Auschwitz WwW1e€e auch die Frage ach dem Menschen, der fä-
hlg Wl, ein solches (Gsrauen anzurichten. (3O6t1 1St Objekt der Klage, die zahl-
reiche dem biıblischen Hjob Ühnliche Romanfıiguren 1n aller Schärtfe artıku-
lıeren, der die 1mM Drama als Prozess (Sott inszenlert erd Wiesel stellt
sıch in die Klagetradition der jüdischen Schritten und zeıgt ıhr exempla-
risch die jüdiısche Fähigkeit auf, Gott klagen, sıch 1aber ennoch
innerhal des Glaubens bewegen. Dies macht se1n Werk theologisch reich

Impulsen, weshalb 6S Z Ausgangspunkt zahlreicher jüdıscher un
eOhristlicher theologischer Studien wurde.?
Die darın tormulierte theologische Herausforderung 1St ebenso W1€e die ethi-
sche Frage ach dem umanum un: der Möglıchkeıit der Realisierung eıner
menschenwürdiıgen Welt 1in HAIISCGEGOGE Zeıt VO brennender Dringlichkeıt. Be1-
spielsweıse 1St der Flüchtling, seın Status als Staatenloser hne schützende
Papıere, eın Leıtmotiv, das sıch durch 1esels Werk zieht. Er selbst W ar Un

begleiteter Miınderjähriger“, blieb bıs seiner Einbürgerung in den Vere1-
nıgten Staaten 1mM Status des entwurzelten Flüchtlings, W 4S in gew1sser
Weıse zeıitlebens blieb An derle1 Themen zeıgt sıch, 24SS das Werk ZWAar C:

innerungsorıentiert ist. 1aber nıemals 1LLU!T rückwärtsgewandt, sondern
aut Gegenwart un: Zukunft ausgerichtet.®

Reinhold Boschkı, Tübingen

Vgl Steven Katz lan Rosen eds.), Elie Wıesel — Jewish, Lıterary, and Moral Per-
spectives, Bloomington/Indıana 2013 (hıer umfangreiche weıtere Sekundärliteratur).
Um speziell 1mM deutschsprachigen Raum das Gesamtwerk FElie Wiesels für die Nachwelt
sıchern, 1st iıne wissenschaftliche und kommentierte Publikation seiıner wichtigsten Werke
ertorderlich (die meısten sınd nıcht mehr lieferbar oder noch nıcht 1Ns Deutsche übersetzt).
Die Forschungsstelle Elıe Wresel der Universıität Tübingen un: der Hochschule für Jüdı-
sche Studien in Heidelberg versucht einen Beıtrag ZUr wissenschaftlichen Sıcherung des
Werks 1n Kooperatıon MIt der internationalen Elie Wiıesel-Forschung eisten.

Dıie Nachfolgezeitschrift des „Freiburger Rundbrieft“ wird als „Zeıitschrift für christlich-Jü-
dische Begegnung ımM Kontext  ‚C6 die Nummer 1m Jahr FL dem Werk VO Elie Wiesel
wıdmen.
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Ruckblick Zum „Freiburger Rundbrief
eue olge“

Liebe Leserinnen un: Leser!

Mıt Hefrt 1/206017 werden sıch Titel, Konzept un außere Oorm des 1993 be-
gründeten „Freiburger Rundbriet Neue Folge. Begründet VO  e Dr Gertrud
Luckner“ verändern. Das Anliegen VO Dr. Gertrud Luckner, die Begegnung
zwıschen Juden un Christen Öördern un: durch gegenseıtige Information
un! Austausch stärken, wırd weıtergeführt.
Von 1948 bıs 1987 hatte Gertrud Luckner den „Freiburger Rundbrief“ mıt
einem leinen Kreıs VO Mıiıtwirkenden zusammengestellt un herausgege-
ben 1993 gelang dıe Weıiterführung der Zeitschrift 1n der Herausgeberschaft
des „Vereın Freiburger Rundbrieft V“ dem Orsıtz VO Dr. Alwın
Renker un Dr Georg Hüssler un MIt dem Hauptschriftleiter Prot Dr
Clemens Thoma (Luzern):; geschäftsführende Schriftleiterin W ar VO
EUrsula Blum, 1b 1997 Elisabeth Weıidıinger. Wiährend Gertrud
Luckner den FrRu 1n unregelmäfßiger Folge herausgegeben hatte, beschloss
das Team 1993 das regelmäfßige Erscheinen VO  . Heften PTIO Jahr. Miıt der da-
maligen Neukonzeption gelang CS, die se1t 1969 dem FrRu gewährte finan-
zielle Unterstützung der Deutschen Bischofskonferenz erneut erwırken:
weıtergeführt wurde auch dıie Unterstützung durch den Deutschen Carıtas-
verband. Clemens Thoma NAANNTeEe das Heftkonzept „Das alt-neue Pro-
oramm : „Wıe der alte FrRu I1NUSS auch die Neue Folge des „Freiburger
Rundbriefs“ (FrRu NF) AaUS Jüdischer und christlicher Sıcht auf viele Schwie-
rigkeiten un: Chancen hinweisen, die sıch zwıschen verschiedenen Relig10-
NECN, Gesellschaften 1U Völkern abspielen.“! Thoma benannte füntf kon-
krete Ziele

„Dokumentation un Interpretation wichtiger kırchlicher, israelischer
un: allgemein Jüdıscher un jüdısch-christlicher Ereignisse un: Stellungnah-
INnen Der FrRu 11 eıne uneingeschränkt ökumenische Haltung

den Jag legen. ,Ö umene hne Juden o1bt 6S Hiıcht‘, autete ein CeteruHhl)

Clemens Thoma, Geleitwort: Dr Gertrud Luckner Un der bisherige Rundbrief, 1n Freibur-
pCI Rundbrief Neue Folge, L J2 eft 1993/94;,
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CEIMNSCO VO TAall Luckner. Der FrRu 111 sıch auch nıcht 1ın der Kırchlich-
eıt abkapseln. Israelische Wahlergebnisse, iıraeliısch-arabische Gespräche,
jüdısch-islamische Dialoge werden den Lesern vorgestellt.“

„Überblicke ber Neuerscheinungen VDO  S& Büchern mıiıt wiıssenschaftli-
chem, lıterarıschem, kulturellem der polıtischem Inhalt SOWI1e ıhre Bewer-
Lung durch Rezensenten nehmen eıne wiıchtige Stelle 1m FrRu eiIn

In Weıiterführung der se1mt 1972 erschienenen RuBr-Beilage „Immanuel“
„wird der FrRu ouLe hebräische Artıikel, die 1n UuULlsSseTIeN Breıten
beachtet leıiben würden, 1Ns Deutsche übersetzen.“

„Der FrRu wırd Ideologien und Vorkommnıisse, die Vorboten der
Zeugen eiıner Schoa se1n könnten (Rassısmus, Indıfferentismus, Fun-
damentalismus, judenfeindliche Deutung der Evangelıen), regıistrıeren, damıt
die Menschen rechtzeıitig ZEWAaArNLT werden.“

„Der FrRu wırd W1e€e der bisherige Rundbriet die Freundschaft ZI01-
schen Juden UuUN Christen Öördern un: Ereignisse AA BE Leuchten bringen, dıe
dem Frieden dienen. Es geht ıhm 1aber nıcht ırgendeıine offene der VCI-

bräiämte Miıss1ıonierung der Juden Nıcht 1Ur das CGemeLi1nsame 1St betonen:
auch das TIrennende soll akzeptiert werden. Wır leben 1ın eıner multikulturel-
len Welt, ber die eın künstlicher Einheits-UÜberbau gestülpt werden ABagaf  CC
Und schließlich wolle der FrRu „keıne Konkurrenz schon bestehen-
den jJüdischen un: jüdısch-christlichen Publikationsorganen se1in. Er
möchte 1in Austausch mMI1t diesen und anderen Zeitschriften treten.“
Um Beıträge gewınnen un: Anregungen für die Planung der Hefte e—.

halten, hatten Schriftleitung un: Vorstand eınen Kreıis namhafter Persönlich-
keıiten als Konsultorinnen und Konsultoren? gewınnen können. Dieser Kreıs
trat sıch 1. alle Zzwel Jahre ach dem Tod VO Hauptschriftleiter C: )e-
INeNSs Thoma 20171 kam CS keinem weıteren Treften. In diesem Jahr redu-
Zzierte der VDD den tinanzıellen Zuschuss beträchtlich, 20712 stellte ıhn
vänzlıch eın ach dem Tod VO Dr. Georg Hüssler un: Dr. Alwin Renker
2013 ermöglichten die gezwungenermaßen ehrenamtlıche Geschäftsführung
und die Redaktion des „Rundbriets“ durch Elisabeth Weıdıinger den Fortbe-
stand der Zeıitschrift, dıe Herausgeberschaft lag weıterhın e1ım Vereıin re1-
burger Rundbrief mIıt den Vorsitzenden Dr Christoph Michel

Auft der Impressumseıte der Zeitschrift namentliıch ZeENANNL.
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un: Dr Eugen Baldas. Von 2(0)1:4 bıs 2016 arbeitete die Redaktion ehrenamt-
ıch Fur die Heftgestaltung mafßgeblich blieb dıe VO Clemens Thoma|
gebene Konzeption.
Die Erzdiözese Freiburg erneuerte die Zusage, Raume für die Geschäftsstelle
des „Freiburger Rundbriefs“ weıterhın kostenlos ZUT: Vertügung stellen.
Um künftig auch wıeder Mittel für Personalkosten in der Geschäftsstelle
erhalten, wurde Unterschiedliches versucht: In Briefen die deutschen Bı-
schöfe, Stiftungen un welıtere potenzıelle Förderer legten Vorstand und
Schriftleitung dıie Schwierigkeıten offen un: erbaten Unterstützung. Die Be-
zieher des FrRu wurden der Rubrik AIn eıgener Sache“ wiederholt
auf die prekäre Sıtuation hingewiesen.
In dieser schwierigen Zeıt wurde der FrRu durch grofßzügige Spenden,
aber auch durch ermutigende Worte unterstutzt, W1€ durch das Schrei-
ben VO Prot Dr. Hanspeter Heınz, Leıter des Gesprächskreises „Juden un:
Christen“ e1ım ZdK den Vorsitzenden der Deutschen Bischofskonfe-
TCHZ, Kardınal Dr. Reinhard Marx. Darın heißt x „ Wenn die aktuellen Pro-
bleme einer Einstellung des FrRu führten, ware 1es für den christlich-Jü-
ıschen Dialog fatal un ein weıthın siıchtbares Sıgnal dafür, 4Ss die
christlich-jüdische Arbeit der Kırche 1in Deutschland anscheinend nıcht mehr
wichtig 1St  CC Den Brief verknüpfte Heınz mMIt der Bıtte, „den Freiburger
Rundbrief auch seıtens der Bischofskonterenz weıterhin iıdeell un finanzıell

unterstutzen, damıt nıcht AaUuUsSs dem nde dieser Zeitschriftt auch auf eın
nde des kırchlichen Interesses christlich-jüdischen Gespräch geschlos-
SCI1 wiırd, dessen Wiıchtigkeıit gerade auch VO Papst Franzıskus betont

‘(3wırd
Der FrRu konnte aller Schwierigkeıiten seınen breiten internatıona-
len Leserkreis bıs heute erhalten und be]l Christen un: Juden Anerkennung
finden, die sıch auch 1n der weıterhin ogroßen Zahl der eingereichten Beıträge
un ın Zuschriften der Leser wıderspiegelte.
Den Beziehern der Zeitschrift danken WIr für iıhre, meı1st langjährige, Treue:
den utoren und Rezensenten für kritisch-konstruktive Beıträge. FElisabeth
Weıdinger danken WIr für ihre zwanzıgjJäahrıge Tätigkeit als Geschäftsftfüh-
rende Schriftleiterin, zudem für ıhr ehrenamtliches Engagement während der
etzten re1l Jahre Den Konsultoren des „Freiburger Rundbriefs“ gilt

Prof. Dr. Hanspeter Heınz, Leıter des Gesprächskreises „Juden und Christen“ beım ZdK,
Aprıl 2014; Verein Freiburger Rundbrief
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ank für Beratung un: Begleitung, den Teilnehmern des 7014 einberufenen
„workshop“ Z Weıiterführung der Zeitschriftt für ıhre konstruktiven Ideen,
die in das CHE Konzept müuündeten.
Das Amt des un!: Vorsitzenden des „Vereın Freiburger Rundbrief AT-
beitskreıs für christlich-jüdische Begegnung V“ oing 2016 auf Prof
Dr. Reinhold Boschk;i Tübingen un: Prof Dr Wıillhelm Schwendemann
Freiburg Br. ber. Di1e Schriftleitung der VO Vereın Freiburger Rundbrief

herausgegebenen Zeitschrift lıegt 1b Heft des Jahrgangs HÖLT be1 den
Herren Boschki un: Schwendemann SOWIe be] Herrn Prot Dr Danıel
Krochmalnık (Heidelberg); die Leıtung der Redaktion be1 Herrn Prof Dr

Ulrich Ruh Freiburg 1: Br. Im tolgenden „Schreiben die Leserinnen
un L eser- wırd das künftige Konzept der Zeitschrift vorgestellt.
Bereıts 1m Heft der Neuen Folge des FrRu wurde mIt eiınem Be:
richt ber das Gaza-Jeriıcho-Abkommen der (weıte un!: beschwerliche) Weg
7AR8 Frieden zwıischen dem Jüdiıschen un! dem palästinensischen Volk the-
matısıert. Im selben Heft tolgte die 1in (jänze abgedruckte Ansprache des da-
maligen Bundeskanzlers Helmut Kohl anlässlich der Auszeichnung Gertrud
Luckners mıt dem Sır-Sıgmund-Sternberg-Preıis 1987, 1ın der dıe denkwürdi-
SCH Worte tielen „Juden, Christen un Muslime gehören eıner großen Kas
mıilie. Wiährend se1ınes hıistorischen Besuchs 1in der 5Synagoge VO KRom CI=-

klärte Papst Johannes Paul I die Juden seljen ;UÜHSCIE bevorzugten Brüder
und, könnte 111a gewissermafßen3uUuNnseTEC alteren Brüder‘. Dıies 1St eın
sehr schönes Bıld, un: ıch denke, WIr dürten in dieses Bıld auch die Muslime
einbeziehen.“ Die damalıge Redaktıon kommentierte die sıch abzeichnenden
Probleme der Völkerverständigung, aber auch den hoffnungsvollen Neube-
sinn der Zeitschrift mıiıt einem Ausspruch des Rabbi Nachman VO Bratzlaw:
„Das Leben 1St eiıne sehr schmale Brücke, aber W kommt TIG darauf d. sıch
nıcht fürchten.“
Wır wünschen dem Vorstand un der Schriftleitung Furchtlo-
sıgkeıit un: Erfolg eım Brückenbauen. Wır bıtten die Bezieherinnen un!: Be-
zıeher, den Verantwortlichen ıhr Vertrauen schenken, un: empfeh-
len den Bezug der „Zeıtschrift für christlich-jüdische Begegnung ımM Ontext
(‚Freiburger Rundbrief‘)“.
Dr. Christoph Michel Dr. Eugen Baldas

(bıs Erster bzw. 7weıter Vorsitzender des ere1iıns Freiburger Rundbrieft, Arbeitskreıs
für christlich-jüdische Begegnung A  AAgn
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Zum nmeuen Konzept der „Zeitschri fur
christlich-judische Begegnung IM Kontext

(Freiburger Rundbrief)“

Liebe Leserinnen UunN Leser des „Freiburger Rundbrief Neue Folge. Zeit-
schrift für christlich-jüdische Begegnung, begründet VO  s Dr Gertrud ucCk-
TT C
Z01V zwenden AYLS Sıe Miıt der herzlichen Bıtte, den folgenden Zeilen beson-
ere Beachtung schenken, enn Z01LY stehen WOT hbedeutenden Veränderun-
SCH dieser Zeitschrift!
Dıie Frage ach dem Verhältnis VO  - Christentum un: Judentum 1St heute,
mehr als Jahre ach nde des Zweıten Weltkriegs, wichtiger enn Je! Denn
dıe gesellschaftliıchen Bedingungen 1in Deutschland und 1n Europa haben sıch
dramatisch verändert un sınd in allen Bereichen sichtbar: 1m soz1alen Zl
sammenleben, 1n der Wırtschaft, 1MmM Arbeıtsleben, ın der Bıldung un: iın den
Religionsgemeinschaften.
Die Junge (Seneratiıon deutet das VerhältnisZJudentum 1n Gegenwart und
Geschichte ebenso W1e€e die Schoa un: ıhr Gedenken völlig anders als die Ite-
ICI Weder ıhre Eltern och ıhre Großeltern direkt VO Natıionalsoz1-
alısmus betroffen, S$1e hat heute meı1st keinen direkten Kontakt Juden der
jüdischen Gemeinden ın Deutschland, Osterreich der der Schweiz. Die (S6-
sellschaft, 1n der dıe Jungen Menschen aufwachsen, 1St völlıg plural und
heterogen geworden, der Islam und die muslimischen Glaubensgemeinschaf-
ten sınd 1mM Alltag prasenter als früher, ebenso weıtere Religionen, Kulturen,
ethnıische un: soz1ale Gruppen. Dıie Zuwanderung, aber auch die zuneh-
mende Medialisıerung verändern die Gesellschaft aut TASAanftfe Weıise FEıne
sentliche Quelle für Intormationen sınd heutzutage für alle Generationen die
digitalen Medien, das Internet un die soz1alen Netzwerke.
Durch diese aktuellen gesellschaftlichen Entwicklungen darf die Neyu- b7zw.
Wiederentdeckung der besonderen Beziehung “on Juden UuUN Christen ım
Schatten der Schoa nıcht IN den Hintergrund Lreien oder ZAY In Bedeutungslo-
sıgkeıt versinken.
Deshalb ISst das christlich-jüdische Verhältnis den Bedingungen der

B  hegtigen Zeıt LICUu bestimmen un vertiefen. Fuür eıne solche Revısıon
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und Relecture bedart CS VOT allem des Dıialogs mMI1t weıteren Religionen un:
Weltanschauungen.
Al diese TIranstormationen ertfordern völlıg veränderte Antworten auch für
die Zeitschrift „Freiburger Rundbrief“. Se1it W e1 Jahren suchen Unterstützer
un Freunde dieser Zeitschrift eın zeıtgemäfses Konzept, das den Be-
dıngungen Rechnung tragt.
Dieses CI Konzept un: dıe notwendıgen Veränderungen möchten WIr I5-
Hen hıermıiıt vorstellen:

Thematische Schwerpunkte für die einzelnen Hefte. An erster Stelle jeder
Ausgabe werden re1 bıs 1er ausführliche Artikel eiınem estimmten
Themenkreıs (zum Beispiel „Jüdisches un: christliches Lernen“, Person
un Werk VO Martın Buber der lie Wıesel, „Erinnerungskultur 1mM Blick
auf die Schoa heute“ ete:) erscheinen, die weıterhin VO Expertinnen und
Experten aus dem Judentum un:! Chrıstentum mI1t Gastbeiträ-
SCHl AaUus weıteren Religionen verfasst werden.
Fıne ausführliche Rubrik „Bildung“. In jedem Hefrt werden reı bıs jer
Beıträge abgedruckt, 1ın denen Praktikerinnen un Praktiker Aaus verschıe-
denen Bereichen der Bıldungsarbeıit Schule, Gemeıinde, Erwachsenenbil-
dung, christlich-jüdische Zusammenarbeit Eic konkrete Bıldungskon-

un ıhre Realisıerung exemplarisch beschreiben.
Zusatzmaterialien auf der Webseite. Zu beiden Schwerpunkten wiırd 6S auf
eiıner Webseıte der Zeitschrift zusätzliche Materıalıen, Hıntergrund-
informatiıonen un: weıtere Links ınteressanten Internetquellen geben.
Bewährte Rubriken leiben hbestehen. Insbesondere aktuelle Informatio-
NCIL, Buchrezensionen, Personalıa, regelmäfßge geistliche bzw. bıblische
Impulse, Intormationen ber Festtage, Text-Auslegungen IC werden
weıterhın enthalten se1ın, andere Rubriken kommen hınzu.

- Beibehaltung des christlich-jüdischen Schwerpunkts. Aus theologischen
Gründen (ım Anschluss die Erklärung Nostra aetfate des Zweıten Vatıka-
nıschen Konzıils) un aufgrund der gesellschaftlıchen Gegebenheıten WCI-

den dıe Themen des christlich-jüdischen Verhältnisses jedoch 1in den oröße-
Icn Ontext des Dialogs mıt weıteren Religi0nen, iınsbes. des Islam gestellt.
Tausch VDO  s Hanubpttitel un Untertitel: „Zeıtschrıift für christlich-jüdische
Begegnung ımM Ontext (Freiburger Rundbrief)“. Um das wertvolle rbe
und die bedeutende TIradıtion der Zeitschrift bewahren un:! ıhr gleich-
zeıt1g eıne Perspektive für die Zukuntft geben, 11NUSsS eiın Namenswechsel
erfolgen. SO wiırd die Zeitschrift für christlich-jüdische Begegnung PIO-
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grammatısch verstärkt 1in den ONtext der aktuellen gesellschaftlichen,
internationalen un: wissenschaftlichen Diskussion gestellt.
Erweıterte wissenschaftliche Schriftleitung. FEın Kreıs VO  - Expertinnen un:
Experten A4US Theologie, Judaistık, christlich-jüdischer Zusammenarbeıit
garantıert weıterhın eıne hohe Qualität der Beıträge un: Hefte In Zukunft
werden verstärkt auch Wissenschattlerinnen un: Wissenschattler AaUus der
Religionswissenschaft, dem Islam un weıteren Religionen Wort kom-
SICH

Digitalisierung UN Open-Access. Die Zeitschrift oll als Printausgabe C1-

halten leiben, die bisherigen digitalen Ausgaben werden jedoch erheblich
ausgebaut.

Alle Schwerpunkte der bisherigen Arbeıt werden tortgeführt un!: 1ın der ben
ZENANNLIEN Weı1se erweıtert. Dabe] geht CS iınhaltliıch in erstier Linıe

dıe Beibehaltung des zentralen Anlıegens der theologischen un: kul-
turellen Begegnung 7zwischen Chrısten und Juden tallıge Horizonterweıte-
FU den ONtTtEeXTt der Begegnung un: produktiven Auseinandersetzung
mı1t dem Islam un: weıteren Religionen;
ein Verständnıiıs der besonderen Beziehung zwıschen Chrıisten un
Juden SOWI1e des interrelig1ösen Dialogs für die Bereiche Bildung un Pasto-
ral;
die {ortgesetzte Erinnerung die reichen interrelig1ösen un: interkulturel-
len Tradıtionen 1mM Zusammenleben VO  — Juden und Chrısten, 1aber auch
die Leidensgeschichte der Juden, ınsbesondere durch die Schoa;
die Bekämpfung jeder Oorm des Antısemıiutismus, Rassısmus und der rem-
denteindlichkeit 1n UuUuNnserer Gesellschaft:;
die Vertiefung der Freundschaft zwiıischen Christen un Juden heute, die die
Freundschaft mıt Angehörigen anderer Religionen MmMIt einschlie{ft.

Wır hitten S1e, den Freundes- UN Fördererkreis des bisherigen „Freiburger
Rundbriefs“, herzlich, das eUuUEC Konzept unterstutzen Un Ihr Abonne-
Menlt bzay Ihre Spenden In gleicher Weıse WE hısher beizubehalten. Nur
annn die VO  e Dr Gertrud Luckner gegründete UN durch zele bedeutende
Personen weitergeführte Zeitschrıft den (Jeneratiıonen erhalten un O A

schlossen werden.
Wır danken allen Personen, die 1n den VErgANSCHNECNHN Jahren den „Freiburger
Rundbrief“ gefördert un unterstutzt haben, VOT allem Ta Flisabeth
Weıdinger, die 1mM Junı 2016 ach fast zwanzıgjähriger Tätigkeıit als geschäfts-
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£ührende Schrittleiterin (Redakteurın VO Heften des „Freiburger und-
brief Neue Folge“) 1in den Ruhestand 1St, SOWI1e der langjährıgen
Redaktionssekretärın, Tau Ila Cunningham. Außerdem danken WIr Herrn
Dr. Christoph Miıchel, der se1it Dezember JOS den Vereın „Freiburger und-
brief V‘( als Erster Vorsitzender geleitet un: der Redaktion der Zeıt-
schriftt mitgewirkt hat, ebenso dem 7 weıten Vorsitzenden, Herrn Dr. EKugen
Baldas, der insbesondere die GE Konzeption un: Neuorganısatıon der
Zeitschrift mMI1t grofßem Engagement vorbereıtet hat
Für die CC Schriftleitung: Prof. Dr Reinhold Boschkı; Dr Julia Münch-
Wırtz, beide Uniwversität Tübingen; Prof. Dr Wılhelm Schwendemann,
Evangelısche Hochschule Freiburg; ın Kooperatıon mMA1t Prof. Dr Danıiıel
Krochmalnik, Jüdische Hochschule Heıidelberg.
Für dıe ECEUE Redaktionsleitung: Prof. Dr Ulrich Ruh, Freiburg.

Heinrich Ohlendorf, Bochum, dem ın Y7Ryu NF23 (2016) (Veranstaltungs-
hinweis) angekündigten Fernstudium „Theologie des Volkes Gottes“:
Als pensionierter Religionslehrer begrüße ıch die Biıldungsinitiative für Multiplı-
katoren, welche die Überlegungen Kirche und Israel ach dem /weıten
Vatiıkanum das 'olk‘ bringen oll Solange CS be1 Glaubenden 1ın der Kirche
eıne kognitive, emotionale der spiriıtuelle Dıssonanz 21bt, WwWenNnn vom /uden Jesus
dıe ede ist, 1L11U55 och 1e]1 werden, 1n Predigt, Katechese der Einter-
richt verinnerlichen, 4aSSs WIr ‚AusS den Völkern‘— durch den Juden ESUS 711

hinzugekommen sind Wır ‚Aus den Völkern'‘ sind ZW al nıcht lediglich
‚zweıte Wahl“‘, dennoch: die Wahl W ar und 1St das 'olk Csottes Israel. Daher
erscheint MI1r der Titel des Fernstudiums „Theologie des Volkes Gottes“ ırrıtie-
rend, WE mıt ‚Volk Gottes‘ ausschließlich die Kırche gemeınt ware. Sıe ann

NUur 1n eiınem abgeleiteten Sınn ‚Volk CGottes‘ genannt werden, da s1e die
Hinzugekommene 1St Enteignungsversuche sınd spatestens se1lit dem Konzıil
nıcht mehr statthatt. FEiıne Systematık entwickeln, die diıe Kırche und Israel
gleichermafßen bedenkt, erscheınt MIr ach der Lektüre der Autsätze der Theolo-
gCNH Michael Maıer und Achim Buckenmaıer 1n verschiedenen Nummern des
FrRu vielversprechend Irn hoffnungsvoll. Dabe!] sollte aber problematı-
scher Begriff nıcht als Überschriuft für den Fernkurs verwendet werden, da aut
diese Weıse, zuma|l 1n Verknüpfung mMIt dem Wort ‚Theologıe‘, ‚festge-
klopft‘ wiırd, W as doch otfen bleiben 11USS

319FrRu NF 4/2016



Impressum
Herausgegeben VO Freiburger Rundbrief (bıs 5.09.201 Vorsitzender Dr. Chris-
toph Miıchel, Vorsitzender Dr. ugen Baldas)
Redaktion: Dr. Christoph Michel 1n Kooperatıon mI1t Elisabeth Weıdıinger
Konsultorinnen un: Konsultoren: Prof. Dr. Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz, Dresden;
Proft. Dr. Hıldegard Gollinger, Freiburg; Proft. Dr. Hans Hermann Henrıx, Aachen;
Dr. Gertrud KRapp; Freiburg.
Ehrenmitglied: Frıitz. Voll,; Toronto, Kanada.

Der Freiburger Rundbriet Neue Folge 111 die judenteindliche Vergangenheit der Chris-
ten und Nıchtchristen ınsbesondere 1n Deutschland aufarbeıiten, die Erfahrungen der ] -
disch-christlichen Begegnung mıt Menschen A4US möglichst vielen Ländern teilen un die
Freundschaft mıiıt dem jüdıschen olk vertiefen.

Bankverbindungen:
Deutschland: 1415 A Bank

BiIC. GEN  05 IBAN o 795097 0300 0002 2158 45
SPARKASSE FREIBURG-NORDLICHER
BIC:vaIBAN 446805 0101 0002 QZ02 03

Schweiz: UBS Basel, Konto-Nr. 233-9

Der Freiburger Rundbriet 1sSt gemaißs dem Freistellungsbescheid des Finanzamtes
Freiburg VO Nov. {()14 als Körperschaft berechtigt, „entsprechende Zuwendungsbe-
stätıgungen für steuerliche Zwecke auszustellen“. Für Geldzuwendungen bıs 100,- uro
oilt der Überweisungsträger als Beleg
Geschäftftsstelle: Freiburger Rundbrıief, Postfach 5705 Freiburg, Hausanschrift:
Uniiversitätsstraise _O Freiburg 1 Br.
Tel (0761) z 16 43, E-Maıl iınfo@zfbeg.de
www.freiburger-rundbrief.de
Bestellungen, Manuskripte, redaktionelle Zuschriften un:! Besprechungsexemplare bıtten
WIr die Geschäfttsstelle schicken.

Umschlaggestaltung: Wolfram Söll
Herstellung: Schnaufer Druck mbH, D-97941 Tauberbischofsheim

ISSNA

370 FrRu 4/2016



\

er

R

e

A.  3E

W

<

O

e

On

CS

HN

S

c

S

>

%  “  OO

OR  OR

i  i

E  e

—

*x

ya

pa

ra

En  f

S

N

E

z  S  S

n

A

Ya  ®

n

%

A  f

r  7
S

X

G

AA

-

S  S

F

SE  SE

va

n

K  n  Dn
S

Aa

w

f

B  LA

Ö

E

Ka

B

e

S

al

S p 1 O

C

P

ZM

a  S

A

s  s

S  S  &A

D

Sk

\

e

X

Z  Z

Z

l

K

Sn  e

4”

A

A7

n

A

®  n
R

@

n

O

z

F  F

0

A

S

eln

n

xa

SC

E  R
5

en

M8  Ar

D  D

g

AD

8

e
OE  AR

Ar  ö  A

e

2

S

W

$  N

C  f

A

C

ü  A

Sn

-

Cn

@x

O

Y

ß

n

Z

f

2  E

A

%

n

£*

-
A
Za

A

a

x  x

PE

Nf

(

En

N  D  \

d7

E



v}

w e

S

a D

S
Ax

AA

e

E  I„ I Wa drHr

0a A

A e“

aab Y

Y

PAS-

&. E
Den  X <

7 en

ı

w

®  E WE‚P A  A vA  b
S

Aı
E

E

S  An
GE  DA PCn E

Vr Va
S

-

m
OS

C a

ö  S
A <

Sa

F

A
N

D .n A

x  x -

Ö ®
LEA

An ACI
e

n
eal S

Z lOR

g Yn
>

} n Sra E

f n
A  ®

a
E

E  S
{ y

v

EAD .

A a
DEn  Rk

F  } OE S A
n D

SE
SE

sE
E ®  W  .

e  VE  C
A CN  OX Sr

n —
C  S „ z

C
“ y  n

A B
\

Na  Na Z

&S
AG Z  K

E NS
n N

S
ON e MS

„ln

_ T
enl

ya A R
P Sn



Buchbinderei Scha  auser
Krummer Weg

iDeraci
Tel/Fax: 0735173302


	Front matter
	Inhaltsverzeichnis
	Heft 1
	Zu diesem Heft
	Jüdische Flüchtlinge in Shanghai während des Zweiten Weltkriegs
	Der Madagaskar-Plan und die Deportation der Badischen Juden nach Gurs
	Das Bekenntnis eines Täters Aus den Erinnerungen von Simon Wiesenthal
	Chanukka - Das Lichterfest
	Laudato si' - Das Evangelium von der Schöpfung Impulse für das christlich-jüdische Gespräch
	Schmit, Franz-Josef, Vertriebene sind wir, Verbannte Portraits fünf deutsch-jüdischer Juristen aus Wittlich
	Banse, Holger; Grünebaum, Gabriele (Hg.), Mein Leben nach Auschwitz Erinnerungen von Rachel Grünebaum
	Engelsing, Tobias, Das jüdische Konstanz Blütezeit und Vernichtung
	Heinisch, Heiko; Scholz, Nina, Europa, Menschenrechte und Islam ein Kulturkampf?
	Lidegaard, Bo, Die Ausnahme Oktober 1943: Wie die dänischen Juden mithilfe ihrer Mitbürger der Vernichtung entkamen
	Pavlush, Tetyana, Kirche nach Auschwitz zwischen Theologie und Vergangenheitspolitik die Auseinandersetzung der evangelischen Kirchen beider deutscher Staaten mit der Judenvernichtung im "Dritten Reich" im politisch-gesellschaftlichen Kontext
	Schweikart, Hans, Es wird schon nicht so schlimm! oder geht vorüber! ein Filmvorschlag
	Weissberg, Nea; Müller-Hohagen, Jürgen (Hg.), Beidseits von Auschwitz Identitäten in Deutschland nach 1945
	Wiesel, Elie, Raschi ein Portrait
	Hirtenbrief der katholischen polnischen Bischöfe zum 50. Jahrestag von "Nostra aetate"
	Berichte
	Notizen
	Leser-Echo

	Heft 2
	Zu diesem Heft
	"Denn unwiderruflich sind Gnade und Berufung, die Gott gewährt" (Röm 11,29) Reflexionen zu theologischen Fragestellungen in den katholisch-jüdischen Beziehungen aus Anlass des 50-jährigen Jubiläums von "Nostra aetate" (Nr. 4)
	Den Willen unseres Vaters im Himmel tun hin zu einer Partnerschaft zwischen Juden und Christen : Erklärung orthodoxer Rabbiner zum Christentum vom 3. Dezember 2015
	Christentum ist nicht Götzendienst
	Rabbiner Leo Prijs Orthodoxe Perspektiven auf den jüdisch-christlichen Dialog
	Die verpasste Rückkehr zum Judentum Reformrabbiner über die Reformation im Christentum
	Goethe und die Juden ein Vortrag (Teil 1)
	Esther - Retterin im Exil der Hintergrund des Purim-Festes
	Füllenbach, Elias; Miletto, Gianfranco (Hg.), Dominicans and Jews Personen, Konflikte und Perspektiven vom 13. bis zum 20. Jahrhundert / Personalitites, Conflicts, and Perspectives from the 13th to the 20th Century
	Appelfeld, Aharon, Ein Mädchen nicht von dieser Welt
	Bomhoff, Hartmut, Ernst Ludwig Ehrlich Prägende Jahre : eine Biographie
	Hasselhoff, Görge Karl; Klappert, Bertold; Kremers, Thomas (Hg.), Heinz Kremers vom Judentum lernen : Impulse für eine Christologie im jüdischen Kontext
	Henrix, Hans Hermann, Zuspruch aus fremden Quellen Begegnungen mit Persönlichkeiten aus Judentum und Christentum
	Michael Wyschogrod (1928-2915) Interpret der Erwählung Israels
	Notizen
	Leser-Echo

	Heft 3
	Zu diesem Heft
	Vom Vierten Laterankonzil zum Zweiten Vatikanum katholische Haltungen gegenüber dem Judentum im Lauf von 800 Jahren
	Ein nie gekündigter Bund Historische Fakten und Prophetische Visionen
	Ein nie gekündigter Bund historische Fakten und prophetische Visionen
	Ein nie gekündigter Bund dogmatische Anmerkungen zum Weg vom Zweiten Vatikanischen Konzil bis heute
	Späte Midraschim zu Mose eine Analyse rabbinischer Exegese des Midrasch "Petirat Mosche" (Teil 1)
	Goethe und die Juden ein Vortrag (Teil 2)
	Kanowitsch, Grigori, "Kaddisch für mein Schtetl."
	Henrix, Hans Hermann, Christus im Spiegel anderer Religionen
	Rosenfeld, Alvin H., Das Ende des Holocaust
	Ein Museum für "Gerechte unter den Völkern"
	In memoriam - Prof. Dr. Dr. h.c. Franz Mußner (1916-2016)
	Leser-Echo

	Heft 4
	Zu diesem Heft
	Späte Midraschim zu Mose eine Analyse rabbinischer Exegese des Midrasch "Petirat Mosche" (Teil 2)
	Die Entzogenheit Gottes - dargestellt anhand der Unaussprechbarkeit des göttlichen Namens
	Von der letzten Einkehr Imre Kertész (1929 - 2016)
	Das vierte Tor
	Der "Freiburger Rundbrief" und seine Verbindung zur Caritas
	Frankemölle, Hubert, Vater im Glauben? Abraham/Ibrahim in Tora, Neuem Testament und Koran
	von Kellenbach, Katharina, The Mark of Cain Guilt and Denial in the Post-War Lives of Nazi Perpetrators
	Kertész, Imre, Der Betrachter Aufzeichnungen 1991-2001
	Rotenberg, Mordechai, The Psychology of Tzimtzum Self, Other, and God
	In memoriam - Elie Wiesel (1928-2016)
	Rückblick zum "Freiburger Rundbrief - Neue Folge"
	Zum neuen Konzept der "Zeitschrift für christlich-jüdische Begegnung im Kontext (Freiburger Rundbrief)"

	Back matter

